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der  Verfasser. 


Vorrede. 


Eine  durchgreifende  Bearbeitung  des  auf  dem 
Titel  genannten  Gegenstandes  loar  ivoJd  für 
den  jetzigen  Standpunkt  der  Arzneyhunde  keine 
unnütze  Beschäftigung.  Seitdem  die  HandheiU 
künde  sich  inniger  mit  der  dynamischen  Medicin 
verbrüdert  hat,  ist  dem  Wesen  vieler  sogenannt 
ter  chirurgisch -medicinischen  Kranldieiten  viel 
nachdrücklicher  nachgespürt  worden,  als.,  frü- 
her, wo  äie  Aerzte  die  Chirurgie  gering  zu 
ach'ten  pflegten.  Dessen  ungeachtet  sind  hei 
weitem  noch  nicht  alle  Capitel  der  dahin  ein- 
schlagenden Pathologie  und  Therapie  gleich- 
massig  bearbeitet  und  unter  die  mehr  vernach- 
lässigten Gegenstände  gehören  besonders  auch 
die  Polypen  des  menschlichen  Körpers :  denn 
obgleich  über  die  Ausrottung  derselben  vieles 
vorgeschlagen  und  geschrieben  worden  ist,  so  be- 
^vcisen  doch  schon  die  mannigfaltigen  Exstirpa- 


tionsvor Schläge  zum  TJieilf  dass  man  sich  um 
den  hrankhaften  Bildwigsgeist  derselben  ^  und 
überhaupt  um  das  Wesen  des  eigentlichen  Lei- 
dens wenig  oder  gar  nicht  ■  hehümmert  hat^ 
IVEeistentheils spricht mannur  von  der mechaniscJien 
Beseitigung  dieser  Gewächse,  seltener  und  kürzer 
aber  von  der  eigenthümlichen  Krankheit  f  welche 
ihnen  vorauss^chen  und  ihr  Hervorkeimen  und 
Forthestehen  bedingen  muss.  Noch  mehr  schweigt 
man  von  der  dynamischen  Anomalie,  welche  die 
längae  Zehrung  des  Polypen  in  dem  Organe 
immer  mehr  oder  weniger  hervorbringen  muss, 
an  welchem  derselbe  seinen  wuchernden  Sitz  auf- 
geschlagen hat. 

Auchhinsichtlich  der  Polypen  spracht  sich  die 
ärztliche  Richtung  der  jetzigen  Zeit  sehr  deutlich 
aus.  Seitdemviele gute  Aerzte  die  Chirurgie  mitEi- 
Jer  und  hiebe  studirten  und  sich  im  Technischen 
übten ,  sind  viele  derselben  als  Operateurs  auf- 
getreten^ Das  Anziehende  der  höhern  Handheil- 
künde,-'  und  die  grossen  imd  schnellen  Erfolge^ 
welche  besonders  die  blutigen  Operationen  ge- 
währen, haben  seit  jener  ^Bereinigung  der  Medi- 
cin  mit  der  Chirur'gie,    viele  gute  Köpfe,  so 


eingenommen,  und  begeistert ^  dass  sie  jetzt 
viele  körperliche  Leiden  durch  dergleichen  Ope- 
rabionen  zu  hessern  oder  gänzlich  zu  heben 
streben^  wo  sonst  die  äussere  Heilkunde  niclit  in 
Anspruch  genommen  wurde.  J^ielleicJit ,  dass 
auch  die  blutigen  Kriege  in  Teutschland  mit 
ihren  Gelegenheiten  zum  Opeiiren  diese  Präva- 
lenz  der  Chirurgie  und  besonders  der  scharfen 
Jnstrmnente  mit  begünstiget  haben. 

Ich  ehre  die  F'ereinigung  der  Chirurgie  mit 
der  inriern  Medicin,   ich  seihst  habe  nicht  allein 
diese  Bildung  früher  auf  alle   TVeise  gesucht , 
sondern   übe   bekarmtlitfi   auch  als  Arzt  heyde 
Fächer  vereinigt  aus  und  empfehle  selbige  als 
Lelirer,  wo  ich  nur  kamt.    Allein  eben  deswegen 
weiss  ich  auch  sehr  genau,  wie  leicht  die  Nei- 
gung    zur    hohem    Handheilkunde    und  ihre 
Hülfsmitteln  das  Vertrauen  zur  innern  Medicin 
verringert  und  wie  dadurch  die  chirurgischen  An- 
sichten nach  und  nach  die  ärztlicJien  überstim.'^ 
inen.    Es  gehört  viel  und  anhaltendes  Studium 
der  physiologischen  und  pathologischen  Sphäre 
der  Natur  und  viel  ruhige  Critik  dazu,  wenn 
unser  Glaube  zur  Chirurgie  und  unser  chirurgi- 


sches  Wirken  am  Krankenbette  die  rechten  Gren- 
zen nicht  überschreiten  und  den  Gebrauch  der 
innern  Mittel  nicht  zum  Nachtheile  des  Patien^ 
ten  schmälern  soll. 

Nicht  luenig  Practiker  schneiden  jetzt  meh- 
*fere  Polypen,  z.  die  der  Mutterscheide  und 
des  Uterus,  ab ,  und  wollen  von  dem  Abbinden 
derselben  fast  gar  nichts  mehr  wissen.  Ich  mag 
nicht  in  Abrede  stellen  ^  dass  das  Ausrotten  die- 
ser Gewächse  durchs  Messer  in  manchen  Fällen 
niitzlich  seyn  kann;  allein  andere  Einwürfe  nicht 
zu  erwähne?!,  erinnere  ich  nur,  dass  bei  unserer 
jetzigen  Kenntniss  über  das  Wesen  der  Polypen 
und  der  damit  verbundenen  Anomalie  ihres  Mut- 
ierorgans das  Abbinden  weit  zweckmässiger  er- 
scheinen muss  f  als  das  Abschneiden.  Auf  die 
Art  und  Weise,  wie  und  wo  man  die  Ligatur 
anbringt,  und  wie  jnan  selbige  nach  und  nach 
fester  zusammenzieht,  kommt  allerdings  viel  an. 
Gl  össtentheils  übereilt  man  sich  und  nur  dadurch 
verursacht  man  Schmerzen,  Ich  habe  sehr  hreit- 
und  dickstielige  Polypen  des  Uterus  und  der 
Scheide  fast  ohne  alle  schmerzhafte  Empfindung 
Äurch  die  Ligatur   entfernt.      Nicht  der  Stiel 
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allein ,  sondern  der  ganze  Polyp ,  muss  nach 
und  nach  abwelken,  später  absterben  und  in 
Fäulniss  übergehen ,  so  dass  von  ihm  nur  noch 
ein  kleiner  zusammenhängender ,  aber  fast  ganz 
aufgelösster  Rest  zum  Vorschein  kommt,  wenn 
der  Faden  den  Stiel  endlich  gelöst  hat.  Dass 
hierzu  aber  ein  Instrument  erforderlich  sey,  wel- 
ches die  feinste  und  delicateste  Handhabung  der 
aufzuwendenden  Kraft  gestattet,  damit  der  Fa^ 
den  in  den  möglichst  kleinsten  Strecken  melir  an' 
gezogen  werden  könne,  versteht  sich  von  selbst^ 

Dieser  Abwelkungs^    und  AbfaulungsprO' 
cess  des  Polypen,  welcher  allerdings  durch  zweck' 
massige   und  reinigende  Einspritzungen  in  die 
Scheide ,  oder  durch  Halbbäder  für  die  nahe  ge- 
legenen   Theile    unschädlich    gemacht  werden 
7nuss,  scheint  mir  weit  mehr  geeignet,   das  wu- 
chernde Gebilde  ohne  Nachtheil  für   die  Men^ 
sehen  zn  beseitigen,    als  das  Messer  oder  die 
Scheere.     Durch    das    schneidende  Werkzeug 
"bringen  wir  eine  wunde  Fläche  hervor,  welche 
gewöhnlich  schnell  lieilt,  wenn  selbige  anders  die 
Heilungsfähigkeit  in  sich  trägt.    Ohne  einen  vor' 
hergehenden  einleitenden  Act  wird  das  Gewächs 


( 

mit  einem' Coup  weggenommen  und  hiermit  also 
auch  die  krankhafte  Thätigkeit  im  Mutterorga- 
ne  des  Polypen  nach  aussenhin  plötzlich  unter- 
brochen. Es  stösst  aber  ein  so  plötzliches  Be- 
schränken einer  pathologischen  Wirksamkeit  ge- 
gen viele  Regeln  der  Therapie  an. 

Unterbinden  wir  den  Polypen  so  ^  dass  luir 
den  Stiel  desselben  nicht  etwa  mit  dem  Faden 
durchschneiden^  sondern  dass  wir  das  ^anze  Ge- 
ivächs    erst    zum   Abwelken   und   zum  Faulen 
bringen so  erlischt  der  pathologisch  vitale  Pro- 
ccss  nach  und  nach  von  der  Peripherie  des  Ge- 
ivächses  aus,  bis  zum  Centrum  desselben  und  auf 
diese  Weise  wird  die  Sphäre  der  pathologischen 
Wirksamkeit   nur    albnählich  verkleinert.  Erst 
ivenn  der  Polyp   völlig  mortificirt  ist,  bleibt 
der  Mutterstamm  desselben  hinsichtlich  einer  wu- 
chernden Aeusserung  auf  sich  beschränkt;  aber 
jveil  diese  von  den  äussern  Theilen  des  Gewäch- 
ses nur  allmählich  zurikckgewiesen  wurde  j  kann 
diese  Beschränkung  auch  weniger  Nachtlieil  an- 
richten. 

Es  leuchtet  in  die  Augen,  dass  diese  Art, 
die  Polypen  zu  entfernen ,  der  Sonderung  des 
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Eyes  von  der  Gebärmutter  zu  Ende  der  Schwan- 
gerschaft und  der  Selhstlösung  anderer  krankhaf- 
ter Gewächse  am  nächsten  kommt  und  dah.er  luold 
auch  am  natürlichsten  seyn  müsse,  Die  Pla- 
ccnta  und  die  äussern  Theile  des  Eyes  welken 
und  sterben  ab ,  bevor  sie  von  der  Gebärmutter 
gelöst  werden,  Warzen  und  andere  Gewächse 
welken  und  sterben^  ehe  sie  sich  von  selbst  von  der 
Haut  absondern.  Dasselbe  hat  auch  hinsichtlich  der 
Hörner  der  Thiere  Statte  ehe  sie  von  selbst  abfallen. 

Wenn  aber  das  Abbinden  der  Polypen  auch 
noch  ohnedies  dem  Abschneiden  aus  vielen  andern 
nicht  unwichtigen  Gründen  vorzuziehen  ist,  so  se- 
ile ich  nicht  ein ,  warum  wir  auf  dem  Gebrauche 
des  Messers  oder  der  Schcere  bestehen  wollen?  Et^ 
wa  wegen  der  Zeit,  wegen  der  6,  lo  oder 
12  Tage,  welche  die  Kranke  wegen  der  Ligatur 
genirt ,  und  auf  oder  in  dem  Bette  liegend  erhal- 
ten wird?  Oder  wegen  der  Mühe,  welche  der 
Operateur  heym  täglichen  Festanziehen  des  Fa- 
dens anzuwenden  hat?  Ich  gestehe,  dass  diesfiir 
mich  keine  hinreichenden  Gründe  seyii  können  und 
es  ficr  keinen  Arzt  seyn  werden,  welcher  hey  der 
chirurgischen  Behandlung  körperlicher  Gebrechen 


das  Dynamische  gehörig  zu  betrachten  ge- 
wohnt ist. 

Endlich  wiinsche  ich  auch  zu  Folge  meiner 
Expositionen  j  dass  das  ruhige  und  allmählige 
jihhinden  der  Polypen  auf  solche  Fälle  mit  aus- 
gedehnt  werden  mögCj  in  welchen  man  bisher  gc 
wohnlich  seine  Zuflucht  zum  Ausreissen  derselben 
nahm.  Auch  diese  so  schmerzhafte  Operation, 
luelche  in  vieler  Hinsicht  dem  Gebrauche  der 
Scheere  gleich  steht  y  kann  gewiss  in  einem  ho' 
Jim  Grade  beschränkt  werden,  wenn  wir  nur  die 
Unterbindung  mit  der  rechten  Geduld  und  der 
nöthigen  Bestimmtheit  anzustellen  im  Stande  sind^ 
^  Im  Trierschen  Gestifte  zu  Leipzig, 
den  Ig.  luny  1820. 

Dr.  Jörg. 


Einleitung. 


Obgleicli  der  Leser  bei  Beurllieilung  eines  Buches  niclit 
beritcksicliligen  darf,  ob  der  Inhalt  aus  der  Feder  eines 
j<2i-falirnen  oder  jungen,  eines  geübten  oder  anfangenden 
Schrif Isteliers  geflossen  ist,  und  obgleich  ich  sehr  wohl 
einsehe ,  dass  bei  dem  jetzigen  hohen  Stande  unsrer  Wis- 
senschaft, wo  sowohl  in  der  innern  Heilkunde,  als  auch 
jn  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  durch  so  lief  denkende 
Männer  ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  worden 
sind,  sehr  viel  von  einem  Schriftsteller  gefordert  wird', 
so  scldägt  mich  dies»  doch  nicht  nieder  und  verhindert 
mich  nicht,  die  ersten  Versuche  und  die  ersten  Produkte 
meines  Wfssens  dem  ärztlichen  Publikum  zu  tiberlieftrn ; 
muntert  mich  vielmehr  auf,  dem  hohen  Beispiele  meines 
Lehrers,  der  mii' das  Vorwort  sprach,  aus  ganzen  Kr ä£- 
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tcn  nachzueifeni,  ura  auch  einen  Zweig  von  dem  Lorbeer 
zu  verdienen,  welche  er  sich  durch  seine  rühmlichst  be- 
kannten Schriften  erworben  hat. 

Mit  einem  Gegenstände,  welcher  die  drei  Hauptzweige 
urisrer  Wissenschaft  zugleich  betrilFt ,  und  der  deshalb 
manche  Schwierigkeit  für  den  Schriftsteller  hat ,  trete  ich 
zuerst  auf,  um  drei  der  ersten  Aerzte  Leipzigs,  den  Vor-. 
Stehern  dieser  drei  Zweige  der  Heilkunde,  meinen  würdi- 
gen  Lehrern ,  welche  mich  zum  Arzte  bildeten  und  denen 
ich;  das  Ihrige  nur  w^ieder  gebe,  zugleich  zu  beweisen,  dass 
ihre  Lehren  nicht  auf  trocknen  Boden  gefallen  sind,  und 
dass  ich  wenigstens ,  sollte  meine  Schrift  ihnen  nicht  "e- 
fallen ,  mich  bemühte,  in  dem,  was  sie  mich  lehrten,  wei- 
ter zu  schreiten, 

"Warum  ich  gerade  über  die  Poljrpen  des  menschlichen 
Körpers  zu  schreiben  mir  vornahm,  ist  etwas  ganz  Zufälli- 
ges; es  kamen  mir  nämlich  gleich  im  j^nfange  meiner  Pra- 
xis hier  mehrere  Fälle  von  solchen  Krankheiten  vor,  die 
mich  auf  Irrthümer,  welche  mir  in  einzelneu  Monograpbien 
über  diesen  oder  jenen  Polypen,  (denn  über  sämmtliche 
Polypen  existirt  bis  jetzt  noch  kein  besondres  Werk)  auf- 
stiessen,  aufmerksam  machten»  Diess  verdoppelte  meine 
Sorgfalt  im  Beobachten  dieser  Krankheiten  und  in  meinen 
Untersuchungen ,  wozu  sich  mir  durch  die  Güte  mehrerer 
meiner  Collegen  häufigere  Gelegenheit  darbot,  als  eigne 
Praxis  geben  konnte  j  und  die  Resultate  dieser  meiner  ün- 


tersucliungen  und  Beobachtungen  init  def'  daraus  hervor- 
gehenden Beurtheihing  früherer  Behandlung  und  früherer 
Resultate  mache  ich  in  vorliegendem  Werke  bekannt. 

Zu  wenig  Egoist,  als  dass  ich  meine  Ürtheile  und  Hy- 
pothesen immer  für  nntrügliche  Wahrheit  ausschreieii 
sollte,  wird  mich  hoffentlich  der  Vorwurf,  den  die  meisten 
jungen  Schriftsteller  auf  sich  laden,  weniger  treffen,  dass 
sie  nämlich  absprechend  ihre  Meinung  als  wahr  Jedem  auf- 
drängen wollen  j  vielmehr  bia  ich  besorgt,  dass  gar  za 
.viele  Mängel  in  meiner  Schrift  angetroffen  werden.  Doch 
schmeichle  ich  mir  im  Gegentheil  auch  wieder,  dass  ich  in 
mehrern  Punktender  Wahrheit  nälier  gekommen  bin,  als 
mehrere  meiner  Vorgänger,  und  sollte  ich  auch  hierdurch 
niclit  direct  Nutzen  schaffen ,  so  bin  ich  schon  für  meine 
Mühe  genugsam  belohnt,  wenn  ich  wenigstens  einen  Grund 
gelegt  habe,  auf  dem  andre  fortbaueu  können,  bis  mehr 
Erfahrungen  endlich  das  Gebäude  vollenden,  das  ich  schon 
aufziuichten  trachtete.  _  Mancher  festen  Stütze  wird  es 
noch  bedürfen,  ehe  meine  Lehre  Festigkeit  gewinnt,  und 
eben  deswegen  fordre  ich  die  Männer,  welche  die  öffent- 
liclie  ßeurtheilung  derselben  übernehmen,  statt  mich  voi; 
ihnen  zu  fürchten,  vi ehn ehr  dringend  auf,  da  mir  weniger 
daran  gelegen  ist,  dass  ich  Beifall  erndte,  als  dass  die  Wahr- 
heit siegt ,  mir  ihre  Belehrung  nicht  vorzuenthalten,  son^ 
dern  mich,  wo  ich  fehlte,  lieber  eines  bessern  zu  beleh- 
ren: thun  sie  diess,  so  kann  ich  sie  zu  meinen  Lehrern 
zahlen,  die  auf  meine  Dankbarkeit  rechnen  können,  statt 


-das  icli  Tadels  wegen  unvernünftiger  Weise  erl;)ittert  seyn 
sollte. 

Damit  jedocli  der  Leser  bald  zur  Saclie  selbst  gelange, 
übergebe  icli  alle  unnütze  Weitläufigkeiten,  und  macbe  ibii 
damit  bekannt,  welchen  Gang  ick  in  der  Bearbeitung  mei- 
nes Gegenstandes  genommen  liabe.   —    Uneinig  mit  mir 
'selbst,  in  welcher  Reihenfolge  ich  die  einzelnen  Polypen 
aufzählen  sollte,  war  ich  anfangs  Willens,  sie  nach  der  Be. 
schaffenheit  ihres  Sitzes  zu  ordnen,  und  demnach  zuerst 
diejenigen  abzuhandeln,  welche  in  Höhlen  mit  weitem  na-, 
•türlichem  Ausgange  sitzen,  z.B. Nasen-,  Ohren-,  örhlund- 
i^Iastdarm-  und  .Mutterpolypen,  —  sodann  die,  zu  welchen 
"wir  uns  erst,  wenn  wir  sie  operiren  wollen ,  einen  künst- 
lichen Weg  bahnen  müssen,  als  welche  wir  die  in  knöchör- 
lien    Höhlen,    die  Stirn-  und  Kieferpolypen  und  deä . 
der  Urinblase  kennen ;  und  endlich  diejenigen,   zu  deneii 
^^är  nicht  gelangen] und  die  wir  nur  vermuthen ,  nämlich, 
die  Magen-  und  Darm-,  Schädel-,  Herz-  und  Nierenpoly- 
yen.  *) 

Fohrende  Gründe  fahrten  mich  aber  von  dieser  Ord- 
nun§  zurück.    Ich  hätte  nämlich  zu  unnöthigen  Wieder-- 
Munden  Anlass.  gegeben ,  und  die  durch  ihren  Silz  ganz; 
verwandten  Polypen  von  einander  getrennt.'   Der  Lese|r 
wird  es  sicher  auch  zweckmässiger  finden ,  dass  ich  z.  B., 
gleich  hinter  den  Schlund  -  und  Speiseröhrenpolypen  die 


*)  yierliber  bilU  ich  ia  der  Tolgc  Mi  urLh<iileu. 


des  Magews  Darmkanals  und  Mastdarms  abhandle,  dass  icli 
neben  dem  Nasenpolypen  die-  der  Stirji-  und  Kieferliölile 
aufzähle ,  weil  sie  sämmtlicli  auf  einem  Grund  und  Boden 
stehen,  weil  letztere  oft  in  die  Nase  wachsen,  und  als 
is^asenpolypen  auftreten.  ■ —  Würde  ich  hier  nicht  ganz 
wider  die  Logik  gehandelt  haben ,  hätte  ich  im  ersten  Katr 
pitel  die Naö6n -  Schlund-  und  M^stdarrnpolypen,  im  zwei-; 
ten  die  Stirn  -  und  Kieferpolypen  und.  im  dritten  die  Ma-c, 
'gtiii-  und  Darmpolypen  abgeliandelt  ?  — ■ 

Meine  Ordnung,  in  welcher  ich  nun  aber  die  Pol3'^pen 
aufgezählt  habe ,  ist  folgende  ; 

Der  Gebärmutter  -  Und  Mutlerscheidenpolyio  macht 
den  Anfang  meiner  Schrift  aus ,  als  derjenige ,  welcher 
niclit  allein  am  häufigsten  angetroffen  wird,  sondern' iii 
dessen  Heilung  wir  auch  u)ibezweifelt  die  grösslen  Fort- 
schritte gemacht  haben,  so  dass  selten  hier  ein  Polyp  ent- 
steht, der  nicht  auf  eine  schonende  und  dabei  leichte  Art 
entfernt  werden  könnte. 

Ihm  fol'gt  der  Nasenpolyp ,  der  "Veteran  in  Hinsicht 
der  ärztlichen  Erkenntniss ,  er  wurde  zuerst  als  ein  After- 
Produkt  eigner  Art  schon  von  den  ältesten  Aerzten  erkannt,; 
wie  spätere  Erläuterung  zeigen  wird,  und  mit  ihm  sind 
der  Stirn-  und  Kieferpolyp  auf  das  genaueste  yerbundenj 
denn  sie  haben  ihren  Sitz  auf  einem  Forlsatz  der  Nasen- 
schleimhaut, 

Polypen  der  ScJiädelJwJile  und  nach  ilinen  die  Gehört 
gangpolypeniol^en  nun,  als  eigenartige,  damit zuer stallen  in 
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den  verschiedenen  Hölilen  des  Kopfs  erscheinenden  Po- 
lypen Erwähnung  gethan  ist. 

Polypen  der  Zunge,  des  SchluJidesy  der  Speiseröhre^ 
des  Magens,  Darmkanals  und  Mastdarms  machen  nun 
wieder  eine  besondre  Reihe  aus ,  und  werden  deshalb  in 
imunterbrochner  Aufeinanderfolge  aufgezählt» 

Einen  andern  Cyclus  machen  diiQ Nieren-  Urinhlasen» 
und  Harnr'öhrenpolypen  aus,  denen,  als  ein  Polyp  ganz 
eigner  Art,  der  Herzpolyp  folgt,  welcher  den  Schluss 
macht. 

Damit  jedoch  die  Uebersicht  vollständiger  wird,  und 
,  .^eni  Leser  der  Gang,  den  ich  bei  je^em  Polypen  wieder 
einzeln  nehme,  deutlicher  wird,  füge  ich  einen  umständ- 
Richen  Inhalt  bei. 
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lieber  Polypen  im  Allgemeinen. 


Was  ist  Polyp?  muss  natürlich  die  erste 
Frage  seyn ,  deren  Beantwortung  der  Leser  for- 
dert, bevor  er  nur  einen  Schritt  weiter  geht,  da 
dieses  Wort  bald,  in  sehr  weitem  Sinne 'ge- 
braucht.  Alles  umfassen  soll,  was  wir  unter  den 
Namen  Sarcom,  Steatom  u  s.  w.  begreifen,  bald 
aber  im  beschränkteren  Umfange  vorkommt,  wo 
dann  diese  NebenbegriiFe  davon  getrennt  sind. 
Aus  diesem  Grunde  muss  gewiss  in  Hinsicht  der 
Definitionen  unsers  Gegenstandes  eine  sehrgrosSe 
Verschiedenheit  herrschen,  besonders  da  manche 
Aerzte  dieselbe  nach  den  wenigen  Fällen  ,  die 
sie  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten  ,  scheinen 
wodificirt  zu  haben.  Die  altern  Definitionen  be- 
ziehen sich  fast  alle  blos  auf  den  Nasenpolyp, 
weil  er  den  Aerzten  zuerst  bekannt  war.  So 


sagt  z.  B.  Galen-  ,  ')  sich  blos  auf  diesen  bezie- 
hend: Polyp  ist  ein  widernatürliches  Fleischge- 
wächs, welches  in  den  Nasenhöhlen  erscheint, 
lind  in  Hinsicht  seiner  Substanz  den  Meerpoly- 
pen ähnelt.  —  Bestimmtelr,  aber  auch  blos  den 
Nasenpolyp  in  sich  begreifend,  ist  die  Erklärung 
des  CELSuSf  ")  dessen  eigne  Worte  ich  anfüh- 
ren will:  Est  caruncula  modo  alba,  modo  sub- 
rubra ,  quae  narium  ossi  inhaeret,  et  modo  ad 
labra  pendens  ,  riarem  implet,  modo  retio  per 
id  foramen,  quo  Spiritus  a  naribiis  ad  fauces  de- 
scendit,  adeo  increscit,  ut  post  uvam  conspici 
possit,  strangulatque  hominem ,  raro  dura  eaque 
niagis  spiritum  impedit  et  narcs  dilatat,  quae 
fere  Ka^xivoobyi;  est  y  itaque  attingi  non  debet. 
•Neuere  Aerzte  kümmern  sich  wenig  um  eine 
genaue  Definition  und  geben  nur  an,  dass  der 
Polyp  ein  gestieltes  Fleischgewächs  sey,  welches 
in  verschiedenen  Höhlen  des  Körpers  beobachtet 
werde» 

Um  ihn  aber  von  allen  andern  Excrescenzen, 
Geschwülsten  u.  s.w.  zu  unterscheiden,  möchte 
ich  die  Erklärung  lieber,  mit  folgenden  Worten 
ausdrücken,:  Polyp  ist  ein  gestieltes,  in  allen 
Höhlen  des  Körpers  nach  den  Tlieilen,  aus  welchen 
es  seinen  Ursprung  iiijmnt,  in  Hinsicht  seiner  Struc- 
tur  und  Consistenz  verschiedenes ,  meistens  birnför- 
mi"  EestalteLes  Afterprodukt ^  luelches  auf  alige- 

-   i)  Llb.  III.  Comp.  Pharm. 

3)  Lib.  vr.  8. 
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meine  und  örtliche,  innre  und  äussere  Ursachen 
besonders  in  natürlichen  sich  yinch  aussen  ößneiiden 
Höhlen  wid  überhaupt  an  solchen  Orten,  we'cl 
mit  einer  laxen  Haut  bekleidet  sind ,  erscheint ,  und 
sich  durch  pathog?wmonische  Kennzeichen '  von 
allen  andern  hankhaften  Produkten  unterscheidet 


§•  2, 


Was  die  ve,-scniedenen  Benennungen  anlaiin 
so  finden  wir  e»  von.  m.rocn.r.s  ■)  ^cVc 
(funsus>  benannt,  was  eigentlich  ein  sch  wamnü^es 
Gewnchs  bezeichnet,  das  a„s  alten  Schäden  h 
sonders  nach  Beinbrüchen  erscheint,  und  als  deren" 
Ursache  er  verdorbenen  Nahrungssaft  annimmt 
Auch  r.xPr...)  braucht  die  Benennung^  ". 
we>l  er  mehrere  Polypen  von  locker«  scWamm 
ähnlichen  Gewebe  fand.  '  "^^""n- 


^^Txus  nennt  ihn  r,'v  ^e^^ajar,  (eaudam^ 
welche  Benennung  auch  D.oLs  4.  hTI  ?^ 
-elcher  überdiess  auch  noch  die  Ur^a  h'e  d  ' 
Benennung  hinzufügt.  Er  nieint  nämltl  7"" 
Mutterpolyp  wachse  zuweilen  aus  den  ä 
Geschlechtstheilen  heraus,  und  we.1 
dass  er  emem  Fuchsschwanz  ähnlich  ev  n"' 
Ü!!ül^'-^"^'-  nun  aber  der  Fuchs  runf:: 

1)  Lib.  II.  de  morhls.  XLVIir.  ,o. 

Observ.  med.  Lib.  III.  Cap.  35,  '  -  ' 

3)Tou.ab.  n«d.  Lib.  IV.  Serm.  IV  Cap 
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täuschen  (xe^KCiV  tromper  ^) ,  und.  daher  sey  der 
Name  Cercosis  entstanden. 

Auf  eine  andre  und  wahrscheinlichere  Art 
erMären  sich  Aetius  und  Paulus  Aegineta, 
welche  beide  die  Mutterpojypcn  zuerst  erwäh- 
nen, über  diese  Benennung:  sie  sagen  nämlich, 
es  sey  eine  fleischige  Substanz ,  welche  aus  dem 
Gebärtheile  Itomme  ,    durch  , den  Muttermund 
in  die  Scheide  trete,  diese  ausfülle,  ja. sogar  bis 
vor  die  äussern  Scbaamtheile  heraustrete  und 
gleichsam  einen  Schwanz  bilde.    Daher  urthei- 
len  sie  nun,   sey  der  Name  entstanden«  Auch 
M.  Aurel,  Severinus  nennt  ihn  Caudain  va- 
s;inae,    wegen  seiner  (Aehnlichheit  mit  einem 
Schwänze.     Es  ist  wohl  auch  möglich,  da.s 
manche  Aerzte  diesen  Polypen  für  eine  wider- 
natürlich verlängerte  Clitoris  angesehen  haben,, 
denn  auf  diese  Art  wird  grossentheils  das  Wort: 
Cercosis  dehnirt.     Castelli^')  z.  B.  sagtC.sym-- 
ptoma  turpitudinis  vocatur,  estque  morbus  mulie-- 
bris  auctae  magnitudinis  in  clitoride. 

Auch  Varandee  7)  giebt  die  Erklärung,  esi 
sey  eine  verlängerte  dem  männlichen  penis  ähn-- 
liehe  clitoris.    Ferner  bestätigen  diess  'K,  Mer- 

6)  Dass  der  Fuclis  seinen  Schwanz,  zu  Täuschungen  lenntzc  „ 
ist  mir  unhekaimt,  und  ich  habe  aucli  nichts  darüber  erfah-'- 
reu  können :  es  müsste  etwa  das  damit  gemeint  seyn ,  dasss 
der  Fuchs  mit  dem  Schwanz  vor  seinem  Loche  kehrt,  umi 
die  Spur  zu  verlöschen, 

C)  Lexic.  med.  graeco  latin. 

7)  Livre  II.  des  maladics  des  femnies. 
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CURI^Lf  SCHENKIUS  f  PlATEP^  ,  P.  iNGRASSlASy 

Halt  Rojdoam  u.  a.  ni. 

Fabricius  ab ^4QUABE7SfnENTB^')  neinit  ihn 
Excrescentiam  carnosarn. 

Stajlfart  v.der  Wiel^')  \md.  Solingen 
lesen  ihm  den  Namen ßcum  cancroswn  bey,  weil 
sie  einen  verhärteten  und  krebsartigen  Polypeii 
fanden,  welcher  die  Gestalt  einer  Feige  hatte» 
Hjppocrates  und  Galen  verstehen  unter  (JV)WV 
(ßcus)  einen  fleischigen  Auswuchs  und  zwar  am 
Auge  und  an  den  Augenliedern,  am  Kinn, 
auch  im  Mastdarm  und  diesen  leiten  sie  von  zu 
zäher  Beschaffenheit  der  Säfte  her. 

Fuzos  nennt  ihn  Champignon^  wegen  der 
Aehnlichl^eit,  die  er  zwischen  beiden  fand,  vor- 
züglich in  Hinsicht  des  Stiels. 

Von  dem  Polyp  in  der  Gebärmutter  braucht 
HippocRATES  den  Ausdruck  Colmnella, 

In  neuern  Zeiten  nannte  man  ihn  Sarcojnq, 

In  vmsrer  Sprache  ScJilciinjjfropJ' ,  wahr- 
scheinlich deswegen,  weil  diejenigen  Aerzte, 
welche  ihm  diesen  Namen  gaben  ,  mehrere 
Schleimpolypen  fanden.  Das  Unrichtige  dieser 
Benennung  fällt  zu  leicht  in  die  Augen,  als  dasö 

8)  Operat.  chir.  P,  I.  p,  <)4, 

9)  Ohserv,  rar.  87, 
ao)  ChirurgLi. 

11)  Cfr.  GaleH  III.  In  3  cpid.  t.  48. 

12)  Gal.  L.V.  de  compos.  med,  secund.  loca  c,  IV.  »,  VII. 
iS)  Traitd  des  Accoucliemeüs  p.  rsG;. 


man  erst  darauf  hinfahren  sollte.  Ich  möchte 
den  la  der  Nase  abgesonderten  und  verhärteten 
Si  lileim  lieher  einen  Schleimpropf  nennen. 

Niet  passender  und  richiiger  sind  die  Be- 
nennungen Schwamm  und  Pih ,  letzterer  liat 
nur  iii  sofern  etwas  für  sich,  dass  der  Körper 
des  Polypen  wie  der  Pilz  auf  einem  Stiel  sitzt. 

Den  Ausdruck  roXvKOvg  brauchen  von  dem 
Nasenpolyp  schon  Galen  »4)  und  Paul.  Akgi^ 
jveta'^).  Ersterer,  weilihm  das  Gewebe  dem 
Fleisch  der  Meerpolypen  ähnlich  schien ,  letzte- 
rer giebt  ausser  diesem  noch  den  Grund  an,  weil 
der  Na>enpolyp  sich  in  der  Nasenhöhle  mit  sei- 
nen Wurzeln  an  nlien  Seiten  ansetzt  und  Respi- 
ration und  Sprache  erschwert,  o:leich  wie  der 
Meerpolyp  mit  seinen  Armen  d  e  B'ischer  ergreift, 
und  sie  umklammert,  So  giebt  auch  Fabr.  ab 
yiQUAPENnENTB  als  Ursache  dieser  Benen- 
nung an:  „tum  quod  illius  carnem  reptaeöen- 
tat,  tum,  quod  suo  complexu,  qui  ipsum  ca- 
piunt,  ulciscatur,  ita  vitiuni  hoc  nares  com- 
prehcndens  ipsas  obstruit 

Pal  VCCI  sucht  die  Aehnlichheit  beider 
in  dem  Vermögen  unsrer  Polypen,  nach  der  Aus- 
rottung wiederzuwachsen,  mit  der  Eigenschaft 

14)  Llb.  in.  Comp.  Pharm. 

15)  tilb.  IV.  25.  —  {(iinev'  CoRNBL.  Celsus  Med.  Lib.  V.  Cap.  8. 
Llb.  VII.  Cap.  lo.  AcTUAiiivs  M.  M.  II  8.  Asrius 
Tetrab.  Serm.  II.  90.    Pzimirs  U.  N.  Lib.  IV.  16, 

16)  Operat.  cliir»   P.  L  p,  181, 

"17)  Ratio  facilis  ac  tuta  uariiun  curaudi  polypös  p.  ii. 


7 


der  Meerpolypen,  abgeschnittne  Theile  Mdeder 
■^n  erzeugen. 

Noch   andre  Aerzte   suchen  eine  Verglei- 
chung  mit  einer  Menge  W urzeln welche  sie 
unsern  Polypen  zuschrieben,   Und  den  vielen 
Armen  d(BS  Meerpolypens  aufzustellen,  aber  da- 
gegen erinnert  Lefret      mit  Recht,   dass  un- 
ser Polyp  nur  eine  Wurzel  habe,    die  übrigen 
\  erbindungen  aber  blosse  appendices  wären, 
durch  welche  den  Polypen  lieine  Nahrung  zuge- 
führt würde.      Wahrscheinlich  entstehen  diese 
losen  Verbindungen  durch  Ausschwitzung,  wie 
wir  ja  bey  Verstorbenen  ganze  Membranen  auf 
diese  Weise  gebildet  finden.    Diess  ist  hier  um 
so  leichter  möglich,  da  der  Polyp  durch  seinen 
Druck,  welchen  er  auf  die  Wände  der  Höhle, 
in  welcher  er  sich  befindet,  ausübt,  (iiese  leicht 
zur  Entzündung  stimmt.   Auch  folgen  auf  Tren- 
nung  solcher  Nebenverbindungen  nie  heftige 
Blutflüsse,   die  wir  aber  jedesmal  bei  Durch- 
schneidung der  Wurzel  des  Polypen  beobachten. 
hEVRET  nimmt  a.  a.  O.  die  Aehnlichkeit  beider 
auch  von  dem  Körper  des  Meerpplypen  her, 
da  unser  Polyp  eine  eben  so  bleiche  Farbe  habe, 
als  der  Körper  jener     (Let^ret  kann  hier  auch 
nur  von  den  von  ihm  selbst  gutartig  genannten 
Polypen  sprechen,   da  wir  sie  auch  von  ganz 
dunkelrother  Farbe  antreffen),  da  beide  ferner 


;  isni-  la  eure  radicale  des  plusieiiis  polypes  de  la  matrice 
P.  0.  sijq. 
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von  einer  ähnlichen  Haut  umschlossen  würden, 
und  die  gallertartige  Feuchtigkeit,  welche  den 
Meerpolypen  überzöge,  mit  der  lymphatischen 
Ausschwitzung  unsrer  Gewächse  passend  zu  ver- 
gleichen  sey. 

Auch  RoNDELZT  '9)  nimmt  die  Aehnlich- 
Iieit  beider  voii  der  Consistenz  der  sie  um- 
schliessenden  Haut,  und  dem  Mangel  der  Kno- 
chen-Knorpel- oder  Schaalen- Bedeckung  her. 

Ohne  eine  neue  Aehnlichkeit.  zwischen  bei- 
den als  Ursache  dieser  Benennung  aufzusuchen, 
halte  ich  es  doch  auch  für  das  Beste,  den  Ausdruck 
Tolyp  beizubehalten,  nicht  weil  ich  ihn  für 
passend,  und  der  Sache,  die  damit  bezeichnet 
werden  soll,  für  angemessen  halte,  sondern  weil 
wir  kein  Wort  haben ,  welches  das  Wesen  der 
Krankheit  ganz  umfasset,  und  weil  es  einmal 
eine  allgemein  aufgenommene  Benennung  ist. 
Ueberhaupt  finden  wir  ja  in  allen  Zweigen  un- 
serer sowohl  als  andrer  Wissenschaften  der^^lei- 

TD 

chen  unpassende  Benennungen  ,  welche  wir 
grössientheils  von  der  falschen  Vorstellung  unsrer 
Vorfahren  ableiten  müssen.  Wissen  wir  aber 
nur ,  was  wir  unter  einer  Benennung  verstehen, 
so  haben  wir  nicht  nöthig,  andre  Namen  zu 
ihrer  Bezeichnung  aufzusuchen,  weil  wir  sonst 
so  viel  verschiedene  Benennungen  haben  wür- 
den, als  Vorstellungsarten  von  dem  Wesen  ei- 


19)  Hist.   des  tpolsons    LIv.  17.    Cap.  5  et  6.    p,  Syi    et  575, 
de  l'edit,  i558. 


ner  Krankheit  in  den  Köpfen  der  Aerzte  exi- 
stiren. 

Ueber  noch  andere  Benennungen  empfehle 
ich  nachzulesen: 

J.  Pn.  LvGRAssiAs  de  tumorlbus  praeter  naturam,  Neapoll 
}552.    Trnct.  I.  p.  280. 

Levret  Me'moir.  de  l'acad,  de  Chirurgie,  Tom,  lll.  pag.  552, 
uud  —  Observat.  sur  la  eure  rad.  de  plusleurs  polypes  etc. 
Paris  1771. 

Herbiniaux  Traite  sur  divers  accouchemeas  laborleux.  Bruxel- 
les  1782. 

Le  Blanc  Pre'gis  d'operations  de  Chirurgie  Paris  lyyS, 
Tom.  I,   Chap,  25.  pag,  344,  s(j. 


Ueber  die  Entstehung  der  Polypen» 

3. 

Confr,  HippocRAT,  de  morbis  L.  II,  33.  p. 
59.  Tom.  II.  ed.  Lind  Celsus  de  med.  VI,  g. 
und  VII.  10.  DioscoRiDES  Medicani.  parab.  ij 
159-  P.  43.  ed.  Sarac.  Galenus  Lib,  Comp» 
Phar  n.  Aktivs  Tetrab.  II.  serm.  II.  c,  70  u.  90. 
Alexand.  Trallianus  L.  III.  pag.  204.  ed, 
Guinth.  Paulus  Aegineta  de  Chir.  VI.  25» 
JoAN  Jassenius  instit.  chir.  Levret,  sur  la 
eure  radic  etc. 

Nicht  auf  eine  und  dieselbe  Art  entstehen 
alle  Polypen,  sondern  auf  verschiedene  Weise, 
je  nachdem  ihr  Character  ist.  Der  Schleimpolyp 
namlich  setzt  eine  Schlaffheit  der  Schleimhaut  der- 
jenigen Höhle,  in  weLher  er  erscheint,  voraus» 
Diese  bildet  vermöge  ihrer  Schlaffheit  eine  Falte, 
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die  wir  am  passerxclsten  Vorfall  der  Schleimhaut 
nennen.  In  dieser  Valle  sammelt  sich  Schleim 
an,  welcher  die  Falle  noch  mehr  ausdehnt,  und 
sie  dann  vermöge  ihrer  Schwere  nach  unten 
drüclu.  Dieses  Dehnen  der  Srhleimhaiit  bewirkt 
durch  seinen  Reiz  vermehrten  Säftczufluss , 
und  auf  diese  Art  Vergrösserung  und  Ausdeh- 
nung der  Falte,  so  dass  sie  die  Gestalt  einer 
Birne  annimmt^  Ist  die  Schleimhaut,  welche 
den  Polyp  umzieht ,  einer  wtitern  Ausdehnung 
nicht  fähig,  der  Zufluss  aber  zu  demselben  fort- 
dauernd,, so  reisst  die  Haut  des  Polypen  ent- 
zwei f  es  entleert  sich  derselbe  seines  Schleims, 
wächst  wieder  bis  zu  einer  solchen  Anspannt  ng 
an,  dass  er  reissenniuss,  und  so  entstehen  die 
häuficren  Schleimausflüsse,  welche  den  Patien- 
ten  gewöhnlich  bei  einigerm^ssen  langer  Dauer 
aufs  äiisserste  entkräften. 

Eine  andre  Erldärungs weise  ist  die,  wo 
der  Grund  der  Entstehung  des  Polypen  in  einer 
verstopften  Schleimdrüse  zu  suchen  ist,  Eine 
solche  Drüse  nämlich,  deren  Ausführungsgang 
-  verstopft  ist,  gewinnt  nach  und  nach,  weil  der 
Zufluss  nach  ihr  hin  fortdauert ,  eine  bedeu- 
tendere Ausdehne  ng  und  Schwere,  drückt  durch 
letztere.,  die  Schleimhaut  abwärts,  so  dass  auf 
diese  Art  der  Yorfall  der  Nasenschleimhaut  be- 
wirkt wird,  aus  welchem  in  der  Folge  der  Po- 
lyp auf  die  eben  beschriebene  Art  gebildet  wird. 

Au'  völlig  entgegengesetzte  Art  entstehen 
jlle  sogenannten  FleiscIipolypeUf  und  zwar  durch 
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ein  Ausschwitzen  aus  den  oberflächlichen  Ge^ 
fassen,  besonders  an  Stellen,  welche  von  der 
Oberhaut  entblösst  sind;  die  entblössten  klei- 
nen Gefäs^e  treiben  weiter,  und  bilden  kleine 
Büschel,  von  denen  durch  ausgeschwitzte  Lymphe 
Zellgewebe  erzeugt  wiid.  Vom  Rande  aus  setzt 
sich  dann  die  Haut  über  den  neuen  Auswuchs 
fort,  und  daher  kommt  es  auch,  dass  diese  Poly^ 
pen  stets ^  höckriger  und  unebener  erscheinen 
als  die  Schleimpolypen,  welche  ganz  glatt  anzu- 
fühlen sind. 

F erhärtete  und  krebsartige  Polypen .  wenn 
sie  primär  als  solche  erscheinen  ,  was  wohl  ein 
äusserst  seitner  Fall  ist,  setzen  Verhärtungen  und 
Krebs  in  den  Thailen,  aufweichen  sie  erschei- 
nen ,  voraus,  und  können  nur  als  Fortsätze  der- 
selben betrachtet  werden» 

Erklärungsarten  über  die  Entstehnn^sart  der 
verschiedenen  einzelnen  Polypen,  welche  ich  in 
den  verschiedenen  Schriften  über  solche  gefun- 
den habe,  werden  bei  der  Abhandlung  derselben 
auch  einzeln  erwähnt  werden,  da  sie  nie  auf  alle 
Polypen  Bezug  haben,   sondern  nur  auf  einen. 

Oh  der  Polyp  jedesmal  mit  einer  Haut  um- 
schlössen  ist,  und  zwar  mit  der  Fortsetzung  der- 
jenigen ,  welche  die  Höhle  ,  in  der  der  Polyp 
erscheint,  überzieht,  darüber  ist  viel  pro  und 
contra  gestritten  worden.  Ich  glaube  aber,  das» 
cJie  verschiedenen  Meinungen  hier  daher  rührten. 


dass  man  jedes  Sarcom,  jeden  fiingus  u«  s.  w«  mit 
unter  die  Polypen  zählte.  Ich  behaupte,  dass  aller- 
dings den  Polypen  jedesmal  eine  Haut  umziehe, 
denn  blosses  Zellgewebe  ohne  Wand  l^ann  nieeme 
so  regelmässige  Gestalt  annehmen,  welche  der 
Polyp  stets  hat;  deswegen  zählen  wir  auch  die 
wirklich  aus  Fleisch  bestehenden  iingestielten  und 
von  der  Gestalt  der  Polypen  gänzlich  abweichen- 
den Gebilde,  welche  nach  der  Unterbindung  wie- 
der wachsen,  und  welche  Lefret  deshalb  viva- 
ces  nennt,  nicht  zu  den  Polypen,  sondern  es 
sind  wuchernde  Fleischgebilde.  Diese  unter- 
scheiden sich  von  den  Polypen  durch  ungere- 
gelte Gestalt,  durch  stetes  Wiederwachsen,  wenn 
sie  auf  irgend  eine  Art  entfernt  worden;  fer- 
ner dadurch,  dass  sie  nicht  von  heftigen  Blut- 
Hussen  begleitet,  dass  sie  von  keiner  Haut  be- 
deckt sind  ,  dass  sie  nie  auf  gesunder  Basis 
wachsen,  sondern  aus  alten  Schäden,  dass  sie, 
wenn  sie  oft  durch  Operationen  beunruhiget 
werden,  besonders  wenn  man  sie  mit  Aetzmit- 
teln  und  mit  dem  glühenden  Eisen  behandelt, 
sehr  leicht  in  Verhärtung  und  Krebs  übergehen 
und  dann  unheilbar  werden. 

§.  5- 

Oh  Gefässe  in  den  Polypen  sind  ,  welche 
das  Blut  in  denselben  hinein  und  wieder  zurück- 
fühi^en,  ist  ein  neuer  streitiger  Punkt,  den  eben 
so  viele  Aerzte  verneinen,  als  ihn  andere  bejahen. 
Levrst  will  z.  B,  auf  der  Oberfläche  des  Poly- 
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pen  varicöse  Ausdehnungen  der  Gcfässe,  und 
beim  Durchschnitt  desselben ,  mehrere  Gefässe 
von  ^  Linie  Stärke  bemerkt  haben  ,  welche  er 
der  dünnen  Haut  wegen ,  von  welchen  sie  ge- 
bildet werden ,  für  Venen  hält  —  Esciiejvb^ch 
will  an  der  Wurzel  eines  Polypen  sogar  einen 
deutlichen  Pulsschlag  gefühlt  haben;  aber<Sr^jiÄ: 
bemerkt  dabei:  es  habe  vielleicht  der  Polyp  an 
einer  pulsircnden  Arterie  der  Gebärmutter  ge- 
sessen, und  diese  habe  JSjc/jejvb^cä  pulsiren  ge- 
fühlt. Auch  ich  bin  nicht  mit  dieser  Behauptung 
einverstanden,  glaube  aber  vielmehr,  dass  Hr. 
Eschenbach  sich  durch  den  Pulsschlag  an  sei- 
nem eignen  Finger  habe  täuschen  lassen ,  was 
sehr  leicht  geschehen  kann,  wenn  der  Arm  bei 
der  Untersuchung  in  einer  unbequemen  Stellung 
ist.  —  Alle  diejenigen,  welche  behaupten,  dass 
Gefässe  in  den  Polypen  sind,  leiten  das  btärker- 
werden  derselben  nach  der  Unterbindung  davon 
her,  dass  die  oberflächlichen  Venen  zusammen- 
gedrückt würden ,  während  die  tiefer  liegenden 
Arterien  immerfort  Blut  zuführten.  —  Dass' 
aber  wirkliche  Blutgefässe  nicht  in  den  Polypen 
sind ,  sondern  dass  diese  nur  von  unreirelmässi- 
gen  Blutkanälen  durchkreutzt  werden  ^  wird 
durch  folgende  genau  angestellte  Versuche  und 
Untersuchungen  deutlich  dar^ethan. 

i)  Mit  Hülfe  des  anato.^jischen  Messers  sind 
wir  \ücht  vermögend  ein  einziges  regelmässiges 
Blutgefäss  abzusondern  ,  und^on  der  übrigen 
Masse  zu  trennen,  sondern  das  zelli^te  Gewebe 
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selbst  mache  die  Wände  derBlut  fahrenden  Gänee 
aus  ,  die  wir  mit  i^einem  passenderen  Namen 
als  Blutkanäle  belegen  können. 

2)  Wenn  wir  Polypen  zu  in  jiciren  versuchen, 
lässt  sich  zwar  Injectionsmasse  in  dieselben 

hinein  treiben,  aber  die  Kanäle  lassen  sidi  bei 
ganz  schwachem  Bruche,  der  auf  lieine  Weise 
vermögend  ist,  die  Gefässe  zu  zersprengen,  sehr 
bedeutend  stark  ausdehnen  ,  weil  das  zellicrte 
Gewebe,  von  welchem  die  Kanäle  gebildet  Aver- 
den,  nach  allen  6eiten  hin  nachgiebt^ 

3)  Nähmen  wir  wirkliche  Circulation  in  den 
Polypen  an,   woher  kämen  die  Blutflüsse?  — 
Der  Polyp  ist  nur  ein  zelligtes  von  Kanälen 
durchkreuztes  Gewebe ,  in  denen  sich  Blut  an- 
sammelt.   Ist  er  vom  Blut  aber  so  weit,  als  es 
geschehen  kann,    ausgedehnt  und  davon  ange- 
spannt, so  muss  er,  weil  die  das  Blut  zurück- 
führenden Venen  mangeln,  zerreissen,  was  auch 
hei  der  grössten  Ruhe  des  Körpers  geschieht, 
nnd  daher  erscheinen  die  Blutflüsse.    Das  aus- 
fliessende  Blut  hat  aL  o  schon  längere  Zeit  im  Po- 
lypen stagnirt,   und  daher  ist  es  immer  schon 
mehr  oder  weniger  verdorben,  aufgelösst  und 
übelriechend.     Diese  nachtheilige  Veränderung 
könnte  das  Blut  keineswegs  erleiden,  wenn  es 
nach  regelmässigem  Bludauf  sogleich  aus  zerris- 
senen Gefässen  hervorträte,  und  ein  solches  Zer- 
reissen ordentlicher  Gefässe  würden  wir  als  ei- 
nen seltenen  Fall,  und  nicht  allemal,  als  ein 
bestimmtes ,  den  Polyp  deutlich  characterisiren- 
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des  Kennzeichen  beobachten.  Dass  diese  Bliit- 
flüsse  nur  aus  den  sogenannten  Fleiscbpolypen 
erscheinen,  bei  Schleimpolypen  hingegen  SchJeim- 
flüsse  anstatt  derselben  beobachtet  werden,  kann 
nach  der  angegebenen  Entstehüngsweise  nicht 
anders  seyn.  —  Eben  die  Meinung,  dass  der 
Mutterpolyp  aus  Zellgewebe  ohne  re^elmässioe 
Gefässe  gebildet  sey ,  spricht  auch  PV.ii.TEii  aus: 
er  glaubt,  dass  die  an  der  innern  Haut  der  Ge- 
bärmutter befindlichen  Gefässe  Blut  in  den  Po- 
lyp ergiessen,  ohne  dass  ein  ordentlicher  Üm- 
trieb  desselben  statt  hat. 

§•  ''. 

Nur  einige  Worte  noch  über  den  Ausdruck 
Fkischpolyp  — bevor  wir  zur  Eintheilun<» 
Polypen  übergehen.    Alle  Schriftsteller,  welche 
nur   ugend  über  einen  Polypen  geschrieben 
haben,  h.iben  auch  die  Benennung  ir/,.,,,^/  , 
nachgesprochen,   nnd    weil   sie   einmal  r^m 
Sjjrachgebrauch  geworden  ist,  so  bediene  auch 
ich  mich  dieser  Benennung,  um  zu  keiner  Ver- 
wirrung in  der  Terminologie  Anlass  zu  geben. 
Gleichwohl  kann  ich  nicht  unterlassen,  meiner 

eignen  Rechtfertigung  wegen  zu  erklären,  dass 
dieser  Ausdruck  eigentlich  falsch  ist.  Kein  eiT 
-ges  Beispiel  habe  ich  erwähnt,  noch  habest 
e  bst  unter  allen  Polypen,  die  ich  mir  zu  v"! 
schaffen  gewusst  habe,  nur  einen  gefunden 
welcher  aus  wirklichem  Fleisch  bestai^len  wTre' 
sondern  es  war  in  allen  Fällen  nur  ein  zelil  tet 
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Gewebe,  "bald  dichter  vLnd  fester,  bald  lose  und 
weich,  bald  blätterartio:  ,  bald  lappicht,  bald 
in  Schichten  liegend,  bald  ohne  Ordnung  durch- 
kreuzt bald  membranös  und  sehnigt,  bald 
hohl  und  röhrigt.  Da  wir  nun  nicht  einmal  die 
Nachgeburt,  die  doch  ein  geregeltes  Gewebe  hat, 
mit  Recht  Fleisch  nennen  können ,  so  ist  diese 
Benennung  bei  unsern  Polypen  noch  weniger 
anwendbar.  Meiner  Meinung  nach  wäre  die 
richtige  Benennung  dafür  zellißter  Polyp^ 

§.  7- 

Die  Eintlieilung  aller  Polypen  geschieht  am 
nützlichsten  erstlich  nach  den  Orten ,  an  welchen 
sie  angetroffen  werden,  und  dann  nach  ihrer 
Structur.  In  Hinsicht  der  erstem  Eintheilungs- 
art  haben  wir  demnach  Polypen 

1)  in  den  Stirnhöhlen 

2)  in  der  Nase 

3)  in  den  Ohren 

4)  im  antro  Highmori 

5)  im  Schlund  und  in  der  Speiseröhre 

6)  im  Magen  und  Darmkanal 

7)  im  Mastdarm 

8)  in  Herz  und  Blutgefässen 

9)  in  der  Blase  und  Harnröhre 

10)  in  der  Bärmutter  und  in  der  Mutler- 

scheide, 

Was  die  zweite  Ein theilungsart  betrifft,  so 
haben  wir 


1 
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I.)  gutartige,  d.  h.  die  auf  eine  leichte  Art 
entfernt  werden  hönnen,  und  unter 
diesen 

a.  Schleirnpolypeii, 

b.  Fleischpolypen. 

II.)  bösartige,  bei  denen  der  Operation  sich 
Hindernisse  entgegenstellen,  und  hier- 
her gehören 

a.  sehnigte 

b.  verhärtete 

c.  krebsartige^ 

Die   polypi   renascentes,    die    von  allen 
Aerzten  noch  hierher  gezählt  werden ,  übergehe 
ich ,  da  das  Wiederwachsen  der  Polypen  keiner 
Bösartigkeit  zuzuschreiben  ist,  sondern  dort  er- 
folgt, wo  die  nicht  gehobene  Ursache  fortwirkt 
also  die  Schuld  den  Aerzten  selbst  beizumr^ssen 
ist.         Alle  andere  Eintheilungen,  deren  in  den 
einzelnen  über  Polypen  ausgestreuten  Schriften 
Erwähnung  gethan  wird,  sind  ohne  practischen 
Nutzen ,  sollen  aber  doch  bei  den  einzelnen  Ab- 
handlungen  mit  angeführt  werden. 

0  In   dieser  Einthcilungsart    clifferlre    iclz  vöh    cl.n  < 
.     Schnftstellern,    welche  über  diesen  ode    ,        t  , 

sciuicben  haben,    da  sie  noch  B  1       1  ^'^^'"^ 

'•    Beschreibung  ,    .  ''''  Beleuchtung  der 

«bcilf     "  '  Schign.  ^nrA  Fla.chpofy.en    .n  .eyn 


2 


1 
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§•8. 

Unter  den  Ursachen  ,  welche  zur  Erreu-- 
gimg  der  Polypen  hinwirken,  haben  wir  all^e- 
meine  und  örtliche  y  innere  und  äussere. 

Allgemeine  Ursachen  sind  Krankheiten ,  in 
deren  Folge  der  Polyp  hervortritt,  und  unter  die- 
sen besonders  Syphilis,  Ar'hritis,  Gicht,  Sero— 
phuln ,    Scörbut ,    Unterdrüdiung  gewohnter. 
Blutflüsse  und  Hautkrankheiten. 

Oertliche  sind,  Schlaffheit  der  Schleimhautt 
einer  Höhle ,  chronischer  Schnupfen,  Catarrh,, 
Congestionen  nach  einer  Höhle,  Entzündung, 
der  elben ,  zu  starke  Menstruation  ,  weisser. 
Fiuss  ,  Nasenbluten,  örtliche  Knoche'nfehler  und! 
T'ehlör  der  Schleimhäute ;  unter  jenen  vorzüglic^ii 
Knochenfrass  üiiter  den  letzteren  Verdickungen,, 
Verhärtungen  '  und  ,  Krebs  der  Sclileimdrüscheili 
u.  a.  m. 

i>272ere  sind  alle  die  angmihrten. 
Aeussere  y  Gewaltihätigkeiten ,   welche  vom 
aussen  auf  einen  Theil  angebracht  weirden. 

9. 

Die  Voraussage  ist  in  aller  Hinsicht  ver-- 
schieden, 

i)  nach  den  Ursachen  bestimmen  wir,  ob  das> 
Uebel  zu  heben  ist.  So  sehen  wir  i.  B*. 
leicht  ein,  dass  ein  krebsartiger  Polyp) 
der  Gebärmutter ,  wenn  letztere  zugleichi 
mit  vom  Krebs  ergriffen  ist,  nicht  entferntr 
werden  kann,  ohne  dass  wir  den  unglück- 
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liehen  Aus o:aii^  dieses  unheilbaren  Ueb eis- 
näher herbeiziehen. 
,  Ist  der  Ort,  wo  der  Polyp  sirh  befindet,  zu 
berüclisichtigen.  ßey  Polypen  im  Herzen, 
im  Magen  und  Darmkanal  u.  s  w  kann 
die  Kunst  nichts  thun  :   srhlimm  ist  die 
Prognose  dort,  wo  wir  erst,  um  den  Polyp 
zu   entfernen,    grosse   Operationen  zu 
machen  genöthigt  sind,  z  B.  bei  Polypen 
der  Harnblase  und  bei  denen  ,  welche  in 
geschlossenen  Höhlen  erscheinen  z.  B.  in 
den  Stirnhöhlen,  im  antro  Highmori  u  s.  w. 
Leicht  ist  dagegen  der  Polyp  der  Gebär- 
nimter  zu  vertilgen,  weil  der  Opera  eur 
hier  für  seine  Instrumente  genug  Spiel- 
raum hat. 

Beachten  wir  die  Gut-  und  Bösartigkeit 
derselben. 

Den  Grad  der  Krankheit  und  die  Dauer. 

Den  Kräftezustand  des  Patienten  und  das 
Alter  ftesselben. 

Zufällige  Potenzen  sind  nöthig  zu  berück- 
sichtigen, als  hinzutretende  Kranliheiten 
und  andre  Nebenumstände» 


T  h  e  1  a 


10. 

Jm  die  Polypen  radical  zu  heben,  sind  fol- 
indicationen  zu  erfüllen. 
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i)  Die  Ursachen  welche  sie  erzeugten, 
müssen  gehoben  ,  wenn  sie  noch  fortwirl^en, 
oder  wenigstens  unschädlich  gemacht  werden. 
In  dieser  Absicht  behandeln  wir  die  allgemeinen 
Kranldieiten  nach  ihren  Indicationen,  suchen  un- 
terdrückte Blutflüsse  wieder  herzustellen  ,  und 
die  vertriebenen  Hautausschläge  wieder  hervor- 
zurufen. Erschlaffte  Häute  suchen  wir'  durch 
adstringirende  Mittel  wieder  zu  contrahiren  und 
ihnen  Ton, zu  geben:  gegen  Congestionen  brau- 
chen wir  die  ableitende  Methode,  zu  starke  Men- 
struation niuss  nach  Verschiedenheit  ihrer  Ur- 
sachen verringert  werden ,  z.  B.  durch  Blutent- 
ziehung, wenn  sie  von  Vollblütigkeit  herrührt; 
oder  wir  suchen  den  Kreislauf  des  Blutes  regel- 
mässiger zu  machen,  wenn  sie  von  Congestionen 
verstärkt  wird.  Ist  Knochenfrass  Ursache,  so 
muss  unser  Bemühen  dahin  gerichtet  seyn,  das 
Schadhafte  vom  Gesunden  zu  trennen  ,  und 
wenn  Krebs  da  ist,  nun  so  versuchen  wir  die 
dagegen  empfohlenen  Mittel,  da  er  durch  Ope- 
ration in  diesen  Fällen  gewöhnlich  nicht  exstir- 
pirt  werden  kann:  ist  der  Kiebs  vollends  erb-' 
lieh,  so  ist  das  Uebel  völlig  unheilbar,  und  man 
darf  ihn,  wenn's  auch; möglich  wäre,  nicht  exstir- 
piren ,  weil  wir  in  kurzer  Zeit  eine  neue  Drüse 
davon  ergriffen  finden  würden. 

2.  wir  entfernen  den  Polyp  selbst,  durch 
die  Operation ,  und  hier  sind  verschiedene  Me- 
thoden empfohlen.,  und  befolgt  worden,  Unt^r 
diese?! 


a)  Aetzmittel  und  das  gluliende  Eisen  :  —  sind 

beide  als  gewöhnliche  Operationsarten,  be- 
sonders bei  gutartigen  Polypen,  als  un- 
taugliche, unzwe'.kmässige,  sehr  schmerz- 
hafte und  sogar  als  schädliche  Mittel  zu 
verwerfen  Allerdings  ist  man  m  selte- 
nen Fällen  genöthiget,  nach  ihnen  zu  grei- 
fen, und  diese  folgen  später  bei  den  ein- 
zelnen Abhandlungen.  — 

b)  Ausreissen  der  Polypen ,  eine  in  vieler  Hin- 

sicht eben  so  untaugliche  Methode,  von 
welcher  nur  zu  bewundern  ist,  dass  sie 
sich  so  lange  Zeit  erhalten  liat.  Die  Nach- 
theile sind  :  heftige  Blutungen  ,  Zerreis- 
sungen ,  Entblössungen  der  unter  der 
Schleimhaut  liegenden  Knochen  in  den 
Imöchernen  Höhlen,  und  daher  Knochen- 
frass  u.  s.  w. 

c)  Abschneiden  ist  der  heftigen  Blutungen  we- 

gen, wo  es  möglich  ist,  zu  vermeiden, 
eben  so  auch  das 

d)  Ahknei-pen  der  Polypen, 

e)  Unterhindung,  als  die  in  allen  Fällen  pas- 

sende zu  empfehlen,  nur  Schade,  dass  sie 
nicht  auch  in  allen  Fällen  möglich  ist. 

f)  TIaarseile  und  Bourdonnets,  die  man  durch 

den  Polypen  zieht,  um  ihn  durch  Ei- 
terung zu  verzehren.  Man  braucht  sie 
imgern,  weil  ein  so  lange  Zeit  währen- 
der Eiienmgsprocess  an  keinem  Orte  zu 
wünschen  ist,  da  immer  durch  die  Resorp- 


tlon  verdorbene  Theile  den  Säften  beige- 
mi;  cht  werden/  Doch  versucht  man  diese 
Methode  ,  besonders  bei  Polypen  der 
Stirn-  und  Kieferhöhlen  ,  um  zu  grosse 
Zerstörungeii  und  Entstellungen  zu  ver- 
meiden. 

3)  Wir  suchen  die  Wiederkehr  der  Polypen 
zu  vermeiden,  und  diess  vermögen  wir  dadurch, 
da  s  wir  diejenigen  Mittel,  welche  sich  gegen 
die  Ursachen  hülfreich  und  wirhsam  bewiesen, 
in  der  Reconvalescenz  noch  einige  Zeit  fort- 
brauchen lassen. 

4)  Wir  ordnen  die  Diät  und  leiten  die  Re- 
convalescenz, In  Hinsicht  der  ersteren  schreiben 
wir  vollblütigen  und  robusten  Personen  dünne 
und  "^parsame  ,  abgezehrten  und  geschwächten 
Sub  jekten  stärkende  und  nährende  Speisen  vor. 

Was  die  Reconvalescenz  anlangt,  so  müssen 
die  Patienten  alle  schädlichen  Emflüsse  meiden, 
sich  viel  in  guter  ,  frischer  und  trockner  Luft 
bewegen,  trockne  Zimmer  bewohnen,  sich  Hei- 
terkeit des  Geistes  zu  verschaffen  suchen  ,  und 
vorzüglich  sich  vor  Dingen  hüten,  welche  von 
neuem  die  schädlichen  Ursachen  herbeiführen 
können ,  durch  welche  die  Wiedererzeugung  der 
Polypen  begünstiget  wird  So  haben  sich  vor- 
züglich diejenigen ,  bei  denen  der  Polyp  von 
Erschlaffung  der  Schleimhaut  erschien  ,  vor 
Schnupfen  und  Catarrh,  und  vor  nasskalter  und 
regnerichter  Luft  in  Acht  zu  nehmen,  die  hin» 
gegen ,    bei  denen  er  von  Congestionen  ,  von 


übermässigen  Blutflüssen  entstand,  müssen  eben 
so  sehr  hitzige  Speisen  geistige  GetränUe,  und 
scharf  gewürzte  Dinge  meiden  und  wenn  sie  zu 

I vollblütig  sind ,  zuweilen  Blut  lassen.  —  Doch 
um  n?nht  zu  weitläufig  zu  werden  und  zu  Wie- 
derholungen Anlaffs  zu  geben  ,  da  alles  dieses 
im  Einzelnen  wieder  vorkommt,  gehen  wir  zum 
iSaeciellen  über,  und  betrachten  zuerst  die  Ge- 
bärmutter- und  Mutterscheidenpolypen. 
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Polypen  der  Gebärmutter  und  Mutter- 
scheide. 

§♦  II. 

Vergiß  folgende  Monographien  über  unsere  Polypen  : 

ScHtJNKius  Dies,  de  polypo  post  febreni  cpideniicam  ex  utero 
egresso.    Vitemb.  lySg. 

Levret  Observatious  sur  la  eure  radicale  de  pliisieurs  polypeg 
de  la  matricc  etc.    Paris  1771.  8. 

Herbiniaux  Parallele  des  instrumens  pour  la  ligature  des  po- 
lypcs  de  la  matrice.    Haye  1771.  8. 

Tanker  Diss.  de  polypo  feliciter  ex  utero  extirpato.  Argeut, 

GoERTZ  Diss.  sistens  nov-um  ad  polypös  uteri  instrumenturn. 
Goettingae  1783. 

Nissen  Dissert.  de  polypis  uteri  et  vagiuae  novoque  a'(J  eorum 
ligaturam  instrumento.    Göll.  1789.  ^ 

Heznze  Diss.  de  ortu  et  discrimlue  polyporum  praeclpue 
polyporum  uteri.    Jenae  1790. 

Zeitmann  Diss.  de  siguis  et  curatione  polyporum  uteri. 
Jenae  1790. 

RoTHBART  Diss,  de  polypis  uteri.    Erf.  1795. 

DoERRY  Diss.  de  polyporum  uteri  pathologiä.    Erf,  iSoo. 

Ringe  Diss.  de  polyporum  uteri  therapia.    Erf.  1800. 

(Letztere  beide  verdienen  eigentlich  nicht  erwähnt  zn  werden, 
denn  sie  haben  Rotubarts  Dissert.  getheilt,  und  jeder  di« 
Hälfte  wörtlich  abgeschrieben.) 

Nicht  allein  sämmtliche  Schriftsteller,  wel 
che  über  die  Polypen  des  Fruchthälters  und  de 
Scheide  geschrieben  haben ,  stimmen  darin  über 


25 

ein>  sondern  auch  die  fast  tägliche  Erfahrung 
bestätiget  es,  dass  diese  Polypen  in  der  ersten 
Zeit  fast  immer  verkannt  oder  mit  andern  Krank- 
heiten ,  noch  mehr  aber  mit  Schwangerschaft 
verwechselt  werden,  und  dass  man  gewöhnlich 
dem  Üebel  erst  dann  auf  die  Spur  kommt,  wenn 
es  bereits  schon  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe 
gesteigert  ist :  obgleich  sie ,  da  sie  ihrer  man- 
nigfaltigen Ursachen  wegen,  denen  öfters  kaum 
auszuweichen  ist,  unter  allen  Polypen  am  häu- 
figsten vorkommen,  am  genauesten  bezeichnet 
sind ,  und  von  aufmerksamen  Aerzten  bei  dem 
Zusammenhalten  aller  im  Verlauf  erscheinenden 
Symptome  durchaus  nicht  mit  andern  Uebeln  ver- 
wechselt werden  können.  Da  nun  aber,  um 
bei  den  vielfachen  Verschiedenheiten  in  Hinsicht 
ihrer  Structur,  ihres  Sitzes,  ihrer  Erkenn tniss, 
ihrer  Ursachen,  ihrer  Vorhersage  und  ihrer  Heil- 
art verschiedene  Eintheilungen  noth wendig  er- 
fordert werden ,  nach  denen  wir  unsre  Beschrei- 
bung dann  vornehmen ,  so  erachte  ich  es  für  das 
Zweckmässigste,  zuerst  über  die  Eintheilung 
unsrer  Polypen  zu  sprechen. 

Wir  theilen  demnach  dieselben  ein 

i)  in  Hinsicht  ihrer  Structur  und  Consistenz 
in  zwei  verschiedene  Classen,  vmd  zwar 

a)  gutartige,  und  diese  wieder  in 
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a)  zelligte  oder  sogenannte  Fleischpo- 

lypen 
ß)  Scheiinpolypeiif 

-y)  solche ,    luelche  fremde  Stoffe ,  als 
Fett ,  Haare ,  Gallerte  u.  s.  w.  ent- 
halten.*)    Sie  sind  selten,  iind  l^ön- 
nen  auch  bösartig  seyn, 
6)  hohle  Polypen  3), 
b)  bösartige  f 
a,  sehnigte  f 
ß.  verhärtete, 
y.  krebsartige* 
2)  Was  ihren  Sitz>  anbetrifft,  so  nehmen  wir 
hier  4  Verschiedenheiten  wahr 

a)  solche,   welche  im  Grund  und  Körper 
der  Gebärmutter  wachsen, 

b)  welche  ihren  Ursprung  im  Mutterhals 
nehmen, 

c)  welche  vom  Rande  des  Muttermundes 

auslaufen,  und 

d)  solche ,  welche  in  der  Mutterscheide  ent- 
stehen. 


])  Vatek  m  museo  anatomico  proprio  p.  i36.  besclireibt  eiueu 
Polyp  ,    welcher  einen  musculösen  K!orper  hatte. 

a)  GuioTON  faiid  einen  solchen  mit  einer  dem  Schweinefett 
ähnlichen  Masse  angefüllt.  Confr.  Sandifort  obs,  anatom. 
pathol.  Lib.  I.  Cap.  VIII.  "p.  ao6.  de  tuiKoribiis  utero  ad- 
i,pxis.  —  Levret  Mein,  de  l'acad.  de  Chirurgie  p.  525.  sqq, — 
Walter  Annotat.  Berol.  u.  Goertz  Diss.  in  qjia  novum  ad 
ligatiiram  polyporiun  xUeri  iustrument.  proponit  et  describil, 
Goett.  1783.  8. 

3)  s.  Recueil  d'observatious  faites  par  M,  SaviARD.  obs.  5G, 
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Nach  der  Ordnung ,  wie  sie  hier  aufgeführt 
gind,  richtet  sich  jhr~-15rscheinen ,  so  dass  die 
ersteren  am  häußgsten  ,  ^ie  letzteren  dagegen  aib 
seltensten  beobachtet  werden 

Bisweilen  entstehen  am  Muttermunde  kleine 
linsenähnliche  Excrescf-nz^n ,  und  zwar  allemal 
ipehrere  auf  einmal,  die  auch  jedesmal,  nach 
ihrer  Entfernung  durch  den  Schnitt,  wieder 
Tirachsen.  Diese  erwähne  ich  nur  deswegen, 
weil  sie  von  Mehreren  mit  Unrecht  hierht  r  ge- 
2;ählt  worden  sind.  Es  sind  Ideine  warzenför- 
mige Auswüchse,  ohne  eine  sie  umziehende 
Jlaut.  Sie  sind  nicht  gestielt,  und  deshalb 
schwer  zu  operiren ,  da  sie  sich  nicht  leicht  in 
die  Mutterscheide  herabsenken  können. 

Die  von  Levret  benannten  polypi  vivaces 
gehören  eben  so  wenig  hierher.  Es  sind  diesel- 
ben auch  ungestielt,  ohne  regelmässige  Gestalt, 
und  bewirken  nicht  so  heftige  Blutflüsse.  Sie 
dehnen  die  Gebärmutter  zuweilen  sehr  heftig- 

CT 

aus,  und  dann  ist  gemeiniglich  der  Muttermund 
geöffnet.     Sie  selbst  sind  schmerzlos,    ein  auf 
den  Unterleib  angebrachter  Druck  aber  ist  sekv 
.empfindlich» 

Diagnose  und  Verlauf, 
§»  13. 

Wir  beschreiben  nun  unsern  Polyp  in  seinen 
vier  Stadien  hintereinander  fort  ,  um  seinen 
Verlauf  deutlich  anzugeben,  vermöge  dessen  er 
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sich  am  besten  nicht  nur  von  Schwangerschaft, 
sondern  auch  von  allen  Uebeln,  welche  mit  ihm 
verwechselt  werden,  unterscheidet» 
I.  Zeitraum. 

Die  Schamhaftigheit  des  Weibes  erlaubt  ge- 
wöhnlich nicht  in  Kranl^heiten ,  M^elche  die  Ge- 
schlechtstheile  betreffen ,  eher  ärztliche  Hülfe  zu 
S!  eben  ,  als  nicht  die  Beschwerden  und  Schmer- 
zen es  dazu  treiben»  Weil  nun  ein  Mutterpo- 
lyp anfangs  wirklich  wenig  Beschwerden  macht, 
so  erfährt  auch  der  Arzt  nur  in  wenigen  Fällen 
etwas  davon.  Gewöhnlich  bleibt  aber  auch  dort, 
wo  der  Arzt  beim  Anfang  des  Uebels  befragt 
wird,  seine  Aussage  zweideutig,  wenn  er  blos 
einmal  die  Patientin  untersuchte,  weil  er  blos 
die  Zeichen  der  Schwangerschaft  fand.  Hier 
unterscheidet  erst  der  weitere  Verlauf  des  Poly- 
pen, da  er  mit  diesen  Zeichen  nicht  so  regel- 
mässig fortrückt  als  in  der  Schwangerschaft  ge- 
schieht. Vermuthen  können  wir  ihn  eher  bei 
Patientinnen,  welche  die  zeugungsfähigen  Jahre 
überschritten  oder,  was  freilich  selten  ist,  noch 
nicht  erreicht  haben. 

Wir  finden  wegen  der  Activität  der  Geni- 
talien wie  bei  Schwangerschaft  einen  erhöhten 
Wärmegrad  in  denselben,  und  die  Spaltenforni 
des  Muttermimdes  in  eine  runde  Oeffnung  abge- 
ändert. Die  obere  Muttermundslippe  wird  ver- 
kürzt, so  dass  die  untere  ihr  an  Länge  fast  gleich  ^ 
koiivmt,  beide  wülstig  und  aufgelockerter,  auch 
so^ar  der  Mutterhals  weich  und  kürzer. 
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Durch  Mitleidenschaft  werden  die  Nerven 
der  Harnwerkzeuge  erregt,  und  daher  sehr  häii- 
fiff  die  Blase  entleert.  Nach  und  nach ,  in  man- 
chen  Fällen  langsamer,  in  andern  schneller,  tritt 
nun  die  Gebärmutter  etwas  auf,  und  hiermit, 
weniger  des  mechanischen  Drucks  wegen,  als 
vielmehr  wegen  der  Dehnung,  welche  die  Ner- 
venzweige des  sympathischen  Nerven  erfahren  , 
erscheinen  Uebelheit ,  Eckel ,  ja  sogar  wirk- 
liches Erbrechen ;  ausserdem  noch  allgemeines 
Uebelbefinden  ,  verdrüssliche  Laune  und  ein 
ängstliches  Herzklopfen.  Ein  von  der  Schwan- 
gerschaft unterscheidendes  Moment  haben  wir  da, 
wo  der  Polyp  nach  unterdrücktem  weissen  (so- 
genannt gutartigen)  Fluss  entstand,  es  erscheint 
nämlich  ein  Gefühl  von  Spannung  und  Druck  in 
der  Gebärmutter  ,  und  eine  nicht  gerade  be^ 
schwerliche  oder  schmerzhafte,  aber  sehr  unan^ 
genehme  Schwere  des  ganze»  Körpers;  ja  es 
treten  wohl  gar  Krämpfe  im  Fruchthälter  und 
Hysterie  hinzu, 

,  Was  uns  nun  zuerst  von  vermeintlicher 
'^hwangerschaft  abbringt,  ist  eine  unordentliche 
Menstruation,  Wiederkehr  derselben  aller  acht 
l?is  vierzehn  Tage,  längeres  Ausbleiben,  auch 
•wohl  Wechsel  derselben  mit  weissem  Fluss,  s) 

'".'a)  s.  Levrets  Gebiutsluilfe  nach  den  Gesetzen   der  Bewegung* 
•    und  der  Natmlehre.    Aus  dem  Franz.  von  Held.    Lpzg.  TL, 
„     II.  i5.  16.  17.  und  18.  Beobacht. 

Elias  v.  Siebold  Handbuch  zur  ErkcnntaUs  und  Heilung 
der  Fraucnzlnimerkraukheiten  y55. 

.  3)  Tanner  Diss.  de  polypo  feliciter  €35  utero  exstirpato.  Argcu^ 
torat.    177J.  X  o 
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Weniger  zweifelhaft  sind  Vir  über  das  Da- 
seyn  des  Polypen  ,  wenn  er  nah  am  Miitterhals 
oder  in  demselben  sich  1:  efmdei  ,  und  gs.wiss  von 
seinem  Daseyn  g;leich  anfangs  versichert,  wenn 
er  am  äussern  Muttermunde  oder  in  der  Mutter- 
öcheide  erscheint,  wo  er  von  dem  untersuchen- 
den Finget  leicht  entdeclu  wird  Selten  ist  die 
Gesundheit  der  Patientin  (die  Localzufälle  aus- 
genommen) schon  in  diesem  Zeiträume  unge- 
stört, gewöhnlich  ist  neben  einer  gewissen  Lln- 
beliaglichl^eit  noch  Mangel  an  Appetit  zugegen, 
weswegen  auch  schon  hier  die  KeproducLou  ei- 
nigermassen  leidet. 

II.  Zeitraum  beginnt  bei  zunehmender  Grösse 
des  Polypen,  wenn  der  Fruchthälter  durch  den- 
selben ausgedehnter,  .weicher,  rund  wird  und 
den  Unterleib  hervortreibt.  Die  früherh  Syrttp- 
tome  bleiben ,  je  mehr  der  Polyp  wächst,  desto 
mehr  beschwert:  er  die  Gebärmutter,  erregt  öf- 
tere Uebelkeiten  und  Erbrecheti  ,  und  ein  ge- 
wisses Spannen  am  Kreuzknochen  welches  sich 
von  da  vorwärts  nach  der  Blase  zti"  verbreitet, 
imd  von  den  runden  Mutterbändern  herrührt, 
welche  wie  in  der  Schwangerschaft  beim  Wach* 
sen  der  Gebärmutter  gedehnt  werden»'^  'Sogar 
die  Brüste  schwellen  wie  in  der^Schwatigerschaff 
an:  diess  geschieht,  weil  die  Gebärmutter  in  ver- 
mehrter Thätigkeit  ist,  vermöge  ihrer  Mitleiden- 
schaft       Die  Brust  tumescirt,  der  Hof  um  die 

Voigt    de  causcjisu  utevuiB   iutev,  alquc  iiLimmas  Dis>. 
Lips.  iSi6, 


Warze  wird  röther,  und  es  sollen  so^rar  zuweilen 
einige  milchartige  Tropfen  aus  derselben  heraus- 
treten Der  Unterleib  wird  in  der  Re^el  nicht 
ISO  stark  als  in  der  Schwangerschaft  aufgetrieben, 
doch  haben  wir  Beispiele, ,  däss 'er  durch  seine 
"Grösse  so  gar'Respirationsbeschwerden  bewirkte.^) 
.^er  äussere  Muttermund  öffnet  sich,  die  Lippen 
'desselben  haben  aber  nicht  völlig  die  Weiche, 
Welche  sie  in  der  SchWatigerschäft  besitzen,  son- 
"A'etti  sind  etwas  fester  und  angespannter.  Der 
iiinere  Muttermund  öffnet  sich  stets  später;  und 
wird  gemeiniglich  erst  von  dem  Polypen  eröffnet. 
T^^t  er  aber  so  weit  geöffnet,  dass  man  niit  deni 
Finger  hindurch  greifen  kann,  und  fühlt  maA 
hTiCr  ,  dass  sich' der  Polyp  iii  gerader  Pvichtung 
a^f  den  Muttermund  aufstellen  will,  wobei  er 
seine  Gestalt  nicht  ändert,  von  dem  Finger  auf 
allen  Seiten  umgangen  und  gleich  leicht  nach 
Wen  Richtnngen  hin  sich  bewegen  lässt  ,  so 
Känn  man  mit  Recht  schliessen ,  dass.  der  Poly^ 
iifi  Gründe  der  Gebärmutter  anhängt.  ^)  Die 
Menstruation,  weiche  in  der  Regel  anfangs  kein 
IjiWtimnitcs  Kennzeichen  abgeben  konnte ,  M^eU 
fee  in  mabch^nif  allen  in  der  etsten  Zeit  ordent- 
fifch  erschien,  in  andern, *ünd  zwar  am  häufig- 
sten, öf lerer  wiederkehrte,  ja  in  seltenen  Fällen 
^bgar  einige  Monate  hiftdurch  unterdrückt  war. 


5)  s.  Zeitmann  Dlss.  de  signls  et  cuiatlune  polyp.  uteri.  Jtnac 

•■"  1790.  ■    'W     ■  '  ■■  •  i 

6)  Levret  suv  la  eure  ra«l,  p.  46. 
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artet  gewöhnlich  erst  jetzt  (obgleich  Richter  7) 
es  ins  erste  Stadium  setzt)  in  sehr  heftige  Blut- 
flüsse aus ,  welche  mit  lymphatischen  und  häu- 
tigen Theilchen  gjemischt  sind.  (Nach  Levjikt^) 
entstehen  diese  Hämorrhagien  erst  dann,  wenn 
der  Muttermund  den  Stiel  des  Polypen  zusani- 
jnendrücht,  so  dass  dadurch  der  Rückfiuss  des 
Blutes  verhindert  wird    Diess  ist  aber  unwahr, 
und    eine   später    folgende  Krankengeschichte 
wird  es  beweisen,  dass  sie  früher  erscheinen, 
indem  eine  Frau  durch  häufige  Blutflüsse  dem 
Tode  nahe  gebracht  wurde,  obschon  der  Polyp 
noch  in  der  Gebärmutter  hing.     Richter  lei- 
tet  zwar   die  Blutflüsse   auch  von  dem  Ein- 
schnüren des  Polypenstiels  her,  lässt  sich  aber 
hier  eine  Inconsequenz  zu  Schulden  kommen, 
indem  er  ihr  Erscheinen  kurz  vorher  schon  in  das 
erste  Stadium  setzte.)    Das  ausfliessende  Blut  ist 
dünn,  wässrig,  jauchig,  übelriechend,  klnmprig 
und  fasrig ,  und  fliesst  vorzüglich  nach  erhitzen- 
den und  aromatischen  Speisen  und  Getränken  in 
grösserer  Menge  ab  ,  so  wie  auch  dann,  wenn 
die  Patientin  sich  stark  bewegte.    Der  in  der  Ge- 
nend des  Kreuzbeins  anwesende  Schmerz  wird 
unerträglich,  es  tritt  eine  drückende  Empfindung 
nac^i  der  Schaam  herab  hinzu  und  es  erscheinen 
soc^ar  bisweilen  heftige  Krämpfe ,  die  wir  von 


7)  AnfangsgTÜude  der  Wuudarzueikunde  i.  Bd.  pag.  4o2. 

8)  Obs.  sur  la  eure  rad.  p.  26.   uud  Nissen  de  polypis  uteri , 
«ovoque  ad  —  iüstnimento.  Goctt.  1789.  p,  i5. 
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äef  Aüsdehriüiig  und  voti  dem  (Jurch  den 
pert  auf  die  Nerven  bewirkten  Druck  abzul^-iten 
haben:  sogar  der  dünne  und  blasse  Harn  wird 
affuWeileii  kl-ampfhaft  zurückgehalten.  —  Stocken 
die  Blutflüsse  einige  Zeit,  sö  entstehen  Conge- 
stionen  nach  derii  Köpf,  drüfckehder  KöpfL 
jschmerz,  besonder^  hn  Hinterhaupt,  Snrrjmert 
vor  den  Ohreri ,  Schwindel,  fliegende  Hitze, 
Ziehen  in  den  S  hulterbl^ttern  ^  BeängstiH:ungert 
und  Herzklopfen,  daher  die  Kranken  sich  selbst, 
nach  den  heftigsten  Blutflüssen,  in  Folge  dereii 
sie  niätt  werden  und  bedeutend  abmatrerh,  wohler 
und  erleichtert  fühlen.  Deutlich  fällt  in  die  Au- 
gen .  wie  verderblich  für  die  Gesundheit  und 
wie  lebensgefährli  h  es  für  die  Kranke  ist,  wenn 
noch  jetzt  das  wahre  Uebel  übersehen  und  für 
blossen  Bhitfiuss  gehalten  wird  Kein  Mittel 
i^erniag  ihn  zu  heriimen,  und  daher  leuchtet  die 
Noth wendigkeit  ein,  sich  bei  allen  Blutflü.sen 
genau  naCh  der  Beschaffenheit  des  Abgehenden 
zu  erkundigen,  es  selbst  zü  untersuchen  und 
nie  ein  Heilverfahren  einzuschlagen,  ohne  sich 
vorher  von  dem  Befinden  der  Genitalien  durch 

die  Untersuchung  unterrichtet  ^u  haben.    Ue- 

l  erdiess  werden  auch  die  Stuhlaüsleerungen 
iiurch  den  Druck  der  vetgrösserten  Gebärmutter* 
uf  den  Mastdarm,  gehindert  und  vvie  Sche^k9) 
.ersichert,  wird  der  Unterleib  vorzüglich  auf 
derjenigen  Seite  stark,  auf  welcher  die  Patientin 


0)  Dis».  de  polypo  post  fcbrem  öpid.  lySg; 
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zu  liegen  pflegt,  dabei  entstellt  daselbst  ein 
scbnierzhaftes  Spannen,  welclies  die  Kranke  zut 
Rüclienlase  nöthiiret. 

So  beständig  aber  der  Blutfluss  als  Symptom 
äesMiittergrund-  und  Körperpolypen  auftritt,  so 
beständig  erscheint  ein  weisslicher  schJeimitrer 
Ausfluss  als  Begleiter  der  Hals-  Mund-  und  Schei- 
denpölypen.  Im  Mutterhals-  und  Mund  sind 
nämlich  wenige  wirldich  blutfiihrende  Gefässe, 
sondern  solche,  welche  mehr  das  serum  führen , 
woher  auch  die  blassere  Farbe  kommt,  und  daher 
werden  die  hier  erscheinenden  Polypen  mehr  von 
Schleimdrüsen  als  von  Blutgefässen  ihren  Ur- 
sprung nehmen.  —  Der  Ausfluss  der  Mutter- 
scheidenpolypen besteht  in  einer  jauchigen, 
scharfen  ,  grünlichen  Feuchtigkeit ,  welche  in 
einer  sehr  bedeutenden  Menge  erscheint,  die  be- 
nachbarten Theile ,  besonders  die  innere  Seite 
der  Schenkel  wund  macht,  und  einen  äusserst 
unangenehmen  Gestank  um  die  Kranke  verbrei- 
tet.  Dieser  Ausfluss  ist  der  Gesundheit  übrigens 
so  nachti  eilig  ,  dass  die  damit  Behafteten  in 
kurzer  Zeit  so  mager  und  abgezehrt  werden, 
d  l  SS  sie  ein  leichenähnliches  Ansehen  bekom- 
men :  auch  folgen  Urinbeschwerden ,  Nieren- 
schmerzen ,  Schlaflosigkeit  und  brennender 
Schmerz  im  Becken  darauf. 

III  Zeitraum. 

Vermöge  seiner  Schwere  und  wegen  Man- 
gel an  Raum  fängt  der  Polyp  nun  an,  sich  durch 
den  Muttermund  hindurch  zu  drängen.  Hierbei 
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Wird  der  ScKmerz  am  aller  heftigsten,  und  den 
Geburtsschmerzen  ähnlich.         Es  breitet  sich 
derselbe  über  den  Rücken,   das  Kreutz,  übet 
die  Hypogastrien,  über  die  Weichen  und  Schen-^ 
hei  aus.     Während  dieser  heftigen  Schmerzen 
ist's  der  Pa'ientin  als  platzte  etwas  im  Leibe  und 
von  der  Zeit  an  hören  sämmtliche  Beschwerden 
äuf.    Der  Polyp  ist  nämlich  durch  den  Mutter- 
mund hindurch  gedrun>.en ,  Und  dieser  hat  sich 
aufwärts  begeben  ,   und  zieht  sich  nun  wieder 
einigermassen  zusammen.    Hier  drüpkt  er  den 
Muttermund  zuweilen  dergestalt  zusammen,  dass 
er  mit  dem  Finger  nicht  errt^icht  werden  Lnn, 
wenn  rhan  jenen  nicht  seitwärts  drückt,  so  dass 
man  den  Muttermund  erreicht.    Dieses  Herab- 
fienken  des  Polypen  di^ch  den  Muttermund  ge- 
iächieht  auf  zweierlei  Art;  entweder  bei  Jiefti^m 
Körpererschütterungen,  als  Stoss,  Sprung,  Fall 
u.  dgl.  oder  nach  und  nach  unter  wehenartigen 
Schmerzen,    Ist  der  l  olyp  nun  in  der  Mutter- 
scheide ,  so  hat  er  mehr  Raum ,  und  kann  auf 
feinen   Th.il    schmerzhaften    Druck  ausüben. 
Der  Unterleib  bleibt  jedoch  stark,  und  die  Ruhe 
währt  nur  einige  Zeit,   während  welcher  die 
Kranke  einige  Kräfte  sammeln  kann ,   um  die 
Wiederwachsenden   Beschwerden   zu  ertracren» 
Die  Blutflüssej  währen  in  dieser  Zeit  jedoch  fort,* 
und  werden  sogar  inmier  stärker  ,   so  dass  sie 

10)  «.  TXN^'ER  1.  c.  BAUi^iBR  im  Journal  de  m4d,  XLllf. 

:  3., 
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schon  jetzt  bisweilen  die  Kranit e  dem  Tode 
nahe  bringen.  Das  jetzt  ausOiessende  Blut  ist 
noch  mehr  entmischt,  schwarz,  ausserordenllich 
stinkend  und  mehr  mit  hautigen  Thailen,  ja  so- 
gar mit  Parthien  losgetrennten  Zellgewebes  ge- 
mischt Umusstehli  h  wird  der  Geruch,  wei  n 
der  Polyp  anfängt  zu  faulen ,  was  oft  in  diesem. 
Zeitraum  geschieht  ;  und  durch  die  Resorption 
dieses  fauligen  Abganges  wird  gewö^:nli<  h  Faul- 
lieber  bewirkt,  oder  die  Gesundheit  wird  wenig- 
stens merliiich  zerstört  Hat  dieser  Zustand  ei- 
nige Zeit  gewäh'  t,  so  wird  die  Kranke  blass^ 
abgezehrt,  die  Augen  werden  malt,  unruhig,  die 
Tslale  sp  tzig,  die  Lippen  weiss,  und  das  ganze 
Gesicht  ändert  sich  so,  wie  nach  heftigen  Blut- 
fliissen  zu  geschehen  pflegt.  Die  Patientinnen 
-werden  von  einem  Schauer  ergHffen,  die  Nägel 
werden  blau,  und  die  Extremitäten  kalt.  IDas 
Blut  geht  in  bedeutender  Menge  ab  ,  und  es 
fallen  mitunter  halbvcrfaulte  Stmken  Zellge- 
webes aus  den  Geschlechtstheilen,  welche  einen 
äusserst  widrigen  Geruch  verbreiten. 
IV.  Zeitraum. 
Noch  trauriger  wird  der  Zustand  der  Kranken, 

wenn  der  Polyp  endliih  durch  die  äussern  Ge- 
nitalien  heraustritt.  Dieses  Heraustreten  ge- 
schieht gewohnlich  plötzlich  in  Folge  eines  Sprun- 
Stosses,  Falles  und  bei  Anstrengungen,  den 
Mastdarm  und  die  Blase  zu  entleeren.  Da  der 
Polyp  vermöge  seiner  schwere  immer  nach  un- 
ten  drängt,  so  niuss  der  Grund  des  Fruchthälters, 
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an  welchem  der  Stiel  sitzt,  äem  Zuge  folgen, 
er  wird  von  demselben  mit  durch  den  Mutter- 
mund gezogen  ,  was  aiich  unter  beträchtlichen 
Schmerzen  gesrhieht,  und  so  wird  eine  Umkeh- 
rung der  Gebärmutter  bewirkt  ,  wie  mehrere, 
2.  B  rAcoüssAJN siihen.  Die  Patientin  em- 
pfindet nun,  besonders  während  dem  Gehen  und 
Stehen,  im  Liegen  weniger,  ein  schmerzhaftes 
Ziehen  und  Sc  annen  ini  Unterleibe  unter  dem 
Nabel  und  in  der  Hüftgegend,  was  von  dem  4n- 
'  spannen  oder  Losreissen  der  breiten  ünd  runden 
Mutterbänder  herzuleiten  ist.  Ueber  den  Schaam- 
beinen  entsteht  das  Gefühl  einer  Leere,  welche 
die  herabsinkenden  Eingeweide  ausfüllen,  und 
beim  Singen,  Husten,  Rufen  und  Nie  en,  wo- 
bei der  t'olyp  mehr  nach  unten  gedrängt  wird, 
nehmen  die  Schmerzen  bedeutend  zu.  Ausser- 
halb den  Genitalien  ist  nun  der  Polyp  der  Ver- 
derbniss  am  meisten  ausgesetzt,  da  die  äussere 
Luft  jetzt  stürmisch  auf  ihn  einwirkt,  auch  der-»- 
selbe  ein  stetes  Reiben  erleidet,  und  aller  Schleim 
und  Urin  über  i'in  wegzufliessen  genöthigt  ist» 
War  der  Zustand  der  Kranken  vorher  schon  trau- 
rig, so  wird  er  es  jetzt  norh  mehr.  Die  Füsse, 
weiche  früher  nur  matt  und  schwer  waren,  schwel- 
len nun  noch  an,  so  dass  die  Kranke  sie  kauni 
forLzubr  ngen  vermag.  Der  Schwere  im  Unter- 
leibe gesellt  sich  noch  Schmerz  und  eitie  unan- 
genehme Kälte  zu,  und  die  Abzehrung  des  Kör- 


ii)  M^m.  de  l'acad.  de  CLlv.  T.  III.  p.  566. 
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rers  geht  nun  mit  schnellen  Schritten  fort.  Tät- 
lich nimmt  die  sehr  bedeutende  Mattigkeit  zu 
der  Leib  wird  noch  stärker,  hnrt  undloc^ar  an 
manchen  Stellen  schmerzhaft .  jede  Bew^'egun- 
lästig,  die  Respiration  kurz,  än-stlich,  schwer 
UT^d  es  gesellt  sich  ein  kurzer  trockner  Husten 
hinzu,  der  vorzüglich  bei  Bewegung  des  Kör- 
pers  die  Krank,  peinigt.  Gericht  und  Körper 
werden  nut  kahe;,.  klebrigen  Schweiss  bedeckt, 
und  die  Zähne  mit  einem  bräunlichen  Schmutz' 
belegt ,  die  Zunge  überzieht  ein  weisser  zäher 
Schleim,  sie  selbst  ist  dagegen  bleifarhlwi,  und 
m  steter  zitternder  Bewegung.  Die  Stimme  wird 
rauh,  hohl,  heiser,  der  Mund  trocken  und  im 
Halse  empfindet  die  Kranke  eine  zusammenzie- 
hende  Empfindung.  Der  Puls  wird  Mein,  leer, 
schnell,  unordentlich,  bisweilen  sogar  hart  und 
krampfhaft  zusammengezogen  ,  im  Gegentheil 
aber  auch  w. ich  und  schwach,  ]e  nachdem  das 
hervortretende  Fieber  ist.  D^e  Fieberbewegun. 
gen  selbst  sind  von  fliegender  innerhcher  Hitze, 
starkem  Durst,  wenig  Appetit,  unruhigem  Schlaf 
und  schi^eckenden  Träumen  begleitet,  gehen  end- 
lich in  ein  schleichendes  Fieber ,  deai  Wasser- 
sucht folgt ,  oder  wenn  lange  Zeit  Resorption 
der  abfliessent^en  Jauche  sratt  hatte,  in  ein  Faul- 
fieber über:  in  beiden  Fällen  nahet  aber  bald  der 
Tod,  Folgt  der  Tod  früher,  so  geschieht  diess 
durch  die  heftigen  Blutflüsse. 

Diess  der  Verlauf  der  sich  gelbst  überlasse- 
nen  Krankheit, 
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iVIeilaiiale  ,   durch  welche  sich  die  ver- 
schiedenen  Polypen   von  einander 
unterscheiden. 

§.  14. 

Gutartige  Polypen  haben  eine  ebene,  wenn 
sie  schleimige  sind,  eine  ganz  glatte  Oberfläche, 
lange  Stiele ,  (am  längsten  sind  die  Stiele  bei  de- 
nen ,  welche  im  Muttergrund  ansitzen)  und  sind 
an  allen  Orten  gleich  weich.  Sehr  passend  ver- 
I  gleicht  Lbvret  die  Fleischpolypen  in  Hinsicht 
!  ihrer  Slructur  und  Farbe  mit  der  Milz. 

Scirrhöse  Polypen  haben  breitere  Stiele,  eine 
1  rauhe,  höchrige  und  knotige  Oberfläche.  Hier 
entsteht  endlich  ein  carcinoniatöses  Geschwür, 
das  den  Ausfluss  der  eigenthümlichen  dünnen 
Jauche  mit  sich  bringt.    Die  Schmerzen,  welche 
die  Patientin  in  der  Gebärmutter  empfind  t,  sind 
;  sehr  heftig,  und  werden  von  ihnen  so  beschrie- 
ben, als  wenn  mit  Messern  dc^s  Becken  durch- 
stochen würde.    Wie  jedes  Carcinom,  führt  aut-h 
dieses  endlich  durch  Hectik  den  Tod  herbei.  ^) 
Wiederwnchsen^c  (sogenannte)  Polypen  ^  er- 
I  kennt  man  nicht  leicht,  weil  sie  stets  im  Frucht- 
j  hälter  selbst  entstehen ,   und  daselbst  so  hoch , 
i  dass  der  Finger  sie  nicht  erreichen  kann  Schwer 
j  ist  auch  eine  sichre  Erkenntniss  derselben,  weil 

1)  Mehrere  Schriftsteller  und  unter  diesen  Richter  und  Nissen 
hehaupleu  a.  m.  O.,  dass  höchst  selten  scirrhöse,  krebsige  und 
euernde  Polypen  zum  Vorschein  kämen ,  oder  dass  es  viel- 
leicht gar  keine  gäbe. 
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gpmeiniglich  mehrere,  solche  Polypen  zugleich 
in  der  Gebärmutter  s^nd,  durch  welche  sie  sehr 
stark  ausg^dehnt  wird.  Was  jhre  Erkenntniss 
erleichtert,  ist,  dass  die  Natur  gewöhnlich  von 
^eit  zu  Zeit  einzelne  a:  sstösst.  Diese  Ge- 
wächse geben  .ich,  wie  die  Polypen,  oft  durch 
sehr  heftige  Blutflüsse  zu  erkennen  ,  aber  da? 
Blut  ist  frisch,  und  nicht  wie  bei  den  Polypen 
serös,  entmischt  u.  s  w  Von  krebsartigen  Po- 
lypen unterscheiden  sie  sich  dadurch  ,  dass  sie 
iiicht  von  stechenden  Schmerlen  begleitet  sind. 
Man  findet  übdgens  nicht,  dass  sie  von  einer 
eignen  Haut  umzogen  sind,  auch  nicht  d.^ss  sie 
nach  einer  ander^  Ursache  als  Syphilis  erschei- 
nen Kann  man  -ie  durch  den  Muttermund  er- 
reichen ,  SQ  fühlt  man  ihre  Unebenheiten,  sie 
sind  ungesrielt,  kleben  wie  Schwäniiue  am  Fru(  ht- 
Jiälter  an  und  sind  auch  Schwämme  ^)  —  Dass 
sie  die  Gebärmutter  ganz  widernatürlicji  ausdeh- 
nen, kann  nicht  als  unterscheidend  angenommen 
werden,  denn  wir  finden  auch  Beispiele  von  un- 
geheuer grossen  Polypen  von  S^nben  erwäluit,^) 


a)  Levret  in  Mem.  de  I'apad.  de  chir.    T.  III.   p.  588.  und 
dessen  Gehurtshülfe  uach  deu  G,  u.  s.  w,   T.  II.  p.  278. 

3)  Le  BlAnc  Free,  d'operat.  pag.  449» 

4}  s.  Obs.  de  prolapsu  xiteri  iuversi      excresceulia  carueq  fuu- 
gosa.   Regisin,  u.  Lps.  lyaS, 
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rnterscheidungszeichen  des  Polypen  von 
Schwangerschaft;  0 

Beim  Polyp  währt  gewöhnlich  die  Men« 
truation  fort,  doch  da  diess  auch  bei  derSchwan' 
Tersch^ft  bisweilen  geschieht,  ko  hat  man  vpr- 
&^üg]ich  die  Unordnung  ,  mit  welcher  sie  er- 
icheint,  zu  beachten  Der  äussere  Muttermund 
st  geöffnet,  wenn  ein  Polyp  in  dem  Fruchthäl- 
:er  ist;  doch  auch  dies  würde  feein  Unterschei- 
lungszeichen  abgeben,  da  diejenigen  Personen, 
«reiche  schon  geboren  haben,  nie  emen  völlig 
;eschlossenen  äusseren  Muttermund  haben  ♦ 
wenn  wir  nicht  zugleich  darauf  sähen,  dass  im 
irsten  Falle  die  Muttermundslippen  sich  nicht  so 
«reich  ,  und  wie  geschrunden  anfühlen.  Der 
Unterleib  nimmt  beim  Polyp  bald  langsam,  bald 
chnell  zu,  und  die  Veränderungen,  die  wir 
im  Fruchthälter  entdecken  ,  schreiten  nicht  in 
so  gewisser  Ordnung,  als  bei  der  Schwanger- 
jchaft  geschieht,  fort.  Die  Brüste  sind  beim 
Polypen  bald  voll,  bald  schlaflF,  und  erreichen 
lie  den  Grad  der  Ausdehnung  wie  bei  der 
?chwangerschaft :  auch  ist  die  Vaginalportion 
les  Uterus  hier  bei  weitem  härter,  und  es  liom- 
nen  in  der  Schwangerschaft  keine  Ausflüsse  von 

a)  Cfr.  Staäk5  Archiv  für  die  Gebiirtshülfe  i.  Bd.  3.  St.  p.  ii. 
Gqertz  Disfi.  in  qua  uovum  ad  ligaturam  poljporiun  uteri 
mstrumeutum  proponit.  Goett,  lySS.  p.  7.  Siebold  a,  a, 
O.  §.  756.  .    /       r  / 
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dorther.  In  der  Schwangerschaft  ist  nach  der 
Igten  Woche  die  Bewegung  der  Frucht  ver- 
ne^imlich,  beim  Polyp  ist  diess  nicht  der  Fall. 
Nach  40  wöchentlicher  Schwangerschaft  folgt 
die  Geburt,  dagegen  der  Polyp  Jahre  lang  in  der 
Gebärmutter  liegen  kann  :  ein  Beispiel,  wo  er 
5  Jahre  im  Fruchthälter  lag,  gehört  wohl  unter 
die  seltensten  Fälle»  *) 

Im  dritten  und  vierten  Zeitraum ,  wo  wir 
den  Polyp  in  der  Muterscheide  fühlen,  oder  zwi- 
schen den  Schenkeln  heraus  gepresst  sehen,  kann 
von  einer  Verwechslung  nicht  mehr  die  Rede 
seyn,  da  er  im  erstem  Fall,  auch  wenn  die  Un<» 
tersuch  ng  nicht  vorgenommen  wird,  sich  durch 
drückende  Schwere  im  Schoos,  durch  Kopf vveh, 
besonders  im  Hinterhaupt,  Ohrenklingen  und -r 
brausen.  Ziehen  in  den  Schultern,  Schwindel,, 
Beängstigungen  und  fliegende  Hitze  von  der- 
Schwangerschaft  imterscheidet.  Die  krankhaft 
ten  Symptome  nehmen  auch  in  der  Schwanger- 
schaft nach  und  nach  mehr  ab ,  bei  Polypen  aber 
immer  mehr  zu. 

Der  Polyp  kommt  übrigens  oft  in  Jahren  vor, 
welche  weit  über  den  zeugungsfähigen  hinaus-' 
liegen  ,  und  hier  kann  eben  so  wenig  ein  Ge- 
danke an  Schwangerschaft  entstehen  als  dort,, 
wo  ar  noch  lange  vor  den  zeugungsfähigen  Jah- 
ren erscheint,  wovon  wir  ein  Beispiel  von  Pf  äff  ^)  I 
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2)  Comment  de  rebus  iji  öcientia  naturali  et  med.  gestis.  Vol. 
XIV.  i\  1.  p.  ö«. 

3)  iu  seineu  chirurgischen  Wahruehmungen, 
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esen,  welches  auch  Biciiter  erzählt.  Bei 
linem  zweijährigen  Mädchen  hing  ein  Polyp  von 
er  Grösse  einer  geballten  Faust  aus  der  Mutter- 
cheide  heraus,  dessen  Stiel  eines  Fingers  Dicke 
latte,  und  in  der  Gebärmutter  sass.  Er  war 
unkelroth  und  an  verschiedenen  Stellen  verei-» 
ert.  Nach  dreimaliger  Unterbindung  wuchs  ej: 
um  viertenmal  wieder.  Nun  zerquetschte 
^F^FF  die  Wurzel  desselben  mit  einer  Zancre. 
md  das  Mädchen  war  geheilt»  Dieser  letzteri 
)peration  folgte  eine  Urinverhaltung  und  Unter« 
eibsanschwellung,  welche  beiden  Zufälle  sich 
ber  bald  verloren» 

Jnterscheidungszeichen  des  Polypen  vom 
Vorfall  der  Gebärmutter. 

§♦  i6. 

Diese  beiden  Uebel  werden  am  häufigsten 
nit  einander  verwechselt,  obgleich  sie  leicht 
7on  einander  zu  unterscheiden  sind»  Wir  haben 
Beispiele,  dass  man  gegen  den  Polyp  Mutter-» 
kränze  in  Anwendung  gebracht  hat,  wodurch 
lie  heftigsten  Schmerzen  erregt  worden  sind,  «) 
md  dass  ein  Vorfall  der  Gebärmutter  wie  ein 
Polyp  behandelt ,  gedrückt  ,  gereitzt  und  da- 
!urch  Entzündung  der  Gebärmutter  hervorge* 

4)  Chirurg.  Biblioth.  6  Bd.  4  Heft.  S.  55g. 

1)  Cfr.  GoERTZ.  1.  c.  p.  g.    Siebold  a.  a.  O.  §.  764» 

2)  Mem.  de  l'acad.  de  Chir.  T.  III.  p.  54i.  sq. 
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rufen ,  ja  class  man  diese  selbst  sogar  unterbuU'* 
den  rnd  ab^^es  hnitten  hat» 

Diese  beiden  Uebel  Itönnen  blos  mit  einan- 
der verwechselt  werden,  wenn  der  Vorfall  der 
Gebärmutter  ein  completus  urid  ziitjieich  die 
Mutt  rscheide  mit  vorjiefallen  ist.  Der  Vorfall 
entsteht  aber  i;  eistens  nach  sci^weren  Geburten, 
nach  Heben  schwerer  Körper,  vorzüglich  beim 
Heben  und  Greifen  nach  Sachen  ü  er  sich,  wie 
viele  Beschäftigungen  mit  sich  bringen,  so  auch 
beim  Ziehen  schwerer  Waschrollen  u.  s.  w., 
wo  sich  ein  Gefühl  einstellte,  als  wollte,  wie 
bei  der  Geburt,  etwas  durch  die  äussern  Ge- 
schlecht theile  dringen,  und  dieses  Uebel  ent- 
steht also  a  feinmal,  dagegen  der  Poly:p  lang- 
sam entsteht,  und  unter  stetem  Uebelbefinden 
der  damit  behafteten  Person  er  t  zu  einer  sol- 
chen Grösse  heranwäthst.  Der  Polyp  dnngt 
zwar  später  i^uch  nach  gleichen  Ursachen  plötz- 
lieh  durch  den  Muttermund  in  die  Scheide  he:r- 
ab,  aber  in  diesem  Falle  sind,  weil  dey  Mutter- 
mund zugleich  starh  ausgedehnt  wird,  heftige, 
den  Wehen  ähnliche  Schmerzen  zugegen  und 
Blutflüsse  erscheinen,  oder  sind  gewöhnlich  schon 
früher  da  gewesen.  Splite  man  aber  auch  iiber 
^ie  Entstehung  des  Uebels  kein  Licht  bekomi^ien, 
so.  ist  doch  dem  aufmerl^samen  Untersucher  der 
Unterschied  beider  Fälle  sogleich  auffallend. 
Beim  Vorfall  i  %  nämlich  der  dünnste  Theil  der 
imtere,  da  hingegen  beim  Polyp  der  ditl^ere  vor- 
j^usgeht>  aHphiöt  der  Polyp  weicher,  viel  nach- 


45 

^ieb^^nder  und  Ilirht  so  empfindlich  als  die  Ge-^ 
bärmutter.  Beim  Vorfall  siösst  dem  ■  ntersuchen-' 
den  Finder  z  erst  der  Muttermund  entgegen ^ 
beim  Polyp  nichü.    Man  findet  zwar  aiirh  zu- 
weilen eine  dem  Mwtttermund  ahn  l; che  Vertie- 
T  fung  5  im  Polyp,  aber  in  diesem  Falle  hebt  eine 
in  den  Muttermund  eingebrachte  Sonde  jedeii 
Zweifel,  da  diese  \Vohl  in  die  Gebärmutter,  nicht 
aber  in  den  Polyp  eindringen  wird.  Uebrigens 
unterscheidet  sich  ja  der  Polyp  diaxh  den  Stiel 
iind  das  weichere  Gewebe  auffallend  genug  von 
der  Gebärmutter  —  Wird  der  Vorfall  ddrch  das 
Zurückbringender  Gebäriiiutter  gehoben,  so  wei-i 
chen  alle  Krämpfe  und  übrigen  Beschwerden, 
da  im  Gegentheil  die  Schmerzen  weit  heftiger 
werden  ,   wenn  man  Versuche  von  Reposition 
mit  dem  Polyp  vornimmt.    Bei  geschickter  Lao-e 
ider  i'atiericin  bleibt  der  zurüc  gebrachte  Frucht* 
hälter  in  seiner  verbesserten  Lage ,  da  hingegen 
der  aufwärts  gedrückte  Polyp  bei  nachlassendem 
Drucke  stets  von  neuem  wieder  vorfällt.  Neben 
clem  Polyp  kann  man  den  Finger  oder  eine  Sonde 
hoch  aufwärts  führen,  beim  Muttervorfdll  trifft 
an  dagegen  bald  an  die  Mutterscheide  an.  End- 
lich unterscheidet  sich  der  Polyp  noch  durch 
seine  Blutflüsse  Vom  Vorfall,    der  keine  verur- 
sacht. —   Da  in  frühem  Zeiten  der  Fall  wohl 
nicht  gar  selten  eintra* ,  dass  Polypen  wie  Vor- 
fälle der  Gebärmutter  behandelt  wurden,  so  be- 

a  -i  

5)  s.  Tanneu,  Bell,  Herbiniaux,  NIS3E^^,'  Eichtbr  u.  a.  m. 


m 


\ 


46  s 

llebtö  es  sÖ£?:ar  einiiren  Schriftstellern ,  äus  Eifer, 
diesem  Irrthum  zu  steuern,  die  Behauptung  auf- 
zustellen, dass  Vorfälle  der  Gebärmutter  nicht 
existirten,  es  sey  dieses  üebel  ein  Hin^ gespinnst, 
Und  wir  hätten  es  jedesmal  mit  Polypen  oder 
ähnlichen  Uebeln  zu  thun.  ^)  —  Wie  aber  diese 
Männer  in  ihrem  Bestreben,  Fehler  zu  vermei- 
den, aus  einem  Irrihum  in  einen  nicht  minder 
Verderblichen  andern  fielen,  ist  nicht  nöthig  wei- 
ter zu  erörten;  denn  die  tägliche  Erfahrung  lehrt, 
dass  die  Gebärmuttervorfälle  ,  besonders  unter 
der  niedern  Classe  ,  welche  schwere  Arbeiten 
verrichtet,  gar  nicht  seltene  Erscheinungen  sind. 

Unterscheidungszeiclien  des  umgekelirteii 
Fruchthälters  von  dem  Polypen, 

Beide  sind  leicht  einer  Verwechslung  fähige 
da  bier  in  beiden  Fällen  der  stärkere  Theil  der 
vorausgehende  Theil  ist.  Führen  wir  aber  den 
Finger  neben  der  umgel^ehrten  Gebärmutter  so 
vvcit  aufwärts,  dass  wir  mit  demselben  bis  über 
den  Muttermund  gelangen,  so  erscheint  der  Stiel 
hier  hohl,  lappigt,  und  viel  weicher  als  der  un* 
tere ,  dickere  Theil ,  was  nie  beim  Polyp  der  Fall 

4)  J,  V,  Meeckeren,  in  obs.  chir.  Gap,  öa*  —  II.  A.  Rooxirirv- 
.5EN  iu  observatloiiibusi  p.  I.  obs.  2.  —  Theod.  Kerkring 
Spicil.  analom.  obs*  20.  —  J»  vaa  Hürne  Miciolus»  Scct,  11. 
p.  1.  28, 
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jli  ist.  —  Die  Wände  des  umgedrehten  Gebär- 
iniitterl^örpers  lassen  sich  in  ihiem  ganzen  Um- 
fange an  einander  drücken,  was  gewöhnlich  bei 
Pol  pen  ni  ht  der  Fall  ist.  Doch  da  man  auch 
hohle  Polypen  gefunden  hat,  so  kann  dieses 
kein  sichres  unterscheidendes  Moment  abgeben.  — 
Neben  dem  Polypen  kann  man  eine  Sonde  hoch 
aufwärts  bringen,  da  bei  der  inversio  uteri  die 
Um  die  Gebärmutter  anliegende  und  von  ihr  mit 
herabgezogne  Mutterscheide  dieses  verhindert. 
Nehmen  wir  nun  auf  die  Art  der  Entstehnns 
Rücksicht,  so  bleibt  uns  kein  Zweifel  über  das 
Uebel.  Der  Polyp  entsteht  langsam  unter  den 
früher  angegebenen  Beschwerden,  da  hingegen 
die  Umstülpnng  des  Fruchthälters  nur  nach  einer 
schweren  Geburt  und  nach  imvorsichriger  und 
roher  Behandlung  der  Nachgeburt ,  wenn  sie 
z.B.  durch  Ziehen  am  Nabelstrange  entfernt  wer- 
den soll,  da  sie  noch  fest  mit  der  Gebärmutter 
verwachsen  ist,  etzeugt  wird,  und  bei  Jungfrauen 
oder  längere  Zeit  nach  der  Gebert  nie  vor- 
kommt. —  Der  Polyp  hat  ferner  kein  Gefühl 
wie  ;der  Fruchthälter ,  aber  mit  Unterschied  des 
scirrhösen  Polypen,  welcher  allerdings  auch 
schmerzhaft  ist. 

Unvollhonnnne  Inversio  uteri  kann  füglich 
nicht  mit  einem  Polyp  verwechselt  werden.  Hier 
umzieht  der  Muttermund  den  hindurch  rächen- 


i)  Levret  obs.  sur  la  eure  rad*  p,  \zi  lu  l36. 

3j  LfiVRET  1.  C.  p,  137, 
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den  Grund  und  Körper  wie  ein  Tleif,  und  bringf 
ihan  den  Grund  der  Gebärmutter  durf  h  den  Mut-^ 
termund  wieder  hindurch,  welches  Experiment 
bei  einem  Pölypen  nicht  vorgenommen  werden 
l\ann,  so  erfolgt  Naclilass  aller  Schmerzen  und 
Beschwerden  Hat  der  Polyp  erat  eine  inversi 
uteri  hervorgebracht  und  sind  also  alle  beide 
Uebel  zugleich  vorhanden .  so  unterscheidet  hier 
schon  der  ganze  Verlauf  des  Polypen,  es  liegt  der^ 
selbe  stets  ausserhalb  der  Geschlechtstheile.  und 
man  fühlt  iseinen  Stiel  deutlich  aus  der  vorwärts 
gezogenen  brei'ern  Fläche  des  Gebärmüttergrun- 
des auslaufen*  Die  bei  dieser  usbreitung  des 
Uebels  häufig  etscheinenden  Blutflüsse,  deren  Ur* 
Sprung  man  deutlich  an  dem  ausserhalb  der  Ge* 
nitalien  liegenden  Polypen  sieht,  lässt  durchaus 
an  kein  andres  Uebel  denlien* 

Zurüclibeu gütig  der  GetDärinutter  und 

Polyp. 

§.  18* 

Die  Zurückbeugung  der  Gebärmutter,  (re^ 
troversio  uteri)  geschieht  höchstens  bis  zum  4ten 
Monate  der  Schwangerschaft.  Der  Mutiermund 
■vVird  nach  der  Schaambeinverbindung  gedruckt 
und  presst  hier  den  Blasenhals  dermassen  zusam- 
xnen  dass  ohne  die  Anwendung  des  Catheters 
eine  Entleerung  der  Blase  nicht  geschehen  kann: 
der  Grund  der  Gebärmutter  liegt  in  der  Aushob- 
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lang  desKreutzlmocliens  und  maclit  daich  seinen 
Druck  auf  den  Mastdarm  alle  Darmausleerung 
unmöglich,  pie  Schmerzen  sind  bei  diesem  Uebel 
fürchterlich  ,  gleich  als  wollte  das  Becken  zer- 
j  springen.  Drückt  man  mit  zwei  Fingern  den 
Grund  der  Gebärmutter  aus  der  Höhle  des  Beckens 
aufwärts  neben  dem  Vorberg  wieder  hinaus,  so 
springt  der  schwangre  Fruchthälfer  plötzlich 
wieder  in  seine  Lage,  während  bei  einem  Polyp 
dieser  Versuch,  ihn  zurückzubringen,  nicht  hur 
mit  heftigen  Schmerzen  verbunden  sevn,  sondern 
auch  gänzlich  unthunlich  werden  würde.  Ucbri- 
gens  müsste  der  Polyp  schon  zu  einer  bedeuten- 
den Grösse  angewachsen  seyn,  wollte  er  so  hef- 
tige Erscheinungen  hervorbiingen  als  die  retro- 
versio  uteri  ,  und  seine  ihm  eigenthümlichen 
Symptome  hätten  längst  die  wahre  Beschaffenheit 
des  Uebels  zu  erkennen  gegeben  ,  während  sich 
die  Schwangerschaft  durch  das  Ausbleiben  der 
Menstruation  und  ihre  übrigen  Zeichen  auch  ge- 
\vöhnlich  schon  vorher  deutlich  charakterisirLe. 


Unterscliied   (3er  Molenscliwangerscliaft 
von  dem  Polypen. 

19. 

Wie  die  Schriften  der  ältern  Amte  auswei- 
sen ,  hielt  man  Molenschwangerschaft  und  die 
Anwesenheit  eines  Polypen  für  ein  und  dasselbe 
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Uebel:  Uii^nANUS  0  erzählt  z.  B.  von  3  Molen, 
welche  aller  Wahrscheinlichlieit  nach  Polypen 
waren ,  denn  er  zog  sie  aus  der  Gebärmutter  her- 
vor und  fand,  dass  sie  mit  einem  festen  Stiel  der- 
selben anhingen.  Noch  wahrscheinlicher  wird 
es  an  einem  andern  ^)  Orte,  dass  Hii^danus  beide 
Uebel  mit  einander  verwechselte,  wo  er  das  als 
Mole  beschreibt,  was  später  Levret  der  chirur- 
gischen Academie  in  Paris  als  Polyp  vorlegte. 
Ferner  erzählt  /.  Marinello  he  Formie  ,  ^ )  dass 
er  Molen  beobachtet  habe,  welche  lange  Zeit  in 
der  Gebärmutter  blieben,  und  feste  Stiele  hat- 
ten. —  Noch  sind  Beispiele  bekannt ,  ^)  dass 
Fleischexcrescenzen,  die  an  Stielen  hingen,  durch 
gewaltsames  Herausziehen  Brarid  und  in  Folge 
dieses  Tod  herbeigeführt  hatten.  Ambrosius 
Paraeus  ^)  erzählt  in  einer  Sectionsgeschichte, 
dass  eine  Mole  zwölf  Jahre  getragen  worden 
sey,  so  gross  war  ah  ein  Hühnerey,  undamMut- 
termund  gehangen  hatte.  Ja  sogar  Ruysch  ver- 
wechseltin  seinem  thesauro  anatomico  beide  Uebel 
miteinander.  —  Die  Zeichen  aber,  nach  denen 
beide  von  einander  unterschieden  werden ,  sind 
folgende:  der  Muttermund  ist  bei  der  Mole  bis  zu 

3)  Fabr.  Hildanus  Op.  med.  chir.  Francof.  i646.  in  fol.  Ceul« 

II.  obs.  i55.  p.  128 . 
3)  Hild.  1.  c.  obs.  25, 

3)  Le  üiedlcine  partenenti  alle  infermlu  delle  Doniie  in  Venella 
"  1574.  Cap.  26.  sq. 

4)  Ephenierld.  nalnr,  cnrios.  Dec.  II.  aun.  U.  obs.  86.  p.  4i5. 

5)  Liber  de  geueratioue  pag.  771. 
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Anfange  der  Geburt  geschlossen,  und  das  OefFnen 
desselben  gescliieht  mit  Wehen,  beim  Polypen  da- 
liegen ohne  Empfindung.   Bei  der  Mole  wird  der 
Unterleib  weit  stärl^er  und  in  weit  kürzerer  Zeit 
aufgetrieben,  auch  treten  die  Zeichen  der  Schwan- 
r  gerschaft  weit  deutlicher  hervor  als  beim  Polypen, 
indem  hier  sogar  auch  die  Menstruation  ausbleibt. 
Die  Mole  hat  ferner  nie  einen  so  regelmässigen 
j  Stiel  als  der  Polyp ,  und  noch  weniger  vermag 
{  die  schwache,  meistentheils  aus  einigen  Gefäsaen 
8  bestehende  Verbindung  der  Gebärmutter  mit  der 
iMole  letztere  in  der  Mutterscheide  zu  erhalten, 
iiKndlich  ist  die  Mole  nur  ein  degenerirtes  Ey, 
1  ikann  nur  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  und  nur 
I  durch  das  Zusammenv\irken  beider  Geschlechter 
ii entstehen.    Auch  dauert  eine  Molenschwano-er- 
Schaft  nicht  über  4  Monate,  obgleich  Barthoh- 
jsrus  ein  Beispiel  anführt,  dass  eine  Mole  Jahre 
lang  wäre  getragen  worden.  Diese  vermeintliche 
i  Mole  war  entweder  auch  ein  Polyp  oder  eine 
5  Steinmole  (Steinkind,   überl^rustirter  Embryo) 
{  welche  als  abgestorben  zu  betrachten  ist,  nicht 
«wächst,  und  keine  Nahrung  erhält. 

Noch  wollen  manche  Leser  vielleicht  den 
Unterschied  zwischen  Scirrhus  uteri  und  Polypen 
daselbst  wissen  ,  aber  es  ist  kaum  nöthig,  die 
Kennzeichen  beider  anzuführen,  weil  sie  zu  auf- 
fallend sich  von  einander  unterscheiden.  —  Beim 
Scirrhus  finden  w:ir  keinen  Stiel,  sondern  er  ist 
an  der  untern  Basis  breit  und  hart ,  lässt  sich 
aicht  wie  ein  Polyp  hin  und  her  bewegen ,  und 

4* 
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ist  so  empfinclHch,  dass  er  bei  der  geringsten  Be* 
riilirüttg  heftige  Schmerzen  macht.  Auch  unter- 
scheidet sich  der  Verlauf  beider  genau  von  einan- 
der. Scirrhus  am  Muttermund  kann  endlich  gar 
niiht  mit  einem  Polypen  verwechselt  werden; 
denn  hier  ist  der  Muttermund  stets  weit  geöffnet, 
^  leer,  die  OefFnung  ungleich  und  winMicht.  die 
I^ippen  aufwärts?  gedreht  und  halb  umgeschlagen, 
so  dass  der  innre  Mutterhals  jetzt  die  Mutter- 
inundslippen  ausmacht.  Auch  diese  fühlen  sich 
hart,  uneben  an  und  erregen  bedeutende  Schmer- 
zen. Zuweilen  wird  durch  Scirrhus  der  Mutter- 
mund aber  auch  völlig  geschlossen. 

Unterscheidende  Merkmale  der  Polypen 
und  anderer  Excrescenzen  des 
Mutterhalses. 

20. 

Die*  Polypen  des  Mutterhalses  und  Mundes 
sind  seltener  als  die  Polypen  im  Grund  und  Kör- 
per des  Fruchthälters  ,  werden  eben  so  gross  als 
jene,  aber  nicht  so  lästig,  weil  es  ihnen  nicht  so 
an  Raum  gebricht.  Sie  sind  leicht  zu  erkennen, 
weil  man'^den  Ort  ihrer  Insertion  fühlen  kann. 
Auch  sie  treten  bisweilen  anfangs  in  die  Gebär- 
mutter und  erregen  den  Verdacht  einer  Schwan- 
gerschaft; wenn  sie  aber  in  die  Mutterseheide 
herabtreten,  so  können  sie  niemals  eine  üuiStül- 
pung,  sondern  höchstens  nur  einen  Vorfall  der 
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Gebärmutter  verursachen.  Der  Mutter|ials  ist 
entstellt,  und  die  Spalte  des  Muttermundes  hat 
einen  schiefen  Stand.  Schwerer  ist  ihre  ^Irl^ennt- 
niss,  wenn  sie  den  ganzen  Muttermund  verdecken 
und  mit  ihm  gleichsam  nur  eine  Masse  ausma- 
chen,') da  die  Stiele  sehr  l^urz  sind. 

Die  kleinen  cancrösen  Excrescenzen,  welche 
zuweilen  am  Muttermunde  erscheinen,  sind  den 
Polypen  unähnlich;  denn  sie  werden  nur  so  gross 
als  eine  Linse,  fühlen  sich  wie  rissige  Warzen 
an  imd  haben  stets  einen  breitern  Stiel  als  Körper: 
auch  sind  sie  bei  der  Berüjhrung  schmerzhaft. 

Verschiedene  Kennzeichen ,  durch  welche 
sich  der  Mutter  scheiden  polyp  vom 
Blasenbruch  unterscheidet. 

§.  21. 

Die  Polypen  der  Mutterscheide  haben  stär- 
kere Stiele  als  die  in  der  Gebärmutter ,  und  kön- 
nen daher,  und  weil  sie  wegen  der  Unbeschränkt« 
heic  des  Raumes  sehr  in  die  Breite  wachsen, 
lei  ht  mit  Blasen^  Darm-  und  Netzbrüchen, 
•welche  hier  zuwejlen  vorkommen,  oder  mit  ei^ 
nem  Vorfall  der  Mutterscheide  verwechselt  wer- 
den.   Der  Blasenbruch  erscheint  aber  nur  an  der 


a)  Levret  Gf>liurtsliülfe  nach  den  Gesetzen  etc.  II.  TUeil  pag» 
3q3»  gbs,  a6.  —  GosRxa  1.  c.  pag.  i2. 
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.vordem  Wand  der  Mutterscheide,  da  hinoe^en 
der  Polyp  an  jedem  Ort  in  derselben  erscheinen 
Jiann:  er  wird  diclter,  wenn  sich  Harn  ansam- 
melt,  und  verschwindet  nach  Entleeruns:  der 
Blase  fast  ganz.  Er  ist  weich,  schwappernd  und 
man  fühlt  eine  Flüssigheit  darin,  was  beim  Polypen 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Basis  dieses  Bruchs  ist 
nicht  wie  bei  dem  Polypen  der  dünnste,  sondern 
der  breiteste  Theil,  und  von  einem  Stiele  nichts 
zu  entdecken.  Beim  Aufwärtsdrüclten  des  Poly- 
pen wird  der Harnausfluss  gehindert,  drückt  man 
dagegen  den  Blasenbruch  aufwärts,  so  geht  bei 
dieser  reposition  der  Harn  unwillkührlich  ab. 
Ueberhanpt  bewirkt  jede  Berührung  eines  Bla- 
aenbruchs  Trieb  zürn  Harnen, 

Kenn:2eiclien ,  durch  welche  die  Polypen 
der  Muttei scheide  sich  von  Darm-  und 
"   .    '    Netzbrüchen  unterscheiden. 

§.  22. 

Jeder  dieser  Brüche  kann  die  Gebärmutter 
aus  ihrer  Lage  im  Centro  des  Beckenein  ganges  : 
verdrängen  ,   was  der  Polyp  nie  vermag.    Die  : 
Entstehtiiig  dieser  Brüche  ist  von  den  Polypen 
verschieden,  indem  nach  bedeutend  starker  Kräf- 
fteanstrengung,  Fall,  Stoss  u.  s.  w.  die  Patien-  ; 
tinnen  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend,  in  wel*  ! 
eher  der  Bruch  entstanden  ist ,  enjphnden,  und  I 
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das  Gefühl  haben ,  als  trete  ein  fremder  Körper 
in  die  Mutterscheide,  der  Polyp  aber  ohne  eine 
schmerzhafte  Beschwerde  vom  Anfange  erscheint» 
Untersucht  man  bei  einem  dieser  Brüche  durch 
Mastdarm  und  Mutterscheide  zugleich  ,  so  er- 
scheint der  Bruch  blos  als  eine  Verdickung  der 
beiden  Wände ,  da  hingegen  der  Polyp  sich  wie 
ein  Fleisch;dump'en  anfühlt.  Durch  den  Stiel 
giebt  sich 'endlich  der  Polyp  deutlich  genug  vor 
allen  Regelwidrigkeiten  als  solchen  zu  erken- 
nen. Der  Bruch  ist  viel  weicher  als  der  Polyp, 
vrird  durch  den  Finger  gänzlich  reponirt,  wo- 
bei man  bei  Dannbrüchen  gewöhnlich  ein  Ge- 
räusch hört,  tritt  aber  nach  einigen  Minuten 
wieder  hervor.  Alle  solche  Versuche  den  Darm- 
bruch zurückzubringen,  erzeugen  Blähungen, 
da  dieses  Experiment,  wenn  es  am  Polypen  un- 
ternommen wird,  bedeutenden  Schmerz  macht. 
VVenn  endlich  die  Kranke  steht,  den  Athem  an 
sich  hält,  spricht,  hustet,  niest,  ruft  u,  s.  w. 
so  hat  dies  alles  auf  den  Polypen  keinen  Finfluss, 
aber  der  Bruch  tritt  mehr  hervor  .  so  wie  er 
auch  zurücktritt,  wenn  die  Kranke  auf  dem 
Rücken  liegt. 

Unterscheidungsmerkmale  des  Vorfalls 
und  des  Polypen  der  Mutterscheide. 

§.  23. 

Beide  regelwidrige  Erscheinungen  unter- 
scheiden sich  sehr  auffallend  von  einander.  Den 
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Vorfall  der  Mutterscheide  erl^ennt  man  an  einer 
kreisförmigen  Wulst,  .velche  zwischen  den 
Schaamlefzen  erscheint,  nnd  in 'der  Tiefe  fiihlt 
man  den  Mutterhals  ,  die  Gebärmutter  selbst 
aber  etwas  tiefer  als  gewöhnlich  und  in  einer 
schregen  Lage,  weil  sie  von  der  herabgesuniLC^ 
nen  Matlerscheide  mit  niedergezogen  wird.  Bei 
de;n  Scheidenpolyp  ist  dagegen  die  Gebärmutter 
in  ihrer  Lage,  die  Geschwulst  selbst  isolirt,  um- 
schrieben ,  härter  als  die  vorgefall'ne  Schleim- 
haut und  mit  einem  deutlichen  Stiele  versehen» 


Actiologie. 
§.  24. 

Prädisposition*)  finden  wir  in  i)  schwäch- 
lichen, cachectischen  Personen,  besonders  wo 
Atonie  der  Geschlechts theile  vorwaltet ,  bei 
chronischem  weissen  Fluss,  Missbrauch  der  Koh- 
lentöpfe , 

2)  in  hysterischen  Personen. 

3)  In  solchen,  bei  denen  in  hohem  Alter 
die  Menstruation  wiederkehrt,  nachdem  sie  zu 
Ende  der  zeugungsfähigen  Jahre  schon  zufliessen 
aufgehört  hatte,     Als  Ursache  geben  Z£xrjtt^ivri\r 

1)  cfr.  AsTRUc  Sur  les  maladies  des  feinmes  T.  III.  Art.  II.  p. 

2)  cfr.  StArks  Arclüv  etc.  I.  Bd.  3.  St.  p.  7. 

3)  5,  Zeitman.v  1.  c.  und  Stark  L  c.  p.  10, 
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und  St^rk  hier  das  Wiederöiänen  und  Zerreissen 
der  Gefässe  an.  Mir  ist  ein  solcher  Fall  noch 
nirhl  vorgekommen,  aber  nur  mache  ich  auf- 
merksam darauf,  dass  man  sich  nicht  täuschen 
lasse,  und  die  Blutung  für  Ursache  halte,  wo 
sie  Folge  ist. 

Die  Ursachen,  welche  ihn  hervorrufen,  sind 
zweierlei,  äussre  und  innre.  Zu  den  äussern 
Ursachen  zählen  wir  Onanie,  zu  häufige  Be-  , 
friedigung  des  Geschlechtstriebes»  welche  anfanjis 
den  Zufluss  des  Blutes  nach  den  Genitalien  ver- 
iMehren,  später  aber  Atonie  der  Genitalien  her- 
Vörbringen.  Ferner  Verletzung  der  Gebärmutter 
bei  der  Geburt  durch  Instrumente  ,  durch  die 
Nägel  oder  durch  gewaltsames  Abreissen  der 
Nachgeburt. 

Innre  Ursachen' sind  allgemeine  Krank- 
heiten als  Syphilis,  Arthritis,  Scrophuln,  Con- 
gestionen  nach  den  Genitalien  und  Alles,  was  sol- 
che hervorbringt,  als  erhitzte  Einbildungskraft, 
Lesen  schlüpfriger  Bücher,  Besichtigung  ähnli- 
cher Gemälde,  unterdrückte  gewohnte  Blutflüsse, 
'Gebrauch  des  Opiums,  des  Eisens  und  der  Stahl- 
mittel,  Blutflüsse,  übermässig  starke  Menstrua- 
tion u.  dgl.  rn.  weil  die  Säfte  nicht  so  schnell 
wieder  zurück-  als  zugeführt  M^erden  und  noth- 
wendlg  stagniren  müssen»  Ferner  haben  wir  als 
Ursache  noch  anzugeben:  heftige  Krämpfe  der 
Gebärmutter  und  JNachwehen:  durch  diese  wer- 
den nämlich  an  gewissen  Theilen  des  Fruchthäl- 
.ters  Coutractionen  bewirkt,  durch  welche  wie- 
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der  Stagniren  des  Blutes  entstellt  und  in  dessen 
Folge  beobachten  wir  häufig  die  Polypen.  End- 
lich führen  wir  als  Ursachen  noch  fremde  Körper 
im  Uterus  ,  Zerreissung  der  Gefässe  und  Extra- 
vasate ,  abortus  und  reniedia  abortiva  an. 


Pathogenie. 


§•  25. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Polyp 
^entsteht,  herrschen  sehr  viele  und  verschiedene 
Meinungen.  Dass  sie  entständen ,  wenn  ein  ge- 
reitzter  Theil  der  Gebärmutter  sich  zusammen- 
zog, giebt  ^5r^ii/c  an,  durch  einen  scharf  wer- 
denden Tropfen  Menstrualblut  oder  jeder  andern 
Feuchtigkeit,  besonders  weissem  Fluss. 

Eine  andre  Erklärung  darüber  lesen  wir  von 
MuRSixN^  0  '  <ii<2ser  glaubt  nämlich ,  dass  ein 
,  Blutlüumpen  (von  dem  nach  der  Entfernung  der 
Nachgeburt  zusammengeflossenen  und  geronne- 
nem Blut),  welcher  durch  die  Nachwehen  seiner 
wässrigen  Bestand theile  beraubt  worden  sey, 
vermöge  seiner  klebrigen  und  leimartigen  Eigen- 
schaft, die  er  wirklich  hat,  w^as  man  beim  Aus- 
waschen solchen  Blutes  deutlich  merkt,  an  die 
Gebärmutter  anklebt,  hier  verwächst,  undm  der 
Fol'^e  mehr  oder  weniger  in  ein  polypöses  Ge- 


1)  Abhanrliungen  vou  deu  Krankheiten  drv   Schwängern,  Ge- 
härcndcu  xmi  Wöchai^rmnen.    Berlin  17ÖI).  p.  54  s^.  Bd.  11. 
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wachs  ausarte.  Noch  setzt  er  zu :  Ich  glaube 
auch,  dass  die  mehrsten  Gewächse  nach  der  Ge- 
burt auf  diese  Art  entstehen. 

Einige  andre  Aerzte')  meinen,  dass  er  aus 
einer  Verstopfung  der  Schleimbälge  entstände , 
bei  denen  der  Ausführungsgang  und  die  Vene 
verstopft  Seyen,  die  Arterie  aber  immer  fort  thä- 
tig  sey.  Diese  Meinung  ändert  Puzos  in  etwas 
ab,  und  glaubt,  dass,  wenn  ein  Gefäss,  beson- 
ders ein  Lymphgefäss  varicös  werde,  so  müssen 
die  darin  enthaltenen  Säfte,  bei  stetem  Zufluss 
aber  auch  stetem  Stocken  ,  verdorben  werden, 
der  varix  müsse  daher  platzen,  und  dann  wüchse 
erst  der  Polyp  daraus  hervor, 

L.BVRET^)  sucht  den  Grund  der  Entstehung 
in  einer  Meinen  verhärteten  Partie  ,  welche 
durch  ihr  Wachsthum  schwerer  werden,  und  ver- 
möge dieser  Schwere  nach  unten  drücke,  daher 
denn  die  längliche  Gestalt  komme.  Die  innre 
Haut  der  Gebärmutter  sey  also  das  Involucrum 
des  Polypen, 

Noch  anders  erklärt  Hunter^')  seine  Ent- 
stehung. Seine  Meinung  ist,  dass  der  Polyp 
durch  das  Losreissen  eines  Stücks  der  membrana 
decidua  Hunteri  ,  wodurch  ein  Weitersprosseu 

2)  Smellie  Talt(?  de  la  tlieorle  et  prat'que  des  Accouclie- 
mens ,  iraduit  de  l'Anglois  p.  129  und  PoRTAt  Precis  de  Chi- 
Tuvg.  pratique  T.  II,  p.  237. 

3)  Mt'm.  de  l'acad.  de  Chir.  T.  III.  p.  Sgo. 

4)  ei,  Diss.  de  miuitlone  fötu«. 
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der  Gefässe  ,  die  sich  clann  ein  eigi:ies  Involu* 
crum  bildeten,  bewirkt  werde,  entstehe. 

Nach  noch  Andern  verdanJitder  Polyp  seine 
Entstehung  zurücligebliebenen  ttücken  Nachge- 
burt; nicht  in  der  Meinung^  dass  diese  anwach- 
sen ,  aber  dass  sie  eitern ,  wodurch  die  Gebär- 
mutter selbst  mit  angegriffen  werde,  wo  dann 
ein  unordentliches  Ausschwitzen  von  Lymphe 
und  andern  Säften  entstehe. 

Zu  den  äussern  Ursachen  gehört  Beschädi- 
gung der  Gebärmutter  von  Seiten  ungeschickter 
Hebammen  mittelst  der  ^ Nägel  ,  oder  durch 
scharfe  Tropfen  syphilitischer  Natur,  oder  durch 
weissen  Fluss  bewii  hte  Corrosion,  wenn  zur  Hei- 
lung einer  solchen  Stelle  zu  viel  chylus  zufliesst. 

Ferner  theilweise  Contraction  des  Gebärtheils, 
z.B.  von  adstringirenden  gegen  Erschlaffung  und 
Atonie  desselben  gebrauchten  Injectiqnen.  Hier- 
durch werden  nämlich  die  Mündungen  der  Ge- 
fässe geschlossen ;  werden  nun  durch  Blutan- 
drang die  Gefässe  selbst  angefüllt,  so  dringt 
das  Blut  in  die  Muskelzellen  und  bewirkt  hier 
einen  kleinen  Tumor,  aus  welchem  in  der  Folge 
der  Polyp  entsteht. 

WuiLTER^)  nimmt  als  äussere  Ursache  Ines 
venerea  an,  vorzüglich  Sitz  derselben  im  Frucht- 
liälter,  wo  sie  die  Gefässe  zu  Absondrnng  einer 
\\ridematürlichen  Feuchtigkeit  stimmt ,  die  er 
auccus  luxurians  et  coagulabilis  nennt. 


b)  Aauotat.  acad.  Berollui,  27$6, 
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■IJ-EiT^zn  a.  ä.  0.  giebt  die  Entstehung  des 
I»ölypen  dem  zu  festen  Binden  des  Leibes  nach 
der  Geburt  schuld;  der  Fruchthälter  würde  näm* 
lieh  dadurch  zu  schnell  zusammengedrückt,  ehe 
er  der  überflüssigen  Feuchtigkeiten  sich  entleert 
habe. 

Meiner  Meinung  nach  entstehen  die  Poly- 
pen mehr  ans  Ursachen,  welche  tief  in  der  Kör* 
perConstitution  begründet  sind;  auch  hat  die  me- 
chanische Erlilärnngsart  wenig  Einfluss  auf  die 
Heilung  der  Polypen,  da  wir  wissen,  dass  Sci-lafF- 
heit  des  ganzen  Körpers  und  besonders  der  Ge- 
nitalien ^  so  wie  auch  allgemeine  Krankheiten, 
■welche  leicht  in  die  Augen  fallen,  sie  erzeugen, 
lind  also  bei  der  Kur  diesen  besonders  entgegen- 
gewirkt werden  muss.  Dass  übrigens  der  Keim 
des  Polypen  meisientheils  unter  der  Haut  lieo-e 
ist  auch  meine  Meinung.  Hierzu  stimmen  auch 
J^EVRETS  Untersuchungen,  welcher  das  Involu- 
crum  des  Polypen  als  eine  Fortsetzung  der  innern 
Haut  der  Gebärmutter  erkannte,  ja  sie  sogat  von 
^iner  Linie  Dirke  und  mit  Gefä.vsen  durchweht 
fand.  Extravasate  unter  der  Haut,  und  degene- 
rirte  Schleimdrüsen  geben  also  wohl  meistens  die 
Grundlage  seiner  Entstehung  ab.  

Wie  die  Polvpen  entstehen,  welche  fremde 
Körper,  als  Fett,  Knochen,  Haare,  u.  s  w.  ent- 
halten ,  bleibt  ein  häthsel,  wenn  wir  sie  als  Po- 
lypen anders  anerkennen:  ich  glaube  aber  eher, 
dass  die  Untersucher  Molen  unter  den  Händen 
gehabt  haben,  oder  wie  Hejnze  a.  a.  O.  meint, 


dass  es  verLrochnetes  Zellgewebe  sey  ,  was  die 
Einbildungskraft  derer,  welche  gern  etwas  Neues 
auftischen  wollerl ,  zu  Knochen ,  Haaren  u.  dgl, 
ähnlichen  Körpern  umgeschaffen  hat. 

Auf  welche  "Weise  letztlich  Polypen  an  der 
äussern  Wand  des  Gebärtheils  entstehen,  getraue 
ich  mich  nicht  zu  erklären ,  denn  auf  jede  Art 
wie  wir  hier  eine  Möglichkeit  der  Entstehung 
der  Polypen  erklären  mögen  ,  können  sie  eben^ 
auch  auf  der  äussern  Oberfläche  des  Körpers  ent- 
stehen, Gleichwohl  lesen  wir  einen  von  Moii— 
jiEJsriiEiM^)  angeführten  Fall,  dass  eine  Frau  an 
der  hintern  äussern  Wand  der  Gebärmutter  einen 
Polypen  von  der  Grösse  eines  sieben  monatlichen 
Kindeskopfs  und  einen  kleinen  von  der  Grösse 
einer  Haselnuss  in  der  Gebärmutter  selbst  gehabt 
und  doch  conclpirt  habe.  —  Um  in  diesem  Fall 
richtis;  urtheilen  zu  können  ;  müsste  diese  Er- 
zählungl  etwas  vollständiger  seyn,  es  müssen  die 
Symptome,  durch  welche  der  vermeintliche  Po- 
lyp sein  Daseyn  zu  erkennen  gab  ,  aufgezählt 
seyn,  um  nur  Gewisßheit  zu  erhalten  ,  war  es 
ein  Polyp  oder  eine  Geschwulst  der  Gebärmutter. 
Wenn  übrigens ,  es  mag  gewesen  seyn ,  was  es 
-wiM  f  diese  Kegelwidrigkeit  wirklich  gefunden 
worden  war,  so  ist  deswegen  noch  nicht  gewiss, 
ob  sie  auch  vor  der  Conception  schon  bestanden 
hatte:  wahrscheinlicher  ists  wohl,  dass  diese  Re- 


6)  Beobachtungeu  versclüedcner  chinirglscli,  Vorfälle,  T,  i.  p. 
612. 


I 


63 


gelwidrig'keit  erst  in  der  Schwangerschaft,  wo 
erst  der  Gebärtheil  anfängt,  thätig  zu  werden 
entstanden  war.    Doch  dieser  Fall  mahnt  uns  an 
die  Untersucliung,  genauere  Erörterung  und  Be- 
antwortung der  Frage: 


Kann  eine  Person ,   deren  Gebarmutter 
einen  Polypen  in  sich  schliesst,  während 
dieser  Zeit  concipiren  und  gebaren? 

§.  26. 

Diess  ist  ein  Streitsatz,  über  welchen  schon 
viel  und  lange  hin  und  her  gestritten  worden 
ist,  ohne  dass  wir  noch  Gewissheit  darüber  ha- 
lben. Dass  diess  nicht  geschehe  ,  sagen  schon 
HiPPOCR^TEs  'jED3ivNn  Chapmann  ^)  und 
BoETTGBR^),  ^  Doch  crwälmt  Hibr.  Fabr, 
HiLDANus  welcher  einen  Polypen  für  einen 
Scirrhus  hielt,  dass  eine  Frau  dabei  concipirte,— 

3)  De  natura  ihulielM-;.   Edit.   Linden.  Art.   5i.  T.  II.  p.  3qi 
und  de  morbis  mulierum.  L.  II.  Art.  45.  T.  II.  p.  3*76.' 

improvement  of  mcdwifery.  Lond.  1733. 
«.  L-as»  40.  p.  112.  sq, 

5)  Diss.  de  inllanunalione  uteri  mm  cii1^;i,„„*      t        ^-  t 

uitj!  cum  subjuncta  observatione  de 

Uten  sarcomate  17G1.    Riutelli.  p, 
4)  Obs.  chir.  Cent.  II.  obs.  Oj. 
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^uch  tErjiET^),  ZeitmaKn  a.  a.  O.  C^llisen^) 
und  Andre  fiihren  Beispiele  an ,  um  es  zu  be- 
weisen. Schwer  ist  die  Beantwortung  dieser 
Frao;e»  besonders  so  lange  wir  über  die  Zeuo-uno- 
noch  in  Ungewisdieit  sind.  In  uns^er  Theorie 
von  der  Conception  finden  wir  erst  eine  Erklä- 
rung, die  bei  der  Zeugung  zur  Bedingniss  macht, 
dass  das  männlii  he  sperma  durch  den  Mutter- 
mund gelange  und  durch  sich  selbst  ein  Ovu- 
lum befruchte  ,  wenn  ein  neues  Individijum 
daraus  hervorgehen  soll.  Hier  würden  wir  die 
Empfiiiig^iss  nicht  in  allen  Fällen  gehindert 
sehen  ,  wäre  auch  ein  Polyp  im  Fruchthäiter; 
denn  so  viel  Raum  bleibt  stets  neben  dem  Po- 
lypen ,  dass  etwas  sperma  neben  ihm  vorbei 
gelangßft  ^ann.  Noch  weniger  vv^ürde  aber  ein 
Hinderniss  satt  finden  können ,  wenn  wir  die 
Zeugung  so  erklären,  dass  blos  die  aura  semi- 
nalis  ein  Ey  zu  befruchten  im  Stande  sey»  Mei- 
ner Meinung  nach  ist  auf  keine  von  dieser  Weise 
die  Zeugung  zu  erklären  .  sondern  es  cx^ncurrirt 
hier  ein  Drittes  ,  nämlich  gleichsam  eine  Prä- 
disposition zur  Beschwängerung  in  dem  weib- 
lichen Subject.  Je  ausgebildeter  das  Geschlechts-- 
system  in  der  Norm  dasteht,  desto  leichter  ist 


6)  Meni.  de  Tacad.  de  ctlr.  T.  III.  p.  543.  sqq. 

6)  Wundarzneikunde,  ed.  Richter  lySö.  j).  4i8.  —  Wigand  in 
Starks   ueiiem  Archiv  ii.ir  die  Geburtshülfe ,  Frauenzimmer-' 
und  KinderkrankLellcn.    i.  Bd.  i.  St.  S.  i3o.  Jena  1799  saiit  . 
es  werde  die  Schwangerschaft  zwar  sehr  oft,  aber  nicht  immer 
geBrutit*t,  docU  eüUteUe  dauu  sehr  leicht  aho;uu. 
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'feine  Befrachtung  möglirli.    Üngleich  geringef 
ist  sicher  die  Geneii^theit  zu  concipiren  in  einem 
kranken  Genitalsystem  ,  welches  schon  et  was  in 
sich  bildet.    Hier  liegt  der  Nalurtrieb  darnieder^ 
tind  wie  ich  schon  früher  mich  ausgedrückt  ha- 
be, 7)  das  Genitalsystem  ist  dann,  wenn  es  schon 
in  Activität  istj  für  neue  ßeize  unempfänglich, 
•Weil  wir  sonst  nie  von  den  Weibern  einzelne 
Kinder  würden  gebären  sehen,  sondern  es  müss- 
ten  Früchte  aller  Zeit  im  Fruchthälter  seyn>  wollte 
durch  jede  Vermischung  der  Geschlechter  ein 
neues  Ey  befruchtet  werden.  —  Wir  werden  al^o^ 
wie  ich  wohl  mit  Recht  urtheile,,  nie  eine  Con- 
ception  erfolgen  sehen,  wenn  schon  ein  Polyp 
von  der  Gebärmutter  getragen  wird.    Ganz  an- 
ders würde  aber  die  Antwort  ausfallen,  wenil 
■wir  die  Frage  umkehren,  und  sagen  i 

Kann  sich  in  einer  schwängern  Gebär- 
mutter ein  Polyp  bilden? 

Hier  braucht  die  Gebärmütter  keinem  neuen 
\eiz  zu  respondiren,  denn  es  brauchen  nur  die 
n  der  ersten  Zeit  der  Schwange  rschdft  aus  Ey 
md  Fruchthälter  sprossenden  Gefässe  ,  welchö 
len  Mutterkuchen  bilden  sollen,  auf  einen  Ab^ 


7)  In  meiner  Digs.  Nonmillii  (I5  secuodiuis  ac  de  »uperfoetati 
-  Lps,  jöic). 
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weg  d?r3U(?ung  zu  kommen,  so  istdieEntstehimg 
eines  Polypen  möglich.  Dass  übrigens  wenn 
Polyp  und  Eiiibryo  zugleich  in  eignem  Frucht- 
hälter  sind,  meistens  IVlissfall  erfolgt,  und  nur 
in  p-anz  seltenen  Fällen  die  Schwangerschaft  ihr 
JLnde  erreicht,  finden  wir  j-chon  oft  behauptet; 
z.  B.  von  STu4HL.i  ^)  —  und  wir  können  den 
Satz  noch  gewisser  behaupten,  wächst  neben  der 
Frucht  ein  Polyp  schnell ,  so  ej'folgt  jedesmal  zu 
frühe  Gehurt.*)  Einen  Fall,  wo  ein  Polyp  die 
Geburt  hinderte,  sah  Lsfjiet,  3)  und  räth  in 
diesem  Falle  an,  den  Polypen  aus  der  Mutter- 
scheide herauszuziehen,  zu  unterbinden,  abzu- 
schneiden ,  und  so  dem  Kinde  Raum  zu  machen : 
sey  diess  nicht  möglich ,  so  soll  man  ihn  auf  eine 
Seite  drücken ,  so  dass  der  vorausgehende  Theil 
über  ihn  weggleitet. 

Einige  Aerzte  haben  noch  den  Satz  aufge- 
stellt, dass  eine  bisher  unfruchtbare  Frau  nach 
der  Operation  eines  Polypen  fruchtbar  geworden 
sey,  ferner,  dass  solche  weibliche  Personen, 
welche  vorher  abortirt  hatten,  nach  dem  Poly- 
pen reife  K]nder  zur  Welt  brächten  Diess  scheint 
mir  iti  so  fern  sehr  natürlich ,  als  im  er  ten  Fall 
ein' früher  da  gewesener  Polyp  die  Conception 


1)  CoUeg*^  casuale  maguuni  p.  256. 

2)  Mcim.  de  l'acad.  de  Chir.   T.  III.  p.  54;.  und  Roeder.  Ele- 
menta  artis  obstetr.  §.  723.  Lit.  y. 

S)  Sur  I'abus  des  regles  ge'ue'rals  et  contra  les  pre'jiigci  ,  qui 
s'opposent  avix  progrfes  de  I'art  des  Accouclieinens,  p,  i5o.  sc>. 
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hinderte ,  im  zweiten  aber  ein  in  der  Schwanger- 
schaft entsiehender  Polyp  abortus  bewirkte.  — 

ir  ,  ; 

ir 

)  Prognose» 

n  ... 

"        Würde  der  Arzt  im  ersten  Stadio  der  Krank« 
heit  gerufen^  wenn  die  Ursachen  noch  neu  sind, 
der  Polyp  aber  noch  keine  bedeutende  Gr(>sse  er- 
"  langt  hat,  so  würde  ohne  gros* e  Mühe  und  in 
manchen  Fällen  ohne  Operation  ,    zu  grossem 
'  Vortheil  der  Kranken ,  deren  Gesundheitszustand 
noch  nicht  so  sehr  verdorben  ist,  der  Polyp  ab* 
fallen,  wenigstens  hinderte  man  leicht  sein  ei- 
terwachsen ,   und  beförderte  sein  Vertrocknen. 
Hier  tritt  uns  jedoch  die  Schaamhaftigkeit  des 
)i  weiblichen  Geschlechts  in  den  Weg,  die  erst  das 
^  Uebel  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  heran- 
1^  wachsen  lässt,  oder  der  unachtsame  Arzt  über* 
,  sieht  das  Uebel  und  hält  es  für  unordentliche 
f  Menstruation  u.  s.  w. 

[[         Im  zweiten  Stadio  ,   wo  der  Muttermund 
^  noch  geschlossen  ist,  ist  nur  die  Entfernung  der 
Mutterhals-  Mund-  und  Scheidenpolypen  hiebt 
möglich,  aber  in  Betreff  des  MiUtergrundpolypeii 
warten  wir  gern  erst  die  Oeffnung  des  Mutter- 
■  mundes  ab. 

.         Im  dritten  Stadio  können  wir  endlich  g 'gen 
alle  Polypen  activ  verfahren ,  und  sie  durch  Ope- 

5* 
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ratlon  entfernen.  Hier  nehmen  wir  nun  Riick-^ 
sieht 

auf  deji  Ort,  wo  sein  Stiel  belincllich  ist, 
und  hier  ist  der  der  beste,  welcher  für  das  In- 
strument der  bequemste  ist. 

2)  ^uf  die  Beschdjfenhcit  des  Stiels.  Je 
zarter  die  Verbindung  mit  dem  Gebartheil,  desto 
besser.  Schlimmer,  wenn  der  Stiel  starli,  noch 
übler,  wenn  ^  sehnig  und  verhärtet,  und  am  un- 
günstigsten ,  wenn  er  Itrebsig  ist,  weil  er  hier 
unheilbar  und  tödtlich  ist.  Ist  ein  Polyp  an  meh- 
rern Seiten  angewachsen,  so  ist  dies  übel,  be- 
so3iders  wenn  er  zugleich  in  der  Mutterscheide 
und  am  Muttermund  anhängt.  Je  länger  end- 
lich der  Stiel  ist,  desto  besser. 

3)  auf  Grösse,  Gestalt  und  Dauer  des  Po' 
lypen.  Je  grösser  der  Umfang  des  Polypen, 
desto  iibler  ist  gewöhnlich  der  Ausgang;  eben 
so  ists  desto  ungünstiger  >  je  breiter  die  Basis  des 
Polypen  ist;  unti  hat  er  endlich  schon  lange  ge- 
währt, so  wird  er  oft  verhärtet,  oder  verwächst 
mit  den  Theilen ,  ah  welchen  er  befindlich  ist  ^ 
oder  fanp^t  an  zu  faulen.  Im  'etzten  Fall  wird 
die  abfliessende  Jauche  eingesaugt,  und  faulige 
oder  schleichende  Fieber  bewirkt,  und  ein  ausser- 
ordentliches Darniederliegen  der  Kräfi-C.  Auch 
Kann  der  Polyp  in  Krebs  übergehen,  der,  wenn 
er  den  Stiel  ergreift,  tödtlich  wird;  ist  der  Stiel 
aber  noch  nicht  scirrhös,  so  verliere  man  keine 


1)  GOEÄTZ  Ii  C.  pag.  13» 
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Zeit,  operire  schnell,  und  der  glücMichste  Er- 
Ifolg  wird  die  Arbeit  lohnen.     Was  aber  das 
Üebelste  dabei  ist,  dass  nur  in  den  seltensten 
Fällen  der  Scirrhus  im  Körper  des  Polypen  sei- 
nen Ursprung  nimmt,  sondern  meistens  zuerst 
in  der  Gebärmutter  sitzt,   oder  den  Stiel  des 
Polypen  befällt.    Bei  denen  Polypen ,  welche 
\Goertz  ^)  als  Bösartige  beschreibt,  widerräth 
iBERTRANni  ^)  die  Operation,  indem  er  dieselbe 
wegen  erscheinender  und  tödtlicher  Blutfliisse 
lund  wegen  Vereitrnng,  welche  an  der  getrenn- 
[len  Wurzel  entsteht,  sich  nach  und  nach  wei- 
ter ausbreitet,  und  die  nächsten  Theile  ergreift, 
:ür  gefährlich  hält.  Hierin  macht  aber  Lefret^) 
iinen  Unterschied.    Er  glaubt,   wenn  der  can- 
:röse  Polyp  am  Mutterlvsls  oder  -mnnd  sitzt, 
|sey  nur  die  Operation  zu  unterlassen,  M^eil  diesp 
»eiden  Theile  dann  jedesmal  mit  cancrös  wä? 
:en;  sässe  der  cancrös«  Polyp  dagegen  am  Mut- 
terkörp'er,  so  habe  man  in  den  meisten  Fällen 
renesung  nach  der  Ausrottung  zu  erwarten.  — 
'enn  ferner  Eiter  ,   Jauche  und  verdorbenes 
:ellgewebe  mit  abgeht,  so!ist  diess  ein  Zeichen  , 
lass  der  Polyp  eiiert,  0    und  hier  säume  man 
licht,  die  Operation  vorzunehmen  ,  unterscheide 
iber  ja  Ausfluss  eines  carcinomatösen  Polypen^ 


r      1.  c.  p.  4i. 

8)  Tiaite  des  operaüons  de  Cblvurgie  traduit  de  ritalien.  p.  583, 
.4)  Mein,  de  l'acad.  de  Chir.  T.  III.  p.  587. 

I  5)  ßoi^fr.  (Stark  1.  c.  f.  i5  uud  Fiiiiip.  Hofmann  iu  ^cd.  coii- 
»  siiltatovia. 
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4)  Sind  auch  Alter,  Constitution  und  Kräfte 
de'-  Patientin  zu  berüclisichlioen.  Jugendliches 
Alter  und  gute  Kräfte  sind  glückliche  Nebenum- 
ständc,  da  hingegen  bei  alten,  schwachen,  aus-r 
getroclineten  und  abgezehrten  Sr;bjecten  die 
jlü(  klichsten  l^edingni^sse  eines  erwünschten  Aus- 
ganges  mangeln.  Hat  die  Kranke  schon  Nie- 
deikunften  überstanden,  so  ist  dies  be  ser,  als 
wo  das  Gegentheil  statt  findet,  weil  die  Anwen- 
dung der  Instrumente  in  ersterm  Fallq  erleich-- 
tert  wird. 

Im  Allgemeinen  ist  bei  Gebärmutter-  und 
Mutterscheidenpolypen  die  Prognose  besser  als 
bei  den  Nasenpolypen,  weil  bei  letzteren  nicht 
all  ein  der  Raum  bes-  hränkter  ist ,  sondern  sie 
auch  nach  der  Operation  leichter  wiederwachseu. 

Nur  im  Vorbeigehen  erwähne  ich  noch, 
dass  bei  den  sogenannten  polypis  vivacibus  sich 
die  schlechte  prognose  aus  der  Sache  selbst, 
welche  wir  dadurch  bezeichnen,  ergiebt, 

Therapie. 
§.  28» 

Es  ist,  um  die  Heilung  eines  Polypen  zu 
bewirken,  nicht  genug  zu  erforschen,  auf  welche 
Weise  er  sich  am  besten  wegschaffen  lasst,  son-» 
dern  zugleich  dahin  zu  wirken,  dass  seine  Wie* 
dererzeugung  gehindert  werde.  Um  diese  Abl- 
aicht ZU  erreichen,  müssen  wir  die  Ursachen, 
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welche  ihn  erzeugten,  heben,  oder  wenigstens 
unschädlich  machen,  und  der  Prädisposition, 
wo  es  geschehen  kann,  zu  Leibe  gehen.  Wir 
berücksichtigen  also  das  Individuum,  und  wir- 
Jtfen  hier  der  Schlaffheit  des  Körpers  und  der 
yltonie  der  Geschlechtstheile  entgegen.  Wir  ver- 
ofrdneri  also  die  leicht  bittern  und  roborirenden 
Mittel  y  von  denen  wir  bis  zur  China  i  nd  zum 
Eisen  nach  und  nach  steigen ,  und  mit  denen  wir 
äusserlich  Bäder  verbinden ,  die  wir  späte?  mit 
Kräuterbädern  und  zuletzt  mit  den  künstlichen 
oder  besser  mit  natürlichen  Eisenbädern  ver^ 
tauschen.  Die  Kur  selbst  wird  am  passendsten 
durch  eine  gute,  stärkende  Diät  und  durch  fleissi-^ 
ge  Bewegung  in  guter  Luft  unterstüzt.  Atonieder 
Geschlechtstheile  hängt  meistentheils  von  langwie- 
rigem weissen  Fluss  ab,  dessen  Ursachen  wir 
zu  entfernen  haben  ,  und  als  welche  wir  Onanie, 
z,u  häufigen  Beischlaf,  Gebrauch  der  Kohlen  topfe 
u.  s.  w.  kennen  lernen.  Wir  suchen  durch  Bäder 
lind  Einspritzungen  Reinigung  der  Geschlechts^ 
th eile  zu  bewirken,  empfehlen  während  der  Jan- 
ssen Kur  strenge  Reinlichkeit  ,  entfernen  alle 
Reize  von  den  Genitalien ,  und  machen  Vor- 
stellungen gegen  den  zu  häufigen  Beischlaf  — 
^Oertliche  Mittel,  weiche  dann  das  Meiste  be- 
wirken müssen,  sind  Halbbäder,  aber  nur  lau- 
warm, und  nach  und  nach  immer  kälter  ^  weil 
die  Wärme  noch  mehr  erschlalft.  Zu  diesen 
Bädern  empfehlen  wir  Decocte  von  cort.  quer- 
,cus,  Salicis,  hyppocastani,  ulmi,  radicis  calami, 
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Jierb.  absintli.  u.  s.  w.  auch  zn  Ende  Kalltwas» 
ser,  wovon  wir  bei  jedem  Halbbade  auch  Ein- 
spri/z'ingen  machen  lassen.  Auch  liönnen  wir 
Cylinder  von  Leinwand  machen  lassen,  die  wir 
mit  aromatischen  Kräuterpulvern  und  adslrinffi- 
yenden  Rinden  angefüllt  und  mit  rothem  Wein, 
spir.  serpylli  u.  s  w.  befeuchtet  täglich  einigemal 
frisch  in  die  IVIutterscheide  einbringen  lassen, 
worin  sie  durch  eine  passende  Vorrichtung,  etw^ 
durch  eine  T  Binde,  erhalten  werden.  —  Onanie 
fordert  strenge  Aufsicht:  man  darf  die  Kranke 
weder  am  Tage,  noch  des  Nachts  allein  lassen» 
Bewirken  Vorstellungen  nichts  gegen  zu  häufig 
gen  Beischlaf,  so  muss  der  Arzt  die  Eheleute  zu 
trennen  suchen,  bis  das  Uebel  gehoben  ist,  etwa 
durch  vorgeblich  für  die  Gesundheit  der  Frau 
nöthige  Reisen  in  Bäder,  wo  der  Mann  sie  nicht 
begleiten  kann  u,  s.  w. 

Syphilis ,  Arthritis  ,  Scrophuln  und  andre 
allgemeine  Krankheiten  werden  nach  ihren  eig-? 
lien  Indicationen  gehoben.  —  Congestionen  wer- 
'  den  nach  ihren  Ursachen  beseitigt ,  vorzüglich 
muss  der  ganze  Kreislauf  des  Blutes  in  Gleich-? 
heit  gebracht  werden  ,  weshalb  wir  meistens 
Stockungen  im  Pfortadersystem  zu  heben  haben 
XL.  s.  f.  Unreinigkeiten ,  welche  nach  der  Geburt 
in  der  Gebärmutter  bleiben,  erfordern  reinigen-» 
Einspritzunge]:^, 
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Heilmethoden  der  altern  Aerzte. 

§,  29. 

Unter  allen  Methoden,  deren  in  frühem  Ahr 
handliingen  über  den  MutterpoLypen  Erwähnung 
e-ethan  wird,  finden  wir  keine,  welche  nur  ei-^ 
jiio;ermassen  allgemein  befolgt  worden  wäre. 
Einer  empfahl  diese,  ein  Andrer  wieder  eine  andre 
Methode,  je  nachdem  sich  jeder  über  das  Wesen 
der  Krankheit  ein  Bild  entwarf.  So  finden  wir, 
dass  sie  wie  Molen  behandelt  wurden  {Friedr. 
floFM^iNN),  und  dass  dagegen  die  srhädlichen 
drastica  rem.  empfohlen  wurden,  Andre  betrach^  , 
teten  sie  wie  schwammige  Auswüchse  {r,  SAjsrf 
r)EN)j  Mehrere  schlugen  Injectionen  und  Fomen- 
tatjonen  dagegen  vor,  aber  der  Erfolg  war  sel- 
ten erwünscht.  Auch  Unterbindung  wurde  an- 
gerathen,  aber  weil  einige  Aerzte  von  dem  zu 
starken  Anziehen  der  Ligatur  Convulsionen  ent- 
stehen sahen,  so  widerriethen  sie  solche,  anstatt 
dass  sie  die  Lig^tuT  etwas  lockerer  hätten  machen 
sollen.  Wegschneiden  und  Ausreissen  derPoly^ 
pen  wurde  der  gefährlichen  Blutungen  wegen, 
welche  gewöhnlich  darauf  folgten ,  nicht  allge- 
ipein,  und  die  auf  das  Abdrehen  derselben  fol- 
'gende  Entzündung  ui>d  Verletzung  der  Gebär-r 
mutter  war  ein  Grund ,  dass  auch  sie  nicht  viel 
Gehör  fand.  Die  Caustica  rem.  welche  von  einer 
Seite  empfohlen  wurden,  wurden  fon  der  an-» 
(dem  auch  widerrathen ,  weil  die  durch  häufigen 
^Blutverlust  schon  geschwächten  Patientinnen 
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den  Folgen  schädlicher  Eiterung  und  Resorption 
^  des  Eiters  von  fauligen  oder  schleichenden  Fie- 
bern weggerafft  wurden  ,  was  auch  Folge  der 
Anwendung  des  glühenden  Eisens  war.  Endlich 
wurden  sogar  Pessarien  dagegen  in  Anwendung 
gebracht  deren  schädliche  Folgen  aber  nicht 
ausbleiben  konnten. 

Nach  einer  genaueren  Erörterung  aller  die- 
ser einzelnen  Methoden  ,  soll  die  folgen,  welche 
Jetzt  als  die  beste  und  passendste  erkannt  ist. 

Gebrauch  der   Aetzmittel  und  des  glü- 
henden Eisens. 

§.  30. 

Schon  Celsus^)  empfahl  die'remed.  caustica 
und  wenn  diese  nicht  hinreichten ,  das  ferruin 
candens,  und  ihm  folgten  in  spätem  Zeiten  /^oi- 

TERf^)    FeRJDUC  f  ^)     JUI^KER^)    Uud   Z ACUTUS 
JLUSITANUS.  *) 

V01-.TER  brannte  mit  Glück  einen  Polyp 
aus ,  und  beugte  zugleich  durch  die  entstandene 
Brandkruste  dem  Blutfluss  vor.    Zac.  Lusita- 


jj)  ScHüNK  Dlss.  de  casu  singulari  polypi  post  febr,   epid.  es 
uleio  egressi.    Vitenib.  3  73g,  4. 

1)  Llb.  VI.  Cap,  18.  N.  II, 

2)  Schola  obstetricum. 

5)  Pathoi. 'chlr.  Paris  1710.  'J'.  II.  cap,  44.  Art.  II.  pag.  55a. 
4)  Cousp..  Chmirg.    T.  »Ol. 

6)  Prax.  med.  Lib,  JI.  obs.  86, 
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^us  führt  einen  Fall  an ,  wo  ein  Afterarzt  einen 
Polyp  mit  ol.  vitr.  bestrich  ,  und  da  der  Polyp 
daduri.h  nicht  verzehrt  wurde,  ihn  mit  derZano^e 
herausriss:  die  Fols:«  davon  war,  dass  die  Frau 
einen  Iieftigen  Blutflii  s  bekam  und  starb.  — 

Durch  die  Aetzmittel  suchte  man  Entzün- 
dung und  Eiterung  des  Polypen  zu  bewirken» 
Diess  hat  aber  seine  Schwierigkeit;,  denn  der 
Polyp  M^ird  entweder  nicht  stark  genug  davon 
berührt ,  oder  zu  stark.  Im  er.  ten  Fall  wird 
das  Uebel  erst  hartnäckis;  und  bösartis;,  und  im 
7- weiten  nimmt  die  Gebärmutter  selbst  an  der 
Entzündung  Theil  und  kann  den  Ausgang  tödt- 

1  Jich  machen.  Auch  selbst  wenn  Eiieruna  ent- 
steht,  ist  diese  Ansrottungsart  gefährlich :  denn' 
dieselbe  muss  lange  Zeit  unterhaLen  werden, 
ehe  der  Polyp  völlig  aufgezehrt  wird ;  nun  wer^ 
den  aber  die  eiternden  oder  faulenden  Theile  von 
den  Sauggefässen  der  Mutterscheide  aufgenom* 
men  und  der  übrigen  Säftemasse  beigemischt,  ja 
sogar  in  der  Gebärmutter  selbst  kann  dieser  Fau^ 
lungsprocess  Verderbniss  hervorbringen.  Bei 
verhärteten  Polypen  würde  der  Gebrauch  dieser 
Mittel  Scirrhus  und  Carcinom  zur  Folge  haben.  ^) 
Da  also  die  Polypen  durch  jede  andre  Methode 
schicklicher  entfernt  werden  können  ,   und  die 

'  XJnbrauchbarkeit  dieser  Mittel  schon  völlig  er- 
wiesen ist,  7)  sofällt  es  jetzt  keinem  Arzt  ein,  bei 


6)  Confr.  GoERTZ  1.  c, 

7)  Confr,  Richter  et  HEßENSTi?.EiT, 
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Polypen  nach  denselben  zu  greifen  ,  obgleich 
LoEFFLER  durch  butyrum  antimonii  sie  zerstört 
haben  will. 

,        Nach  Richters  Versicherung  Itomrnen  zu- 
weilen Fälle  vor,  welche  schleunige  Hülfe  erfor- 
dern, und  bei  denen  durch  andre  Mittel  nichts 
ausgerichtet  werden  kann,    wo   man  also  zur 
Anwendung  dieser  Methode  genöthigt  würde  •  ich 
gebe  hier  blos  den  Hath,  wenns  geschehen  kann, 
den  Gebrauch  dieser  Mittel  möglichst  zu  vermei- 
den, da  sie  sehr  gefährlich  sind,  die  Kur  lange 
währt,  und  die  Gesundheit  der  Kranken  sehr  da- 
bei leidet.  Ganz  richtig  erinnert  STARK^)es  wür- 
de schon  unendliche  Mühe  machen,    den  Kör- 
per des  Polypen  auf  diese  Art  zu  zerstören,  gcr 
schweige  bis  auf  die  Wurzel  zu  kommen,  die 
oft  sehr  tief  in  der  Gebärmutter  sitzt,  und  wo 
der  Weg  so  äusserst  eng  und  unzulässig  ist» 
Soll  etwas  ausgerichtet  werden ,  so  ist  es  unum- 
gänglich noth  wendig ,  in  den  gesunden  Theilen 
Entzündung  und  Eiterung  zu  bewirken,  und  das 
,    würde  hier  sehr  schwierig  seyn, 

3^  1,  c.  p.  i6, 
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Ausreissen  der  Polypen. 


§.  31. 

Diese  Operationsart  erwähnt  ^£Tii7i*),  Diö^ 

^^is,^)  Junker^)  und  Heister^).  ^etius 

fa.ste  ihn  mit  einer  Zange  ,  riss  ihn  glücklich 
sammt  der  ¥/urzel  aus,  und  legte  dann  ein 
adötringirendes  Decoct  auf.  Fast  ehen  so  ver- 
fuhr Fabr.  ab  ylguAPENDENTE  doch  knipp 
^dieser  erst  die  Wurzel  mit  einer  Zange,  bis. 
sie  locker  wurde  >  bevor  er  Polyp  ausriss. 
Er  rühmt  sich  auch  ein  .Instrument  erfunden  zu 
haben  j  mittelst  desren  man  den  Polypen  fassen, 
zugleich  aber  auch  abschneiden  und  ausziehen 
könne.  Levret-^)  erwähnt  auch  zwei  Fälle,  wo 
das  Ausreissen  glücklich  verlief.  Obgleich  nun 
Beispiele  existiren,  welche  den  glücklichen  Ver- 
lauf dieser  Me.'iiode  beweisen,  so  finden  wir  doch 
auch  Beispiele  in  Menge,  welche  den  Unglück-, 
lichsten  Erfolg  hatten.  So  lesen  Wir  t  in  den 
Ephemeridibus  Germanicis  ^)  dass  zwei  Hebam- 
men bei  einer. Bauerfrau  einen  Polypen  fanden, 
welchen  sie ,   weil  sie  ihn  für  geronnenes  Elut 

1)  V.  l\.  Serm.  IV,  Cap.  io4.  p.  iiaa. 

2)  Coius  d'operalions  de  cliiruig. 

3)  Au  den  angeführten  Orteu,' 

4)  Operat.  cliir,  P.  t,  pag.  iS-2. 

5)  1.  c.  Th.  iL  Obs,  21  u.  22.  Ancivvan  Dqwern  in  seinen 
Sv.c.m.n  ol,servat.  aC.ul.  cap,  9  erzühlt,  dass  er  einen  ändert^- 
h:.lb  Pfund  schweren  Polypen  mit  blosser  Hand  auszog, 

6)  M.  N.  C.  Dec.  I.  «au.  II.  obs.  J7C.  pa^.  4i5. 


98 


'  hielten  ,   sich  bemüheten  herauszuziehen.  Da 
aber  die  F.jrau  heftig  schrie,  wegen  der  bedeuten- 
den Schmerzen  ,   welche  ihr  das  Ziehen  verur- 
sachte, so  liessen  s,ie  mit  Ziehen  nach.    Das  Ue- 
belnahni  n  ;n  zm,  und  der  Polyp  wurde  brandig. 
Ein  hinzugerufener  Chirurgus  fand  die  Gebär- 
liiutter  noch  unverletzt  und  nicht  vom  Brand  er- 
griffen, er  entfernte  daher  schnell  den  Polypen, 
reponirte  den  umgestülpten  Fruchthälter ,  und 
rettete  so  noch  mit  genauer  Noth  die  Frau,  die 
etwas  später  gewÄs  ein  Opfer  dieser  Misshand- 
lung geworden  seyn  würde. 

■Zu  verwerfen  ist  diese  Operationsmethode, 
weil  es  zu  gevvaltsam  dabei  hergeht.  Wenn  noch 
Isein  Vorfall  oder  Umstülpung  der  Gebärmutter 
da  sind,  so  entstehen  sie  darauf,  werden,  wenn 
sie  schon  da  waren,  vknnehrt,  es  entsteht  Ent- 
zündung iri  der  heftig  bewegten  und  verwunde- 
ten Gebärmutter,  ja  es  werden  sogar  zugleich 
niit  dem  Polypen>tiele  Stücken  von  ihr  losge- 
rissen, vorzüglich  wenn  der  Stiel  desselben  hart 
und  sehnig  ist,  da  besonders  selmige  Fasern  durchs 
Gefühl  nicht  einmal  deutlich  wahrnehmbar  sind. 
liLuiim  z.  B.  versuchte  die  e  Operation  mit  üblen 
Folgen ,  ohne  das  Uebel  zu  heben.  — 

Mehrere  Schriftsteller  führen  nun  an,  man 
solle  nur  die  Polypen  ausreissen,  welche  einen 
dünnen  weichen  Stiel  hätten.^  Obgleich  nun  Wohl 
Fälle  existiren  können ,  wo  der  Erfolg  glücklich 
war,  so  bleibt  dieser  doch  stets  imgewiss;  der 
Stiel  kann  nämlich  oft  nicht  an  allen  Stellen  be* 


rührt  werden  und  hart  seyn,  oder  sehnige  Fasern 
haben ,  welche  der  Finger  nicht  entdeckt.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  kann  ein  Stück  von  der  Ger 
bärmutter  dem  Zuge  folgen  ,  und  losgerissen, 
oder  der  ganze  Fruchthälter  mit  herabgezogen 
werden,  ohne  dass  sich  der  Pölyp  trennt.  Was 
hindert  uns  nun  aber,  nach  der  in  jedem  Fall  si- 
chern Unterbindung  zu  schreiten?  — 

Um  diese  Oj'eratipnsart  jedach  nicht  ganz 
aufzugeben^  schlagen  Hkrbini^vx^  Bell  und 
Richter  vor,  den  Polypen,  wenn  er  nach  der 
Unterbindung  durch  sein  Aufschwellen  viele 
Beschwerden  macht,  diese  zu  verkürzen  i.nd  den 
Polypen  mit  einer  Zange  abzu^lrehen.  Dass  das 
Abdrel  en  der  Polypen  aber  vor  dem  Ausreissen 
derselben  gar  kr:'ine  Vorzüge  hat,  ist  sehr  leicht 
einzusehen  ,  da  die  Sub  tanz  der  Gebärmutter 
mit  eingedreht  wird,  wir  dadurch  Quetschun«^ 
und  Entzündung  derselben  herbeiführen  ,  und 
jedesmal  mit  heftigen  ßiutflüssen  zu  kämpfen: 
haben, 

HEFJN-5).war  der  erste,  welcher  hierin  einen, 
Blick  tiefer  that  als  seine  Vorgänger,  und  an-- 
gab,  wenn  man  durchaus  den  Polypen  abdrehen 
wollte,  um  den  Fruchthälter  zu  schützen,  den 
Stiel  des  Polypen  mit  einer  Zange  fest  eino-e- 
klemmt  zu  halten  und  mittelst  einer  zweit'en 
Zange  das  Abdrehen  desselben  vorzunelimen. 
Das  Abdrehen  wird  zwar  schwer'  geschehen. 


8)  De  utero  et  mcrl  polypis,  ij55. 
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und  die  Bliitflüsse  nicht  vermieden  werden  • 
aber  die  Gebärmutter  selbst  wird  doch- eher  vor 
Schaden  gesichert. 


Ablmeipen  der  Poiypeii. 

Wurde  von  Diowis,^)  von  Junker^)  und 
flEisTER^)  empfohlen  und.  sollte  eben  so  bei 
dünnen  und  weichen  Stielen  vorgenommen  wer- 
den ^  wenn  die  Entfernung  des  JPolypeh  dringend 
sey.  Zu  diesem  Zweck  billigen  IiICIITER^^)  und 
Hevin^)  eine  nath  derSmelli'schenGeburtszano-e 
eingerichtete  Zange.  Letzterer  giebt  als  Indi- 
cation  an:  „Ubi  pediculus  gracilis^  exiguus,  bre- 
vis ,  vagirtdeque  aut  orificio  uterrno  extus  ädna- 
tus  comperitur  ~ 

Zu  billigen  ist  das  Abhneipen  dort,  wo  der 
J'olyp  nach  der  Unterbindung  nicht  abfällt,  weil 
er  einen  flechsigen  Stiel  hat.  Hier  nimmt  mati 
aber  däs  iAbltneipen  erst  längere  Zeit  nach  d'ör 
Unterbindung  vor,  wenn  er  nicht  von  selbst  ab- 
fällt, und  wegen  seiner  hohen  Lage  das  Abschnei» 


j)  1.  c.  Demönstr.  Ilf* 

e)  1.  c.  Tab.  löi. 

3)  Iiistit,  cliii-.  cap,  i5i. 

^)  Aufaiigsgründe  der  ■Wuadarzjaelkmide.    GOltiugeu  1782?  T.  Ii 
pag.  4oÖ. 
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den  nicht  vorgenommen  werden  l^ann,  und  zwar 
Jedesmal  unterhalb  der  Ligatur. 


Abschneiden  der  Polypen. 

Confr.  Aethts  Tetrab,  IV.  Serm.  IV.  CaiJ.  lo^,  pag,  qo6. 
I'abricids  Ab  Aqüafendejvte.    Chirurg,  cap.  85, 
DiONis  .1,  c.  Deinoiistr.  III. 

Platneu  instllul.  chir.  rationalis  §.  i^tij.  pag.  836. 

TuLPius  Observ«  med.  Llb.  III.  cap.  33.  p.  247.  und  Ilcbam- 
meuschule  pag,  48, 

Levret  Essais  siir  Tabus  etc.  p.  löa,  sqq. 

Letzterer  erzählt  von  einem  Polypen,  wel- 
cher die*Grösse  eines  Gänseeyes  hatte,  und  in 
der  Scheide  abgeschnitten  v/urde:  der  Auso^anff 

'Do 

war  glücklich.  —  Bjluhm  brauchte  dazu  eine  seit- 
A^ärts  gebogene  Scheere,  und  sah  keine  Übeln 
Sufalle  darauf  folgen.  ^)  —  Z acutus  LuSita- 
vus sah  aber  auch  den  Tod  darauf  foJo-en 
Dichter  und  Bell  machten  hier  zuerst  Ein- 
chränlumgen ,  und  gaben  an,  nur  dann  den 
Schnitt  anzuwenden ,  wenn  der  ^tiel  sehnig  ist 
md  durch  die  Ligatur  nicht  abgesondert  wird, 
n  diesem  Falle  solle  man,  weil  gewöhnlich  der 
tiel  für  das  Messer  nicht  erreichbar  ist,  eine 
tünstli;  he  Inversio  uteri  machen  ,   und  sobald 


1)  s.  BIuuiL'iibachs  Bibliolh.  3  Bd.  p.  14S. 

2)  Prax.  med.  Lib.  Xf.  obs.  8C. 
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er  ausserhalb  der  Schaamthelle  erscheint,  ihn  ab- 
schneiden. —  Die  zweite  Anzeige  zum  Schnitt 
war  nach  Angabe  dieser  beiden  Männer ,  wenn 
das  vierte  Stadium  des  Mutterpolypen  eintrat, 
derselbe  aus  den  Geschlechts theilen  vorhel  und 
den  umgestülpten  Fruchthälter  nach  sich  zog. 
Hier  sey  keine  Zeit  zu  verlieren,  man  solle  schnell 
den  Polyp  abschneiden  und  die  Gebärmutter  re- 
poniren. 

Als  gewöhnliches  Mittel  ist  der  Schnitt  gänz- 
lich zu  verwerfen,  wie  Richter  und  Bell  sehr 
wahr  angeben:  doch  können  wir  auch  seinen  Ge- 
brauch nicht  verdammen ,   da  allerdings  Fälle? 
vorkommen,  wo  wir  ihn  durch  keine  andre  Ope-- 
ration  ersetzen  können.  3)    Warum  wir  ihn  aberr 
in  andern  Fällen  verwerfen  ,    beruht  auf  sehr 
wichtigen  Grüilden. 

1)  Wollten  wir  den  Schnitt  anempfehlen,, 
so  würden  auch  die  Polypen  ,  welche  auf  die? 
leichteste  Art  unterbunden  werden  ,  sehr  gefahr- 
bringend, indem  sie  allemal  gewaltsam  aus  derr 
Mutterscheide  hervorgezogen  werden  müssen,, 
weil  innerhalb  der  Geschlechtstheile  das  Messerr 
nicht  angewendet  werden  kann. 

2)  Bewirken  wir  schädliche  Blutungen ,  die^ 
wohl  oft  gestopft  werden,  welche  aber  auch;, 
wie  kurz  vorher  erinnert  worden  ,   den  Tod 
nach  sich  ziehen  können. 

3)  OsiANDER  schneidet  alle  Polypen  ohne  Uiitersciüed  aus, 
er  dies  anfängt  wird  er,  wie  er  versprochen,  bekannt  mac 
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3)  Werden  vermöge  der  Schwere  des  Poly* 
pen  oft  bedeutende  Parthieen  der  Grundfläche,  auf 
welcher  der  Polyp  steht,  in  seinen  Siiel  hinein- 
gezogen, so  dass  bei  dem  Durchschnitt  desselben 
zugleich  ein  Loch  in  die  Gebärmutter  geschnitten 
wurde ,  was  vorzüglich  leicht  bei  Scheidenpoly« 
pen  der  Fall  ist,  wo  auch  der  Mastdarm  beschädigt 
werden  l^ann.  Folge  solcher  Verletzungen  sind 
Blutungen  in  das  Zellgewebe  zwischen  den. 
Knochen  des  Becl^ens  und  den  Geniialien,  Ei- 
terung daselbst  und  Tod. 

Unterbindung  der  Polypen. 
§♦  34» 

Diese  Methode,  die  Polypen  zu  entfernen, 
ist  schon  sehr  alt  ,  denn  wir  findm  in  den 
Ütesten  medicinischen  Schriften  ihrer  Erwäh* 
lunggethan,  nur  mit  dem  Unterschied  dass  man 
lie  Unterbindung  nur  vornahm,  wenn  der  Polyp 
»usser  den  Gejchlechtstheilen  lag,  weil  sie  den- 
selben hier  mit  den  blossen  Fineern  unterbinden 
ionnten,  und  ihnen  keine  Instrumente  bekannt 
waren,  wodurch  sie  innerhalb  der  Geschlechts- 
theile  eine  Ligatur  hätten  anlegen  lümnen. 

Puzos  0  Methode  ist  die  einfachste;  er  band 
blos  einen  Knoten  um  den  Polypenstiel.    Zu- 
sammengesetzter war  die  von  Espargnet:  er 

i)  Tiaiie  des  Accoucliemens  p.  aCg, 
a)  Mdm.  de  Tacad.  de  Chir.  T.  III.  p.  552, 

6* 
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stach  eine  Nadel  mit  doppelten  mit  Wachs  wohl 
bestrichenen  Fäden  durch  den  Stiel ,  legte  auf 
jede  Seite  einen  Faden,  und  schnürte  jede  Seite 
des  Stiels,  auf  welche  er  noch  ein  rundes  Hölz- 
chen legte,  so  ZI  sammen.  Zweimal  täglich  band 
er  fester  ,  bis  der  Polyp  abfiel.  3)  Diese  Methode, 
die  Hölzchen  ausgenommen,  ist  von  der  Unter- 
bindung des  Netzes  hergenommen  ,  verdient 
aber  auch  hier,  wenn  der  Stiel  des  Polypen  stark 
ist,  vor  jener  den  Vorzug. 

Die  Polypen  in  der  Mutterscheide  zu  unter- 
binden ,  lernten  wir  erst  in  neuern  Zeiten  durch 
den  um  die  Geburtshülfe  verdienten  französischen  | 
Arzt  Levret.  Nach  ihm  entstand  eine  wahre  j 
Sucht  dergleichen  Instrumente  anzugeben  ,  und 
so  sind  wir  wirklich  jetzt  auf  einen  hohen  Stand 
aer  Vollkommenheit  in  Hinsicht  der  Heilung 
und  Entfernung  der  Polypen,  vorzüglich  der 
Gebärmutter-  und  Mutterscheidenpolypen  ge- 
kommen. — 

Je  unzweckmässiger   al^e  vorhergehenden 
Operationsarten  durch  die  Erfahrung  befunden 
wurden ,  da  sie  theils  heftige  Blutungen ,  theils 
grosse  Schmerzen,  theils  örtliche  Verletzungen,, 
theils  allgemeine  Verderbniss  der  Säfte,  ja  selbst: 
den  Tod  zur  Folge  hatten,  desto  vorzüglicher: 
und  fast  auf  alle  Fälle  passend  ist  diese.  Sie? 
kommt  mit  der  Natur  am  meisten  überein,  da 
auch  diese  in  einzelnen  Fällen  die  Absonderung 


3)  «.  Sanüjbn  1,  c. 


der  Polypen  auf  ahnliche  Weise  bewirlit,  wie 
der  folgende  Abschnitt  deutlicher  darthun  wird. 

Zweclimässigere  Heilmethode. 


35- 

Nachdem  nun  geschichtlich  der  verschiede- 
nen Heilmethoden  Erwähnung  gethan  worden, 
soll  nun  die  bessere  mid  zweckmässigere  mit 
Berücksichtigung  aller  Nebenumstände  folgen. 

Die  Heilung  der  Polypen  ist  eine  doppelte 
UUd  wird  entweder  blos  innerlich  durch  Hebung 
der  Ursachen,  oder  äusserlich  durch  Instrumente 
bewirkt. 

Schon  im  Anfange  der  Therapie  unsrer  Po- 
flypen  ist  dessen  Erwähnung  gethan  worden, 
:;aass  nach  gehobener  Ur.vache  der  Polyp  oft  von 
selbst  verschwindet,  wenn  er  noch  im  Entstehen 
,ist,  oder  in  seinem  Wachsthum  noch  nicht  zu 
grosse  Fortschritte  gemacht  hat.    Diess  geschieht 
meistens  bei  Polypen ,  welche  syphilitischen  Ur- 
sprungs sind  und  bei  den  nach  Atonie  der  Ge- 
schlechtstheile  von   Erschlaffung  der  Scbleira- 
Jiäute  entstandenen  Schleimpolypen.    Eben  so 
[oft  aber  als  dieses  der  Fall  ist,  beobachten  wir 
uch,  dass  sie  ganz  allein  von  der  Natur  ausge- 
tossen  werden,   wie  ich  in  ganz  kurzer  Zeit 
nehreremal  gesehen  habe,  und  wie  bei  näherer 
^Nachforschung  mir  auch  andre  hiesige  Geburts- 
helfer versicherten,  beobachtet  zu  haben.  Um 
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so  mehr  wunderte  ich  mich,  von  den  neuern 
Schriftstellern  diesen  Punkt  gänzlich  übergangen 
zu  sehen  da  vorzüglich  auch  sc.hon  mehrere 
Ae  r/Le  früherer  Zeit  seiner  Ervvähnung  gethan 
haben,  z  B.  Marcellus  Donatus,^)  Riwnivs,  ^) 
später  Ma  uriceau  ,  3)  Solingen  ,  ^)  Friedrich 
BoFMANjsr HuYSCH^)  Und  Lefret^), 

Dass  auch  diese  von  der  Natur  bewirktem 
Trennung  durch  Gewalt  geschehe,  welche  sie{ 
auf  den  Polypen  ausübt,  darin  stimmen  die  an-- 
geführten  Schriftsteller  üherein,  und  urtheilen 
sämmtlich,  dass  der  Stiel  durch  den  sich  zusam-l 
menziehenden  Muttermund  so  eingeschnürt  wer-- 
de,  dass  der  dadurch  der  Nahrung  beraubte  Polyp  i 
absterbe  und  sich  von  der  Gebärmutter  trenne.. 
Nach  Herbini  AU  X  ^)  ist  diess  der  Fall  beson- 
ders, wenn  der  Stiel  des  Polypen  sehr  dünn  sey.  

Auch  ich  bin  keineswegs  gesonnen,  dies  abzu- 
läuo^nen,  da  ich  selbst  einen  Fall  der  Art  o-e,. 
sehen  habe,  wo  die  freiwillig  entstandene  Tren- 

1)  Med.  hlstor.  mirab.  Lib.  IV,  Cap.  Q,b, .  j 

2)  Cent.  in.  obs.  53.  1 
5)  dans  son  Traite'  des  Accouchemeus  T.  IL  obs.  33.  u.  i45.  j 

4)  s.  ej.   Chirurg;.  720,  ! 

5)  Dec.  II.  DIss,  5.    de   ignorata  uteri  structura  mnltornm  it|p 
medicina  errorum  fönte  <J»  19, 

^  6)  Anatom,  chir.  obs,  VI,  ,j 

7)  Obs.  Sur  la  eure  rad.  etc.  Paris  1771,  ed.  III.  pag.  42.  oLs.'. 
6,  —  x\,  Mem.  de  l'acad,  de  Chir.  T.  III.  p.  532.  sqq.  — 

^  8)  Ti'ait«?  Sur  divers  accoucheraeus  laborieux ,   et  snr  les  poly-^ 
|)p^  flq  Is»  matiice,    !Pjus,elle  1782, 
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iiung  des  Polypen  durchaus  keiner  andern  Ur- 
sache zugeschrieben  werden  konnte;  aber  ein 
zweiter  Fall  hat  mich  überzeugt,  dass  auch  ein 
Polyp  getrennt  werden  könne,  wenn  er  noch 
in  der  Gebärmutter  selbst  hängt.  9)  Theils  um 
diess  zu  rechtfertigen,  theils  um  deswillen,  weil 
dieser  Punct,  den  wir  so  vernachlässiget  finden, 
nähere  Beleuchtung  verdient,  füge  ich  die  von 
mir  beobachtete  Krankengeschichte  bei,  nach- 
dem ich  nur  noch  vorher  ein  von  Stark 
beobachtetes  Beispiel  der  Art  mit  beigefügt  ha- 
ben werde,  wo  die  Natur  durch  einen  dritten 
Process  die  Ausstossung  eines  Polypen  bewirkte, 
nämlich  durch  Fäulniss  desselben.  Es  waren 
die  früher  in  unsrer  Diagnose  erwähnten  Sym- 
ptome vorhanden,  der  Ausfluss  war  erst  eben  so 
beschaffen,  wurde  aber  endlich  übermässig  stin- 
kend und  faulig,  bis  beim  Aufstehen  der  Frau 
zuletzt  mit  einer  ansehnlichen  Menge  abfliessen- 
der  Jauche  ein  halbverfaulter  Polyp  aus  der  Mut- 
terscheide herausfiel.  —  Obgleich  die  Frau  sich 
wieder  erholte,  so  entstand  doch  ein  schleichen- 
des Fieber,  welches  die  Frau  nach  einem  Jahre 
dahin  raffte.  Ein  Beispiel  dafür ,  was  ich  bei 
der  Methode,  die  Polypen  durch  Aetzmittel  oder 
durch  das  glühende  Eisen  in  Eiterung  zu  ver- 
setzen und  so  verzehren  zu  lassen,  von  dem 
lang  währenden  Eiterungsprozess  von  Seiten  der 


9)  Confr.  Stark  I,  c.  i.  Bd.  3.  St.  pag,  44.  sq, 
♦  lo)  1.  c.  pag.  i5. 
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siets   folgenden  Kesorpüon  dieses  Eiters  be- 
fürchte La. 

Kranlxcngescliichte. 
§.  36. 

D   eine  Frau  von  39  Jahren,  Velclie 

die  dauerhafteste  Gesundheit  genossen  hatte,  war 
ausser  den  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  und 
Stockungen  im  Pfortadersystem,  die  sich  zuwei- 
len zeigten,  und  zu  welchen  sie  ihre  atrabiJäre 
Constitution  geneigt  machte,  keinen,  wenigstens 
nicht  bedeutenden  Krankheiten  unterworfen  £e- 
Wesen.  Ihre  Menstruation  war  nicht  allein  zur 
gehörigen  Zeit  eingetreten,  sondern  hatte  awch 
sowohl  in  Hinsicht  des  Erscheinens  und  Ver- 
sjchwindens ,  als  auch  in  Hinsicht  der  Quali- 
tät und  Quantität  des  ausgesonderten  Blutes, 
stets  ohne  die  geringste  widrige  Empfindung  die  . 
strengste  Ordnung  gehalten.  Ueberhaupt  schien 
gerade  das  Geschlec^tssystein  dieser  Frau  auf 
einer  sehr  ausgebildeten  Stufe  zu  stehen,  denn 
sie  hatte  in  ihrer  Ehe  nicht  allein  zwölfmal  ge-  • 
boren,  sondern  Jiatte  auch  dabei  zweimal  ZM'il- 
linge  getragen.  Sämmtliche  Schwangerschaften 
hindurch  hatte  sie  jedoch  die  den  Schwangern  eig-  v 
nen  Beschwerden  bis  beinahe  zur  Geburt,  vor- 
züglich aber  vom  Beginn  der  Schwangerschaft,  i 
deren  Anfang  sie  daher  immer  genau  anzugeben 
wusste  ,  in  hohem  Grade  empfunden ,  wurde  1 

.i 
T 
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iaber  stets  leicht  von  gesunclen  und  wohlgenähr- 
ten Kindern  entbunden.  Nach  ihrer  letzten  Ent- 
bindung hatte  die  Wöchnerin  schon  wieder  das 
Bett  verlassen,  als  5  X'age  nach  der  Entbindung 
sie  von  neuem  Geburtsschmerzen^  bekam  ,  ohne 
dass  sie  wusste,  dass  noch  ein  Kmd  jn  der  Ge- 
bärmutter zurücl^geblieben  war;  doch  auch  die- 
ses gebar  sie  schnell  und  leicht. 

Bereits  glaubte  die  Frau  zum  dreizehnten- 
mal schwanger  zu  seyn,  aber  nach  ihrer  Rech- 
nung sich  erst  im  2ten  Monate  der  Schwanger- 
schaft zu  befinden.  Sie  berichtete  mir  näm- 
lich, dass  sie  zu  dieser  Zeit  genau  die  Zeichen 
der  anfangenden  Schwangerschaft  empfunden,, 
und.  sich  nie  in  der  Ausrechnung  ihrer  Schwan- 
gerschaft betrogen  habe.  Sie  habe  sich  übri- 
gens auch  die  beiden  Monate  hindurch  eben  so, 
wie  in  jeder  frühem  Schwangerschaft  befunden, 
bis  auf  einmal  vor  neun  Tagen  (es  war  gerade 
Aerndtezc't,  wo  die  Frau  sich  durch  schwere 
Arbeit  sehr  angegriffen  hatte)  eine  so  grosse 
Menge  Blut  plöt/lich  aus  der  Mutterscheide  ab- 
Igeflossen  sey ,  dass  Ohnmacht  darauf  folgte. 
Obgleich  dieser  Blutabgang  von  selbst  gestan- 
den, so  habe  er  doch  täglich,  nach  dem  Ab- 
gange einiger  Stücken  geronnenen  Blutes ,  wie- 
der von  neuen  begonnenen  und  zwar  anfangs 
unter  partiellen  schwachen,  später  aber  unter 
HieFiigen  allgemeinen,  gleichsam  epileptischen 
Krämpfen  ,  worauf  jedesmal  Ohnmacht  gefolgt 
war.    Eist  am  i6ten  August,  als  am  neunten 
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Tage  dieser  Bltitflüsse,  hatten  die  Angehörigen 
dieser  Frau  zur  Hebamme  und  diese  nach  mir 
geschickt,  da  Alle  den  Tod  der  Frau  unter  die-  jfj 
Sern  oder  einem  der  künftigen  Anfälle  befürch-^  ( 
teten.    Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  dieselbe 
in  einem  so  matten  Zustande ,  dass  ich  einsah, 
ein  neuer  Blutfluss  würde  jetzt  der  Patientin 
das  Leben  gekostet  haben.    Die  Kräfte  waren 
so  gesunken,    dass  sie  keinen  Arm  vom  Bette 
aufheben  konnte ,   der  Puls  war  kaum  zu  füh- 
len und  schlug  ganz  matt,   und  die  Gesichts- 
farbe war  mehr  die  einer  Verstorbenen ,  auch 
die  Oberfläche  des  Körpers ,  vorzüglich  die  Ex«  i 
tremitäten  kalt.  —  Die  Hebamme  hatte,  um  den 
.Blutfluss  zu  stillen,  mehreremal  25  Tropfen  von 
der  Tinct.  cinamom.  gereicht,   um  Zusammen- J 
Ziehung  der  Gebärmutter   zu   bewirken , 
Essig  und  Wasser  über  die  Genitalien  und  einen  ^ 
Theil  des    Unterleibes  aufgeschlagen ,    worauf  1 1 
auch  wirklich  das   Blut  zu  fliesten  aufgehört  I 
hatte. 

Bei  der  äussern  Uutersuchung  fühlte  ich 
den  Grund  der  Gebärmutter  schon  zwischen  dem 
Nabel  und  der  Herzgrube  stehend  ,   die  Gebär- 
mutter selbst  hart,  und  so  musste  die  Frau, 
wenn  anders  Schwangerschaft  da  war,  wenig-  1 
stens  sich  bereits  im  sechsten  Monate  derselben  i 
befinden,  obgleich  nach  ihrer  Behauptung  diess  ' 
jiicht  möglich,   auch  die  Menstruation  erst  in 
den  beiden  letztern  Monaten  gar  nicht  erschie- 
nen war.    Als  ich  die  innre  Untersuchung  vor- 
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nehmen  wollte ,  fand  ich  einen  vom  geronnenen 
Blute  gebildeten  trombus ,    welcher  die  ganze 
Mutterscheide  ausfüllte  und  mir  die  Untersu- 
chung unmöglich  machte.    Ich  wagte  nicht,  die- 
ses mechanische  Hinderniss  des  Blutflusses  zu 
zerstören,  weil  jetzt  auf  alle  nur  mögliche  Weise 
derselbe  gehindert  wei  den  musste,  und  beschloss 
ZU  warten,  bis  die  Frau  sich  einigermas  en  er- 
holt hätte,  oder  der  trombus  abging.    Da  nun 
aber  entweder  placenta  praevia  oder  theilweise 
Tr.  nnung  des  Mutterküchens  vom  Fruchthälter 
da  seyn  musste ,  bei  ersterer  aber  der  Blutfluss 
nicht  gleich  mit  so  grosser  Heftigkeit  begonnen 
hätte,  auch  die  Hebamme  mich  versicherte,  sie 
habe  den  Muttermund  einigermassen  geöffnet, 
aber    keinen    dahinterliegenden  Mutterkuchen 
gefühlt,  so  setzte  ich  die  zweite  dieser  Ursa- 
chen ,  nämlich  theilweise  Trennung  des  Mutter- 
kuchens voraus  5  wenn  anders  die  Frau  schwan- 
ger war,  woran  ich  aber  zweifelte,   weil  die- 
selbe mich  versicherte,  erst  seit  2  Monaten  die 
Zeichen  der  Schwangerschaft  gefühlt  zu  haben, 
da  sie  doch,  nach  der  Ausdehnung  der  Gebär- 
miitter  zn  urtheilen ,    schon  über  den  sechsten 
Schwangerschaftsmonat  hinaus  seyn  musste,  aber 
doch  auch  wieder  keine  Bewegung  der  Frucht 
wahrgenommen  hatte.  —  Da  sich  aber  mit  Wahr- 
scheinlichkeit keine  andre  Ursache  dieser  Blut- 
flüsse auffinden  Hess,  so  verordnete  ich  der  Pa- 
tientin völlige  Ruhe  im  Bett,  um  wo  möglich 
ein  Wiederanfügen  der  getrennten  Parthie  des 
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Mutterluichens  za  befördern,  und  gab  noch  die 
Vorschrift,  von  einer  beruhigenden  Emulsion, 
welcher  einige  gr.  Extr.  thebaic.  zugesetzt  waren, 
alle  3  Stunden  i  Esslöifel  voll  zu  geben,  mich 
aber ,  sobald  das  im  geringsten  verdächtige  Sym- 
ptom eintrat.,  sogleich  rufen  zu  lassen. 

Dieser  Tag  sowohl  als  auch  der  i7te  und 
1 8te  August  verflossen  sehr  ruhig :  es  war  kein 
neuer  Blutfluss  erschienen  und  kein  Krampf 
hatte  sich  eingestellt.  Beim  Aufrichten  im  Bette 
wurde  sie  jedoch  noch  schwindlich,  und  stetes 
Ohrenklingen  und  Flimmern  vor  den  Augen  war 
noch  vorhanden,  der  Puls  hatte  sich  jedoch  ge^ 
hoben,  und  der  äussre  Anblick  war  besser. 

Den  i9ten  wurde  ich  gerufen,  weil  eben  der 
Blutpfropf  aus  der  Mutterscheide  abgegangen 
war ,  flüssiges  ßkit  war  aber  nicht  mit  ausge- 
flossen." Der  Unterleib  war  ganz  zusammenge- 
fallen, zwar  hatte  der  Fruchthälter  nocli  die  vo- 
rif^e  Ausdehnuncr,  war  aber  £;anz  weich,  und  der 
Puls  schlug  energischer;  auch  fühlte  sie  schon 
deutlich  wieder  einige  Zunahme  der  Kräfte.  Bei 
der  nun  unternommenen  Untersuchung  ergab 
sich  Folgendes  ;  die  äussern  Geschlechtstheile 
waren  sehr  welk  und  blutleer,  eben  so  und  wie 
bei  anfangender  Geburt  erweitert  fand  ich  die 
Mutterscheide.  Der  untre  Theil  der  Gebärmutter 
w^ar  dick  und  härtlich,  nicht  so  aufgelockert  als 
in  der  Schwangerschaft  ,  der  Mutterhals  fast 
noch  3/4  Zoll  lang,  auch  fest,  und  der  Mutter- 
mund in  der  Grösse  eines  Guldens  erweitert. 
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Durcli  den  Muttermund  fiililte  i;  h  deutllcli  einen 
runden  schlaffen  Körper,  welcher  auf  dem  Innern 
iVIuttermund  auflag  und   sehr  beweglich  war. 
Da  die  Frau  ein  sehr  niedriges  Becken  hatte,  so 
konnte  ich  ziemlich  weit  an  diesen  fremden  Kör- 
per hinauf  fühlen)  und  nahm  wahr,  dass  er  qt- 
was  schmäler  wurde,    und  sich  wahrscheinlich 
mit  einem  Stiele  am  Grunde  der  Gebärmutter  an- 
setzte.   Keinen  Augenblick  blieb  ich  über  das 
Wesen  dieses  Körpers,  den  ich  jiun  gleich  für 
einen  Polypen  hielt,  in  Ungewissheit  und  nahm 
mir  vor,  ihn  mittelst  des  von  Joeiig^)  erfunde- 
nen Instruments,  welches  mir  als  das  beste  In- 
strument der  Art  bekannt  ist ,   zu  unterbinden. 
Da  mir  aber  die  Beweglichkeit  des  Polypen  auf- 
liel,  bewegte  ich  ihn  mit  der  Spitzte  des  unter- 
suchenden Fingers  hin  und  her ,   vv'^obei  er  auf 
einmal  sich  von  der  Gebärmutter  loslöste  ,  an 
Iwelche  er  nur  durch  eine  sehr  schwache  Ver- 
'bindung  noch  befestiget  seyn  konnte.  —  Da  ich 
kein  andres  Instrument  bei  niiv  hatte ,   als  eine 
Knochenzange,  so  fasste  ich  den  Polyp  mit  die- 
ser und  zog  ihn  durch  die  Mutterscheide  heraus. 
Einer  unbedeutenden  Menge  Blut  wegen,  wel- 
ches folgte ,  wurden  sogleich  einige  Einspritzun- 
gen von  Essig  und  Wasser  gemacht,  worauf 
auch  nicht  ein  Tropfen  mehr  ausfloss. 

Der  nun  besichtigte  Polyp  war  mit  dem  Stiel 
zwei  und  einen  halben  Zoll  lang,  und  fast  zwei 


0  ä.  wäicr  hinten  über  die  Geschieht?  tl?r  Inslrwmcnto. 
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Zoll  breit  und  refrelmässig  wie  eine  Birne  gestal. 
tet,  übrigens  schlaff  und  zusammcni^efallen, 
daher  er  früher  wohl  noch  grösser  gewesen  seyn 
muss.  Am  Stiel  unterschied  man  deutlich  eine 
dunlile  Fläche  wo  er  früher  musstä  getrennt  wor- 
den seyn ,  und  nur  einige  dünne  Fasern  von  der 
Dicke  eines  luässigen  Gänsekiels  ,  welche  aber 
erst  waren  getrennt  worden  ;  doch  au<  h  diese 
waren  schon  in  einem  etwas  abgewelkten  Zu- 
stande. Beim  Durchschnitt  zeigte  sich  a'  ch  nicht 
das  geringste  Gefäss.  Die  Structur  unsers  Poly- 
pen war  gemischt ;  im  Körper  bestand  er  aus 
unordentlich  gefügtem  Zellgewebe  mit  darin  er- 
gossnem  geronnenen  Blut,  am  Stiel  dagegf  n  wa- 
ren mehrere  lymphatische  Bläschen ,  die,  als  ich' 
Weingeist  darauf  goss  ,  sogleich  geronnen  und 
durch  welche  die  Trennung  des  Folypen  erleich- 
tert wurde. 

Auf  welche  Art  dieser  Polyp  entstanden  war, 
ist  ungewiss,  eben  so,  welche  Ursachen  seiner 
Entstehcing  da  waren.  War  vielleicht  nach  der 
letzten  Geburt  bei  der  Wegnahme  der  Nachge- 
burt die  Gebärmutter  verletzt  worden?  —  Dass 
er  schnell  entstanden  war  ,  •  beweisen  die  plötz- 
lich bei  der  Frau  wie  nach  einer  Conception  ent*- 
standenen  Beschwerden  und  die  >chnell  steigenden 
Veränderungen.  Dass  die  Schmerzen ,  Krämpfe 
und  Blutungen  so  schnell  erschienen  ,  hat  zur 
Ursache,  dass  die  Frau  kurz  zuvor  schwere  Kör^- 
be  getragen,  und  dabei  die  Tragbänder  über  den 
X.eib  gebunden  hatte.    Hierdurch  wurde  die  Ge- 
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Ibärmutter  i^ereizt ,    und  bemühete  sich,  durch 
i||Contractionen,  wie  bei  der  Geburt ,  den  fremden 
ikörper  hinauszustossen.     Bei  den  Zusammen- 
elziehungen  der  Gebärmutter  war  nun  der  Körper, 
vom  Muttermunde  gefasst ,    gedehnt  worden, 
und  so  oben  zwischen  den  lymphatischen  Bläs- 
chen ein  Einriss  entstanden  ,  welcher  sich  immer 
weiter  verbreitete ,  bis  der  Stiel  nur  noch  an  der 
schwachen  Verbindung  hing. 

Nach  einigen  Tagen  hatte  sich  die  Gebärmut- 
tervöllig wieder  zusammengezogen,  keinBkitfluss 
war  wieder  erschiejien,  und  die  Frau,  obgleich 
schwach  ,  doch  froh  und  heiter.  Jetzt  geniesst 
sie  die  vollkommenste  Gesundheit,  ohne  dass 
der  Polyp  wieder  entstanden  ist. 

Nur  als  Ausgang,  den  die  Natur  bisweilen 
nimmt ,  habe  ich  über  das  freiwillige  Absondern 
der  Polypen  gesprochen,  heineswegs  als  stets  er- 
folgend, so  dass  man  dieses  Losreissen  von  der 
Natur  abwarten  solle.  Dieses  Zaudern  möchte 
wohl  in  vielen  Fällen  ein  tragisches  Ende  veran- 
lassen ,  ehe  sich  wieder  einmal  die  Natur  so  heil- 
sam beweist. 

Wie  nun  die  Polypen  durch  Instrumente 
entfernt  werden,  welche  wir  unterbinden,  ab- 
schneiden u.  s.  w.,  wie  die  Operation  zu  verrich- 
ten, welche  Nebenumstände  dabei  concurriren, 
wie  man  sich  bei  diesen  zu  benehmen  hat  und 
wie  endlich  die  Genesung  zu  leiten  sey,  das  ists, 
was  die  nächsten  Blätter  enthalten  sollen. 
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Vorsiclitsmassrcgelii  bei  den  Operationen. 

§'  37. 

Da  die  Unterbindung  nach  U  eberein  Stim- 
mung allerneuern  Aerzte,  AVundärzte  und  Ge- 
burtshelfer die  beste  Methode  zur  Ausrottung 
der  Polypen  ist,  die  nur  selten  ihren  Dienst  ver- 
sagt,  so  l^ommt  es  hauptsächlich  zuerst  darauf 
an,   zu  bestimmen,   in  welchen  Fällen  sie  am 
besten  ihre  Anwendung  findet,  und  hier  ergiebt 
sich  bei  Berücksichtigung  aller  Nebenuiuslände,  - 
dass  sie  desto  leichter  geschieht,   je  länger  der 
Stiel  des  Polypen  ist;   denn  bei  kurzem  Stiel 
bat  man  grosse  Vorsicht  nöthig ,   den  Faden 
nicht  um  die  erschlaffte,  durch  den  Muttermund 
herabgezogne  und  durch  die  Schwere  des  Poly- 
pen in  die  Länge  gedehnte  Gebärmutter  anzule- 
gen, die  hier  zuweilen  die  Form  eines  Stiels  an-  «v 
nimmt.  —  Nun  ist  dieses  Abbinden  eines  Stücks 
der  Gebärmutter  zwar  meistentheiLs  nicht  absolut  1( 
tödtlich,  dof.h  haben  wir  auch  die  gewöhnlich 
folgende  Entzündung  des  Frtichthälters  zu  fürch- 
ten, und  vorzüglich  den  Brand.    Uebrigens  kann 
eine  solche  Frau,  welche  eine  Parthie  von  der 
Gebärmutter  verlor,  sollte  sie  auch  concipiren, 
nie  wieder  ein  lebendes  Kind  gebären,    Desa  ul  t 
band  mit  einem  Polypen  einen  grossen  Theil  der 
Gebärmutter  mit  ab,  ohne  dass  beträchtliche  Zu- 
fälle erschionen  wären  und  Richten.  ')  erzählt 


1)  Chir.  Biblioliiek.    Bd.  8.  p.  692. 


öift  AumoNJERf  einem  französischen  Arzte,  flass 
Jr  den  ganzen  Fruchthaker  zugleich,  mit  abge- 
funden habe,  die  Kranke  sey  wieder  geheilt  und 
1er  Uterus  der  Acad.  de  Chir.  zu  Paris  zugeschickt: 
Evorden. 

:  Was  deii  ferad  des  Festbihdens  anlängt,  so 
luthe  man  sich  wohl ,  man  mag  mit  biosseif 
3ahd  ausgefallne  Polypen,  oder  andre  mit  Instru- 
nenten  innerhalb  der  Geschlecht'  theile  unterbin- 
len,  den  Faden  gleich  auf  eiriuial  zu  f^st  änzu- 
;ieheh,  weil  mali  den  Üterüs  zug:]eich  mit  hef- 
ig reizt,  so  dass  Cöntulsioneh  entstehen,  od  >r 
v&i\  man  den  Pblypeii  leicht  durchschneiden  kann^ 
venu  er  einen  weichen  Stiel  hat,  lind  hier  wür- 
en  wir,  wie  nach  dem  Absihneiden,  mit  hefti- 
;en  Blutflüssen  zii  kämpfen  haben. 

Sollte  ein  Polyp  gefährliche  Blutungen  he* 
l^irkeri,  öder  Nerven2iufälJe,  so  dnsS  das  Lebeu 
er  Patientin  gefährdet  \^ird,  sö  ists  hohe  Zeit; 
en  Polypen  zu  entfernen.  Solite  er  aber  roch 
n  Uterus  selbst  'iegen,  rüd  durch  den  geschlos- 
enen  Muttermund  die  Anwenduitg  der  Instru- 
aente  gehindert  werden,  so  ists  hier  erlaubt,  deii 
lüttermund  künstlich  so  weit  zu  erölTnert,  als 
um  Einbringen  der  Instrütiiente  erforderlich  ist; 
)a  nun  aber  hier  meistens  der  Mutterhab  sehi^ 
mg  und  fester  als  in  der  Schwangerschaft  ist,- 
0  würde  diess  eine  unmögliche  Arbeit  seyri  und 
^  diesem  Fall  empfiehlt  Mende')  einen  Schnitt 


0  IVeiljerWkhelteu  it  U,  p.  17-7,' 
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quer  durch  den  Muttermund  zu  machen  und  so 
dte  Gebärmutter  zur  erforderlichen  Weite  zu  eröff- 
nen.   Dies  führe  ich  meistens  geschichtlich  au, 
weil  n  ir  die  Möglichkeit  dieses  Zusammentref- 
fens d  r  U   stände  von  einigen  Schriftstellern 
angeführt  wor  !en  ist     Meiner  Meinung  nacii 
\v  rd  man  wohl  nicht  mit  solchen  ( >j,erat'oneu 
zu  thun  bekommen,  und  zwar  erstens,  weil  der 
Polyp  nur  Blutungen  macht,  wenn  ^er  schon  eine 
ziemliche  Grösse  erlangt  hat,  wo  wir  dann  dei^ 
M'ittermund  jedesmal  s  hon ,  erweitert  fmden 
dmn  weil  ,   wenn  auch  Blutflüsse  aus  kleinen 
Polypen  erschienen,  diese  doch  nur  unbedeutendj 
und  keineswegs  Indi  ation  zu  solchen  Operatio; 
nen  seyn  würden  und  endlich,  weil  wir  auch^^ 
so  lange  Po'  pen  beobachtet  worden  sind,  kei 
solches  Heis.  iel  aufgezeichnet  finden. 

Werden  wir  zu  Hiilfe  gerufen  ,  wenn  ei: 
Polvp  ausgefallen  und  dadurch  eine  Un»stül,;jun|P 
der  Gebärmutter  bewirkt  ist,  so  ist  unsre  ersfe 
Sorge,  den  Polypen,  wenn  er  sich  nicht  mit  zu- 
rückbringen läs'^t,  sogleich  zu  unterbmdcn,  ab- 
zuschneiden und  in  möglichst  kurzer  Zeit  die 
Gebärmutter  zurückzubringen  ,  weil  diess  un- 
möglich wird ,  wenn  sie  einige  Zeit  der  Ein- 
wirkung der  Luft  ausgesetzt  ist,  welche  sie  zur 
Zusammenziehung  anreizt,,  und  dann  kann  de 
Grund  des  Uterus  nicht  wieder  durch  den  noc 
erweiterten  Muttermund  zurückgebracht  werden. 
Bei  dieser  Operation  muss  man  der  Patientin  eine 
solche  Lage  geben,  dass  sie  mit  dem  Steiss  hoch 
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zu  liegen  i^ommt^  nnl  die  Därme  welche  beim 
Ausfall  des  Uterus  den  leeren  Raum  im  Beeiden 
einnahmen,  möglichst  wieder  in  ihre  vorip;e  La<^i; 
zu  1  ringen ,  damit  der  auf  seinen  vorigen  Stand- 
punkt zurückgebrachte  Uterus  .'ie  nicht  zusam- 
mendriic  e  und  einklemme.    Hat  sich  bei  untrer 
Ankunft  der  Mütiermund  schon  so  weit  zusam- 
tnengezogen,  dass  das  Hindurchbrmgen  des  Kör- 
pers  unmöglich  wird^  so  bbibt  kein  andres  Mit- 
tel übrige  als  d  rch  Einschlitzen  irl  den  Mutter- 
mund sich  eine  weitere  Oeffnung  zu  versebaffen. 
Vach  dieser  Operation  reiche  man  remed.  anti- 
ohlogistica^  um  d et  möglichen  und  häufig  er.chei. 
iienden  Entzündung  der  Gebärmutter  vorzubeu- 
ijen.    Ehe  man  aber  zu  dieser  Opt^ration  schrei- 
:et,  entleere  man  erst  die  Blase,  wenn  Verhal- 
j;ung  des  Urins  zugegen  war.     Ansleerun^  des 
VJaHtdarms  ist  meistens  mit  zu  grossem  Zeitver- 
ust  verbunden  ,  als  dass  man  sie  erst  erwai-*- 
en  könne. 


Gleichzeitige  Erscheinunireii. 
§.  38. 

Ist  die  Ligatur  angelegt ,  wobei  jedesmal 
er  Schmerz  bestimmt^  wie  stark  der  Faden  an- 
ezogen  werden  muss  ,  und  ist  der  Stiel  des 
'olypen  dunri ,  so  erfolgt  bald  Hach  der  Unter- 
indungein  stinkendet,  schwärzlicher,  aus  ver- 
orbenem  Blut  und  Zellgewebe  bestehender  Aus- 

7^ 


100 


jfluss,  worauf  der  abgestorbene  Polyp  dann  selbf^t 
ausfällt.  —  Ist  der  Stiel  hingegen  dick,  so  schwillt 
der  Polyp  auf,  wirdroth,  endlich  blau  und  die 
nämlichen  Ausflüsse  ersc  heinen  hier,  aber  später, 
Tund  es  vergeht  bis  zum  Abfallen  des  Polypen  eine 
längere  Zeit.  Gegen  das  Aufschwe  len  desselben, 
das  nach  der  Unterbindung  gewöhnlicli  erscheint, 
ham\  man  Scaiificationen  in  denselben  machen, 
aber  nur  wenn  die  Noth  dazu  treibt,  d.  h.  wenn 
er  durch  sein  vermehrtes  Volumen  auf  die  ihn 
umgebenden  Theile  einen  schädlic  hen  Druck  aus- 
übt  und  in  Folge  dieses  Urinverhallung,  Con* 
Vulionen,  heftige  Schmerzen,  ja  wohl  gar  Ent- 
zündung entstehen.  —  Nur  wenn  die  Noth  da- 
zu treibt,  wiederhole  ich;  denn  wir  bekommen  i 
es  oft  mit  sehr  heftigen  Bl-itungen  zu  thun.,,|j 
welche  wir  nicht  anders  stopfen  können,  als^ 
durch  ein  schnelles  und  heftiges  Zusammenziehen! 
der  Ligatur,  damit  Nichts  in  den  Stiel  mehr  über- 
gehen kann,  wogegen  ich  erst  im  vorigen  Ab- 
schnitt gesprochen  habe.    Kann  ein  starkes  Zu- 
sammenziehen der  Schlinge  ohne  Nachtheil  ge- 
schehen ,  so  beiigt  dieses  der  Anschwellung  dess 
Polypen  vor,  indem  es  allen  Zufluss  nach  den- 
selben hin  aufhebt.  Eiternde  Polypen  schwellen,, 
weil  sie  einen  Abfluss  haben,  nicht  an^  und  wei- 
che Polypen,   welche  unempfindlicher  sind  als 
harte,  vertra  en  eine  stärkere  Zusammenschnü- 
Tung.    Vorzüglich  vorsichtig  sey  man  bei  hyste- 
rischen Subjecteri,  da  wir  bei  mässigem  Anziehern 
der  Schlinge  oft  schon  heftige  Krampfzufaile  err^ 
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scheinen  sehen,  welche  uns  nöthigen,  den  Fa- 
llen wieder  zurückzulassen. 

Erscheinende  Jusßüsse,  sie  mögen  in  ver- 
dorbenem Blut,  Zellgewebe,  oder  in  Eiter  und 
Jauche  bestehen,  erfordern  fleissige  Anwendung 
der  Reinigungsmittel,  um  die  Resorption  dieser 
verdorbenen  Feunhtiglieiten  zu  verhindern,  da 
diese  im  entgegengesetzten  Fall  der  Säftemasse 
beieiemischten  Theile  zu  verschiedenen  verder- 
blichen Krankheiten  Anlass  geben.  Vorzüglich 
schnell  geschieht  nach  Lobers  Behauptung  ge- 
«Irade  hier  diese  Resorption,  da  die  Ge&ohlechts- 
iheile  die  zahlreichsten  Sauggefässe  besitzen, 
woher  er  auch  die  schnelle  Ansteckung  nach  un- 
reinem Beischlaf  herleitet.  —  Wir  machen  hier  alle 
4  Stunden  Einspritzungen  von  Essig  und  "Wasser, 
oder  Wasser  und  Wein,  und  auch  sogar  dann 
li nehmen  wir  sie  vor,  obsrhon  seltner,  wenn 
ij diese  Ausflüsse  nicht  erscheinen,  um  die  vom 
Polvp  ausgeschwitzte  Lymphe  abzuspühlen.  In-» 
nerlich  empfiehlt  Levret^)  als  ein  Specificum 
gege:i  die  nach  solcher  Resorption  erscheinenden. 
Zuf  die  den  Camphor,  der  hier  aber  mit  Vorsicht, 
selten,  und  in  kleinen  Gaben  anzuwenden  ist, 
be  onder.-  bei  Neigung  zu  Entzündung,  da  seine 
erhitzende  Eigenschaft  zu  fürchten  ist.  Bei 
schmerzhafter  Eiterung  bedient  man  sich  der  De- 
cocte  von  fl.  chamom%,  hrb.  millefol.  und  inf. 
flor.  amicae denen  man  etwas  von  der  herb. 


i)  M4xa,  de  l'acad.  de  Chir.  T.  lU.  p.  ÖgS  scjcf. 
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hyoscyami  und  sem.  lini  zusetzt.  Ist  der  Polyp 
entfernt,  so  vertäu  cht  man  diese  Einspritzungen, 
mit  andern  z.B.  inf.  flor.  arnic,  dec.  cort.  chinae, 
liquam.  myrrVi.  oder  dec  cort.  ulmi,  mit  aq.  cal- 
cis,  um  'ie  Heilung  der  wundei:^  Stelle  der  Ge- 
bärmutter zi;  befördern, 

Wenn  heftiger  Schmerz  in  der  Gebärmutter 
oder  im  oss.  sacro  erscheint,  so  haben  wir  die^ 
sen  entweder  von  t-pannung  der  Nerven  oder 
von  dem  Reiz,  den  die  Lieatur  zugleich  mit  auf 
die  Gebärmutter  mach:  ,  oder  endlich  davon  ab- 
zuleiten, dass  ein  Theil  der  letztern  mit  einge»- 
schnürt  ist.    Im  letztern  Fall  mnS3  die  Unterbin- 
dung nachgelassen  werden ,   und  in  jedem  Fall 
sind  Einreibungen  von  nervinis  und  antispasjüOr 
dicis  remediis  dienlich.    Iniierlich  können  wir 
zuweilen  e^ne  geringe  Gabe  Opium  nehmen  lassen, 
Auch  sehe  man  auf  die  nalürlic|ien  Ausleerungen, 
denn  bei  Verhaltung  des  Uiins  und  üeberfüUung 
der  Harnblase  entsteht  auch  zuweilen  ein  solcheyE 
dumpfer  Schmerz;  ,   der  von  weit  grösserer  Be- 
deutung ist,  —   Ist  der  Schmerz  gelinde,  und 
mehr  drückend,  auch  da  ei  der  Puls  im  Uterus 
fühlbar,  so  hat  dieses  nichts  zu  bedeuten,  son- 
dern rührt  von  dem  gehinderten  Uebergang  des 
sich  hier  anhäufenden  Blutes  nach  dem  Polypen 
her.     GoERTZ  sagt  sogar  in  seiner  oft  angeführ- 
ten Schrift,   es  sey  dieser  gelinde  Schmerz  ein 
Merkmal  schnellerer  Heilung.  , 

Folgt  Entzündung  der  Gebärmutter,  so  grei- 
fen wir  nach  dem  antiphlogistischen  Heilappa^ 
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rat  und  verorclnen  nach  Befinden  der  Umstände 
'  alli^e meine  oder  örtliche  Bin  en^ziehuno; ;  -nrier- 
^lich  nitrum,  äusserlich  laue  Foaientationen  von 
erwei'  henden  Kräutern.  Von  grösserm  Nut/en 
sind  die  Dampfbäder,  da  Einspritzunejen  wegm 
des  Reizes  welchen  sie  machen,  nicht  wohl  an- 
wendbar sind  ,  oder  wir  legen  chwämme  ein, 
Sie  Avir  vo  ler  in  Milch,  dec  rad.  altheae,  fl* 
iferbasci,  fl  malvae  u.  s.  w-  getaucht  hatten. 
babei  sorgen  wir  für  gehörige  Stuhlausleenmg 
durch  Klystiere  lind  verordnen,  wenn  auf  diesö 
flicht  gehörige  Ausleerung  folgt  ein  electuarium 
letiitivum,  -7-  Das  Weitere  lehrt  die  Therapie. 

Ein  gelindes  Wündfieher  ist  gar  nicht  zu 
fürchten,  es  erscheint  meistens  den  dritten  Tag 
nach  der  Unterbindung,  bisweilen  früher,  bis- 
weilen spater,  ja  wohl  auch  gar  nicht.  Je  nach- 
dem der  Polyp  und  die  Körperronstit  tion  des 
^'atienten  sind,  erscheint  es  gelind  oder  heftig, 
und  dauert  kürzere  oder  längere  Zeit.  Es  ist 
Dei  weitem  nicht  allemal  entzündlich,  sondern 
aimmt  jeden  Charaltter  an.  War  schon  fauli- 
ger Ausfluss  da,  und  waren  Theile  davon  auf- 
gesaugt, so  entsteht  Faulfieber,  waren  galligte 
ünreinighciten  da ,  so  entsteht  febr.  biliosa  und 
^astrica  11.  s.  w. ,  die  sodann  nach  ihrfen  Indi- 
;at!öneh  zu  behandeln  sind.  Eben  so  behan- 
deln wif  Kolik  und  jede  andre  Complicatiönj' 
*^ie  der  jedesmalige  Charakter  verlangt,-  nach 
rbren  Indicationen, 
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öhmnacJit  entstellt  gemeiniglich,  wenn  die 
Ligatur  gleich  oder  in  zu  kurzen  Zwischenraum 
ipien  zu  fest  angezogen  wurde,   und  in  diesem 
Fall  ist  nichts  nöthiger,  als  den  Faden  etwa«^ 
!?;urück  zu  lassen ;   oder  sie  entsteht  nach  zu 
starken  Bluiverlust,  wo  wir  nach  bekannten  Re- 
geln die  Kranke  zu  nähren  und  das  Verlorne 
ÄU  ersetzen  suchen.    Wir  geben  Essloffelweise 
Wein ,    wo  er  "vertragen  wird ,   zurp  Qetränl^: 
Schleim  y<)t\  Sago,  Salep,  Reis,  Cräupchen  mit 
etwas  Wein  oder  Citronensaft,  aus  der  anima-s* 
fischen  Kost  wähien  wir  kräftige  Brühen,  Gal-r 
lerte,   weiche  E)  er  u.  s.  w.  wie  die  Therapie  i 
zeigt;  nur  geben  wir  alle  diese  Mittel  anfangs  in  i 
^ai^z  beschränkter  Menge  und  lieber  pft. 

Ist  der  Polyp  vereitert  ^  brandig  und  fliesst 
eine  stinkende  Jauche  ah  ^  so  empfiehlt  Qoertt^ 
folgende  Einspritzungen; 

Flor,  chamora- 

herb,  scordii  ana  M.  I. 

inf  aq.  feirv.  3xvi,  coq.  ad  rem.  jx» 

Col.  add, 

Vin   rubr.  ^vj 

Tinct  myrrh.  3] 

Meli.  opt.  §)V.         '  . 

Sind  schon  faulige  Theile  ins  "Blut  aufge?-! 
liommen,  so  geben  wir  die  Mineralsäuren ,  wel-i 
^he  hier  v^ohl  mehr  nützen  möchten  als  der  vonr 
fjEFRET  pmpfohlne  Camphor.  —  ZEiTM.ANif^ 
giebt  eine  Vorschrift,  die  allen  Indicationen  zu? 
gleich  entsprechen  soll  ^    OefFnung  machen. 
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Sch weiss  treiben,  Schmerz  stillen  und  der  Fäul- 
jiiss  entgegen  wirken,  nämlicji 

1^.  Crem  tart. 
Maen  Ed 
Nitri  dep  ana  5jj 
Fol  sen.  5j 
:  6ulph  ant  aur.  gr.  vjjj 

ppii  puri  gr.  ;jj  ' 
Sem  foenic.  'Sß 

Sacch.  alb  g/3  M.D.  S.  ^i({c  2  ©tunfectt 
2  SOicffcvfpt^cn  voü  in  inf  sambuc.  oCc? 
meliss.  ju  ncl^mcn. 

In  einem  Fall,  wo  der  Polyp  nach  der  Un- 
terbindung die  innre  Haut  der  Nymphen  und  der 
grossen  Schaamlippen  arigi'grifFen  hatte,  verord^ 
nete  LonER  Dec.  flor.  arniq. ,  hrb  scordii,  ab- 
synthii,  salviae ,  cort  hyppocast.  und  aq.  calcis 
zum  Einspritzen  und  legte  damit  befeuchtete  Char- 
pie  ein,  wpdurch  er  auch  die  Heilung  bewirkte. 

Blutflüsse  vor  der  Unterbindung  werden 
nach  Plbnk  durch  Tinct.  cinnamom  oder  dur  h 
pulv.  cort.  cinn. ,  nach  Starjc  durch  pulv.  lapid, 
Jiaematid.  und  corf.  cinnam.  gestillt.  Seine  Vor» 
§chrift  ist. 

J^.  Pulv,  cort.  peruv.  5/3. 

—      —    cinnamom.  3ji* 
Lap  haematid  pv.  5j. 
Sacch.  alb  5jj) 

M.  D.  S.  mU  %  etunfccn  2  Zf)M^ci  uo« 

Durch  diese  und  dergleichen  Mittel  wir^l 
0ber  Nichts  ausgerichtet,  \yiv  hemmen  die  Blut- 
flüsse  blps  durch  die  Entfernung  des  Polypen, 
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Die  Zeicfien,  wodurch  sich  ein  neuer  Bhit- 
fliiss  anmeldet,  sind:  Dickerwerden  des  Leibes,, 
ein  Gefühl  von  Klopfen  und  G'ucksen,  als  wenn  « 
jun^e  Hühner  im  Leibe  hackten.    Die  Kranke  j  < 
empfindet  ein  Ziehen  in  Hals  und  Schultörn  und  ! 
so  fliesst  dann  das  ßlut  unter  einem  Gefühl  von  i 
brennender  Wärme  und  ohne  allen  Srh  ;  erz  ab:  j.i 
ja  es  folgt  sooar  Frleichterung  und  Veriuind.  rung  ;i 
der  lästigen  Schwere  im  Unterleib  darauf.    Ur--  1 
Sachen  eines  neuen  Blutflusses  sind  alle  körper-- : 
liehe  und  Geuiüthsbewegungen  ,   do(  h  erschei--  i 
iien  sie  auch  ohne  jede  andre  Veranlassung  blos  |J 
von  Blutandrang  nach  dem  Uterus.  Mit  grossem  o 
Nutzen  will  St^rk    einer  seiner  Patieni innen  \i 
Byrmofiter Wasser  verordnet  haben,   worauf  die  i' 
Menstruation  einige  Monate  regelmässig  erschie-  ! 
tien  ,    die  Blutflüsse  aber  ausgeblieben  se\  en,  | 
Nach  dieser  Zeit  war  aber  das  Ucbel  mit  der  alten  ji 
Heftigkeit  wieder  eingetreten.  —    Die  nach  der  p 
Unterbindung  erscheinenden  BlutflüsseSiUd  njcht  i 
zu  fürchten,  sie  sind  Unbedeutend  und  nur  das 
im  Polypen  vorhanden  gewesene  Blut  wird  da*- 
'^urch  ausgeleert.  '  \'\ 

Ausgang. 

§t'  39-  1 
Am  6tcn  bis  8ten  Tage  iia^h   der  Operat.  l' 
oft  noch  früher,  je  nachdem  der'  Stiel  t^e^  Po--  t 
lypen  bes.  haffen  ist,  fällt  der  Pcflyp  ab.  Dies*; 
nieriU  man ,  wenn  das  Instrument  löcKer  wif^  > 
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lind  der  Faden  bis  zum  Zerreissen  angespannt 
issrerden  "kann,  ohne  dass  Schmerz  erfolgt,  und 
äass  es  ungehindert  vorgezogen  werden  kann.  Dass 
endlich  der  Polyp  selbst  herausfällt,  geschieht 
nur  ,  wenn  er  sehr  klein  und  zusammengefallen 
ist,  widrigenfalls  muss  er  herausgezogen  werden. 
Fast  alle  Schriftsteller  empfehlen  zu  dieser  Ope- 
ration die  Stnelli'scJie  oder  Chapinarm'sche  Zange* 
Da  aber  die  Grösse  der  Polypen  so  verschieden 
ist,  so  lässt  ^ich  hier  kein  bestimmtes  Instrument 
angeben.  Jede  Zange  ,  welche  den  Polyp  fest 
hält,  kann  hierzu  gebraucht  werden.  Ich  be- 
diene mich  hierzu  der  gewöhnlichen  Knorhen- 
zange.  Bisweilen  soll  dieses  Ausziehen  des  ge- 
trennten Polypen  noch  grosse  Mühe  kosten ,  be- 
sonders, wenn  derselbe  sehr  gross  und  der  Mutter- 
mund nicht  weit  geöffnet  ist;  auch  soll  die  Kranke 
dabei  zuweilen  viel  Schmerz  haben  j  so  versichert 
wenigstens  HERBiNiAuXf  der  einmal  drei  Viertel 
Stunde  damit  zubrachte. 

Ist  der  Polyp  binnen  dieser  Zeit  noch  nicht 
getrennt,  so  kann  man  fast  immer  auf  eine  un- 
gewöhnlich feste  Structur  des  Stiels  schliessen , 
und  hier  empfiehlt  Stark^),  ihn  mittelst  des  von 
Friede  angegebenen  Instruments  unter  der  Li- 
gatur abzuschneiden,  und  die  Wurzel  mit  lap. 
infernal,  zu  betupfen,  um  die  Wiederkehr  desseU 
ben  zu  verhindern.  Diess  ist  aber  unnöthig;  es 
ist  genug ,  wenn  wir  reinigende  Einspritzungen 

■    8)  1.  c.  p.  38. 
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Tnacher»,  da,  wie  bcl.annt,  der  Mutterpolyp  we- 
niger als  der  Na  cnpolyp  zum  Wicderersciieinen 
sieneict  ist,  und  wenn  es  statt  findet,  immer 
der  fortwirV.enden  Ursache,  nicht  aber  dem  zu-» 
rtickbleibtnden  unterbundenen  Stüci^  Wurzel  zu- 
zuschreiben ibtj  die  Ursache  muss  man  also  he- 
ben, und  zwar  locale  Schwäche  durch  remedia 
tonica.  kalte  Bäder ,  Eisenbäder,  Pyrnionterwas-^ 
ser,  Alaunrnolken  u.  s  w. ,  andern  Krankheiten 
begegnen  wir  mit  schi  klichen  Mitteln,  wie  je- 
desmal die  Indicationen  heischen. 

War  die  Gebärmutter  mit  dem  Polyp  herab-» 
befallen ,  so  nimmt  diese  nach  der  Operation  ent-» 
weder  ihre  Stelle  wieder  ein,  oder  wir  suchen 
sie  durch  Tessarien  in  ihrer  Lage  zu  erhalteii. 

Falle,  wo  die  Unterbindung  nicht 

ausreicht. 

§.  40. 

Allgemein  ist  von  den  Aerzten  der  Satz  aufr 
gestellt  worden ,  dass  die  Unterbindung  ihre  An^ 
•Wendung  in  allen  denen  Fällen  nicht  fände,  wo 
der  Stiel  des  Polypen  eine  sehnige  Beschaffenheit 
hat,  -weil  sie  zur  Trennung  desselben  nicht  hin- 
reiche. A^s  mehrern  Rücksichten  nöthigt  mich 
aber  meine  Ueberzcugung ,  gegen  diesen  allge^ 
piein  approbirten  Satz  zu  streiten  und  im  Gegen- 
iheil  zu  behaupten;  auch  bä  Polypen  mit  sehni- 
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Mgem  Stiel  isls  mrtlieilhaft  tu  unterhindem  0 
Hiermit  will  ich  nicht  behaupten,  dass  der  iek- 
iiige  Polyp  durch  die  Unterbindung  jedesmal  ge- 
trennt werde,  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  er 
abstirbt,  und  in  mehrern  Fäll-en ,  wenn  die  seh- 
nigen I  heiie  nicht  zu  bedeutend  sind,  auch  so- 
gar abfällt.    Die  Hauptur^ache  aber,  wegen  wel- 
cher ich  die  Unterbindung  aufh  in  diesem  Falle 
anrathe ,  ist  folgende     Wenn  der  sehnige  Stiel 
eines  Polypen  unterbunden  wird,  so  itiuss  doch, 
'wenigstens  der  Ueber^ang  der  ihn  nährenden 
Flüssigkeiten,  des  Blutes,  zu  ihm  abgeschnitten 
werden  und  hierdurch  ist  schon  das  Absterben 
und  Verwelken  desselben  bedingt«    Wenn  diess 
erfolgt  ist,   wenn  auch  das  Abfallen  desselben 
jillein    von    der  s  Natur    nicht  bewerkstelliget 
wird ,    so  schneiden  wir  doch  wenigstens  ohne 
alle  Gefahr  denselben  ab,   und  haben  nicht  zu 
t)efürchteii ,  siarke  Blutflüsse  dadurch  zu  veran- 
lassen ,  die  hier  schwerer  zu  stopfen  sind,  als  die-f 


•  l)  Als  Ursache  der  seböigeÄ  Besctaffehlieit  des  ^tfels"  giebfe 
Mende  hl  seineu  Welbeikiaukheiteu  II.  Bd.  pag.  j6i  au 3 
3)  das  sclmelle  Wachsen  des  Polypen,  wpuu  dadurch  dessen 
Stiel,  übglel6h  langsam,  äbVir  doch  Ticstündig  ausgedehnt  Wurde. 

;  .  Mau  sichet.  fährt  er  fort,  dass  fleischige  Theile ,  die  mit  An- 
.  ,  strenguug  immerfort  in  derselben  Lage  erhalten  werden , 
eine  sehnige  Besch-dTenheit  an  nehmen ,   z.  B.  bei    Leuteü  mi  t 

»  gekrümmten  Rückgrade  einzelne  Muskclabschiiltle  gafft  hart' 
und  sehnig  werden.  Eben  dles6  Ursache  wirkt  auch  zur  Vcr-' 
liärluiig  des  fleischigen  Polypeustiels. 

■J.)  Zur  Erzeugung  des  Polypen  war  eine  auure  Krankheit 
.wirksam,  wodurch  die  fehlerhaften  Erzeugnisse  zugleich  ihrer 
tnucrn  ßeacliaffenhtit  nach  vercindert  wcrdep.' 
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jeniofen,  welche  nus  dem  durchschnittenen  Stiele 
woicher  Polypen  kommen.     Da  nun  die  Blut, 
flüs^e  bei  letzteren  gewöhnlich  schon  so  stark, 
sind  ,  dass  der  Arzt  die  Stillung  desselben  mit) 
seinem  ganzen  Heilapparat  nicht  bewirl^en  kann  J 
so  haben  wir  diese  noch  weit  mehr  zu  fürchten, 
-weil  die  aus  dem  Polypen  in  die  Gebärmutter 
überlaufenden    sehnigen    und    harten  Partien 
das  Zusammenziehen  der  letztern  hindern.  Ich 
glaube  j  dass  der  Nutzen  dieser  Vorsicht  leicht 
in  die  Augen  springt,  weil  jedem  unglücklichen 
Ausgang  vorgebeugt  ist* 

Wo  ferner  die  Unterbindung  allein  nicht 
hinreicht,  ist,  wenn  der  Polyp  plötzlich  durch 
die  äussern  Geschlechtstheile  herausfällt,  wobei 
der  Stiel  den  Gebäruju:tergrund  nach  sich  zieht 
und  eine  Umstülpung  der  Gebärmutter  ^  ver- 
anlasst. Hier  m  iss  die  Gebärmutter  so  schnell 
als  möglich  zurückgebracht  werden ,  was  bei  |i 
längerm  Zögern  unmöglich  wird,  weil  der  Mut- 
termund sich  zusammenzieht,  oder  well  die  Ge- 
bärmutter ,  die  wir  vor  äusserer  Einwirkung 
der  Luft  nicht  schützen  können,  von  Entzün- 
dung befallen  wird^  die  durch  deii  unglücklichen 
Ausgang  in  Brand  das  Leben  der*  Kranken  un- 
tergraben kann.  Smejllie  erzählt  einen  Fall , 
wo  ein  Polyp  beim  Ausfallen  Umstülpung  des 
Uterus  bewirkte.  Der  Wundarzt  unterband  den 
Stiel  und  erwartete  die  Absonderung  des  Polypen 
durch  die  Natur,  ohne  den  Uterus  zu  reponi- 
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en.  Es  entstand  aber  heftiger  Schmerz  und  Ent- 
zündimg; und  das  Ende  war  der  Tod. 
*  .  Da  nun,  wenn  der  Polyp  nicht  vom  Uterns 
etrennt  wird,  dessen  Zurückbringung  oft  un- 
möglich wird,  so  ist  man  hier  genöthigt,  den 
blypen  so  schnell  als  es  geschehen  kann  ,  zu 
sntfernen,  was  auf  keine  Weise  besser,  als  durch 
leii  Schnitt  auszurichten  ist.  In  diesem  Fall 
das  elbe  ,  was  ich  bei  den  Polypen  mit  seh- 
aigem  Stiel  anempfahl:  man  soll  nämlich,  umdi^ 
Blutung  7Ai  meiden,  einen  Faden,  so  fest  als  es 
»hne  Schaden  geschehen  darf,  um  den  Polypen- 
jtiel  legen,  ist  die  Gebärmutter  wieder  an  ihrem 
Plätze,  &0  zieht  sie  sich  zusammen,  und  macht 
jod  inn  künftigen  ßlutausfluss  unmöglich.  Die- 
|e,3  Zu  ammenziehen  des  Uterus  ist  aber  auch 

sehr  zu  wünschen  ,    denn  beim  Zurückbrinoeti: 

.  <       -  ,  ■  ~ 

äesselben  geschieht  es  wohl  auch,  dass  die  Lisa- 
.  tur  ahghtschi^  und  d.^nn  kann  naturlich  keine 
>ndre  angelegt  werden      So  lesen  wir  ^>  dass 
M^iBjGUES  enen.     olypen   unterband  /  dessen 
Stidl  die  Stärke  eines  Mannsarms  hrtle,  da  aber 
der  Aufluss  den  Faden  zerfrass  ,    leo  te  er  eine 
7Aveite  Unter!  indung  an.     Da  nun  aber  der  Po- 
lyp sehr  anschwoll  und  missFarbig  wurde  ,  so 
|iahm  M.  ein  iVIesser  und  schnitt,  aus  Furcht, 
die  benachbarten  The, le  möchten  Schaden  leiden, 
den  Polypen  ab.    Nun  brachte  er  den  Uterus 
zurück.    Hierbei  glitschte  die  Ligatur  ab ,  was 


i)  Journal  d«  Medecine  CLIr.  et  Pharm,  p.  M.  Roux.  T.XXXVJ. 
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jedoch  l^eme  üblen  Folgen  hatte,  es  eröchieii 
l^eine  Blutung  und  die  Frau  genasi  Geschieht 
das  zAbschneidcn  bei  noch  dünnem  Stiel,  fio  ist 
das  beste  Instrument  dazu  eine  Scheere,  ftachder 
Schiiidt' sehen  Scheere  zum  Lösen  des  Zungen- 
bändchens  i  eingerichtet  :  am  vordem  Endö 
Stumpf  und  an  ihren  Blättern  auf  die  breite  Flä- 
che gekrümmt. 

Hat  sich  der  Muttermund  schon  zuäainmen- 
gezogen,  so  machen  wir  Bähungen  an  die  Ge- 
bärmutter, und  erweitern,  ^^ie  schon  erwähnt 
worden,  den  Muttermund  durch  Meine  Ein^ 
schnitte.  Nach  der  Operation  nehmen  wir  zU 
dem  antiphlogistischen  Heilappaiat  unsre  Zu-*, 
flucht,  um  der  Entzünduno;  Vorzubeugen. 

Sitzt  der  Pol  p  am  Mutterhals  oder  -murid^ 
SO  bewirkt  er  beim  Ausfall  keine  Umötülpuhg^ 
sondern  nur  Vorfall  der  <jebärmuttet ,  was  o^e- 
wohnlich  bei  sehr  weiter  MuttefscheidegciSchiehfci 
"Vergl.  St^lp^rt  van  der  TViex,^)  JVierus,^) 
JPo  TER,  '*)  Ma  uricea  u,  ^)  JoHNS  TÖN  tind  Dio- 
ifis"^);  in  dieseoi  Falle  wartet  man  die  Trenn un« 
•von  der  Natui*  ab,  und  hebt  dann  den  Vorfall? 
öder  braucht  ein  pessarium. 
^ — — 

a)  Observ.  Cent.  L  ohL  8*, 
3)  Lib.  I.  pag.  942. 
'J-  5)  Obs.  et  cur.  6ent.  III.  cap.  40; 
h)  Obs.  33  et  i45. 

6)  De  uuivers.  medlc.  Lib.  X,  Tit.  Xt,  Önp;  1,  art.  t. 

7)  1,  c.  Demoastr.  III,  p.  282. 
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Ist  der  Polyp  scirrhös  und  erstrecltt  sich 
äie  Krankheit  bis  in  die  Gebärmutter,  oder  war 
ias  Uebel  zuerst  in  dieser,  so  ist  es  unheilbar* 
Unterbindung,  Schnitt  und  jede  andre  Operation 
^vürde  hier  nur  das  tragische  Ende  beschleuni- 
en.  War  hingegen  das  Uebel  im  Polypen  zuerst 
ind  hat  es  sich  noch  nicht  bis  in  die  Gebär- 
ijutter  verbreitet,  so  eile  man  den  Polypen  abzu-/ 
londern,  und  schneide  ihn  unter  der  Ligatdr 
iogleich  ab,  um  jede  Resorption  zu  verhin- 
lern.  Nachher  mache  Dian  sogleich  reinio^en- 
le  Ein  pritzungen  von  inf.  chamom.  und  cicu- 
ae,  um,  wenn  etwas  aufgesaugt  seyn  sollte 
lern  Uebel  im  Entstehen  zu  begegnen. 

i 

Anwendung  des  Ausreissens  der  Polypen 
und  der  Aetz mittel. 

§.41. 

Ausreissen  findet  nie  statt,  denn  ein  Polyp, 
ter  nicht  unterbunden  werden  hann,  kann  noch 
mt  weniger  ausgerissen  werden 

AetxTnitteloder  das  glühende  Eisen  kann  nur, 
vie  auch  Richter  erinnert,  in  einem  Falle  sei- 
le Anwendung  finden ,  nämlich  wenn  rin  Polyp 
>ei  der  geringsten  Berü'irung  gleich  blutet,  da- 
>ei  so  gross  ist,  dass  er  die  Mutter  scheide 
völlig  ausfüllt,  so  da-s  die  Anwenduns:  der  In- 
trumente  gehindert  wird,  die  Umstände  aber 
dne  schleunige  Entfernung  des  Polypen  fordern, 

8 
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wenn  das  Leben  der  Fräu  nicht  gefährdet  wor- 
den soll.    In  diesem  Falle  stosseri  wir  einen 
gUihehden  Troikar  in  den  Polypen,  um  ihn  in 
Eiterung  zu  versetzen.    Lässt  diese  nach,  so 
darf  man  nur,  um  sie  wieder  zu  befötdern,  ein 
Stüclichen  blauen  Vitriol  oder  ein  Kügelchen 
von  empl.  vesicat.  In  die  Wunde  stechen,  welche 
wieder  von  neuem  einige  Entzündung  machen. 
Hier  ist  aber  die  strengste  Reinlichheit  und  Un- 
verdrossenheit  nöthig,  weil  täglich  acht  bis  zehn 
mal  reinigende  Einspritzungen  gemacht  werden 
müssen.    Zwischen  den  Polypen  und  die  ihn 
nmschliessenden  Theile  lege  man  mit  Essig  und 
Wasser  atigefeuchtete  Charpie,  die  auch  täglich 
erneuert  werden  muss,  damit  sie  nicht,  wenn 
sie  von  der  Jauche  durchzogen  ist,  die  Resor- 
ption der  Jauche  befördert.    Innerlich  gibt  man 
die  antiseptica.  —   So  bald  als  aber  der  Polyp 
nur  in  so  weit  verkleinert  ist,   dass  er  unter- 
bunden werden  kann  ,  so  unterbinde  man  ihn 
und  schneide  ihn  unter  der  Unterbindung  ab, 
um  den  Faulungsprocess  in  den  Geschlechtsthei- 
len  zu  verkürzen, 

'Polypen,  welche  an  Lehrern  Seiten  mit 
den  benachbarten  Theilen  zusammen- 
hängen. ,^ 

42»  I 

Wir  finden  ausser  dem  Stiele  noch  zuwei- 
len Nebenverbindungen,  welche  durch  Zusam- 
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menWehen  vermittelst  ausgeschwitzter  Lymphe 
entstehen,  diese  Aiisschwitzimg  ist  Felge  e  iier 
|Entzündung  der  durch  den  Polypen  gedrückten 
Theile.  Diese  Polypen  können  nicht  unterbun- 
den werden,   bevor  nicht  diese  Neben  verbin- 

«düngen  getrennt  sind,  was  aber  auf  eine  sehr 
leichte  und  völlig  gefahrlose  Weise  geschieht, 
äa  wir  hier  nie  Gefahr  laufen,  eine  Blutung  zu 
bewirken.  Man  nimmt  nämlich  zu  diesem  Zweck 
Bin  breites  dünn  gespaltenes  Stückchen  Fisch- 
bein, welches  man.  auf  allen  Seiten  rings  um 
Jen  Polypen  herum  zwischen  diesen  und  die 
^utterscheide  in  die  Höhe  bringt,  wodurch 
lie  lymphatischen  Verbindungen  zerstört  wer- 
ben. Uebrigens  wird  auf  die  gewöhnliche  Art 
mterbunden.  — 


Diät  und  Reconvalescenz. 
§'  43.  . 

Sowohl  wahrend  der  Kur,  als  auch  wahrend 
er  Genesung  müssen  alle  erhitzenden  Arznei-  und 
sTahrungsmittel ,  als  Caffee ,  Choccolade,  hi  zige 
iere,  Thee  mit  viel  Vanille  und  die  Spirituosa 
chlechterdings  vermieden  werden  Die  Nah- 
ung muss  sparsam  und  vorzüglich  vegetabilisch 
eyn,  und  wenn  daneben  gebrauchte  innre  Mit- 
el  damit  übereinstimmen,  so  ist  der  Genuss 
er  Säuren  als  Präservativmittel  sehr  anzurathen. 
!ie  Luft  muss  in  dem  Krankenzimmer  oft  ver- 
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bessert  werden ,  weil  sie  durch  die  übelriechen- 
den Ausflüsse  aus  den  Genitalien  schnell  verpe- 
stet wird.    Man  muss  demnach  die  Fenster  und 
Thüren  täglich  einigemal  öffnen,  Essig  auf  glü- 
hendes Eisen  giessen,  u.  s.  w.    Innerlich  verord- 
net man  reife  Früchte,  Essig,  Himbeerensaft  in 
Wasser,  Limonade,  Genuss  des  Sallats  u.  s.  w. 
Ferner  sticht  man  den  Leib  durch  einfache  oder 
Tamarinden  Molken,  Weinsteinrahm  oder  dur  h 
Kly stiere  offen  zu  erhalten  ,   um  Congestionen 
des  Bluts  nach  den  Genitalien  zu  vermeiden.  — 
Wäre  der  Polyp  aber  etwa  syphilitischen  Ur-^ 
Sprungs  ,  so  träte  hier  der  Mercur  an  seine  Stelle,l 
und  Säuren ,   Obst  u.  s.  w.  müssen  vermieden 
werden. 

Personen,  welche  an  erhitzende  Getränke 
gewöhnt  sind,   müssen  diese  erst  in  geringerer] 
Menf^e  gemessen,  und  sich  nach  und  nach  deredi| 
entw'öhnen  ,  damit  nicht  durch  gänzliche  und  sol" 
schnell  creänderte  Lebensweise  ein  nachtheiligerV 
Einfluss^auf  die  Gesundheit  der  Patientin  folge. 

Nach  der  Entfernung  des  Polypen  müssen 
noch  längere  Zeit  hindurch  die  Mittel  fortge- 
braucht werden,  welche  sicK  gegen  die  Ursachen 
hülfreich  erwiesen  haben ,  und  nur  langsam  höre 
man  mit  dem  Gebrauch  derselben  auf,  so  dass 
jede  Dosis  immer  in  längern  IntervaUen  der  vo- 
rigen folgt.  Fleischspeisen,  deren  Genuss  vor- 
züglich unterbleiben  musste,  um  die  Disposition 
zu  fauligen  Fiebern  zu  mindern,  können  in  der 
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Genesung  nach  und  nach  wieder  zugelassen 
werden. 

Stellt  sich  wieder  Vollblütigkeit  ein  ,  so 
!  muss ,  um  das  Wiedererscheinen  der  Polypen  zu 
hindern ,  eine  Ader  geöffnet  werden  ;  rührt  sie 
nhtr  von  Unteidrüi kung  der  Menstruation  her, 
so  muss  unser  Augenmerk  darauf  gerichtet  seyn, 
diese  wieiler  zu  reguliren ,  oder  war  sie  noch 
nicht  erschienen,  vorsichtig  den  Krankheitszu- 
ötand  meistens  als  Beobachter  der  Natur  bis  zu 
dein  Erscheinen  derselben  zu  leiten. 

Geschichte  der  Instrumente. 

44» 

Es  ist  hierbei  meine  Absicht,  alle  mir  be- 
sannten  Instrumente^  die  zur  Unterbindung  der 
Gebärmutter-  und  Mutterscheidenpolypen  erfun- 
iden  worden  sind,  zu  beschreiben  und  ihre  An- 
wendung zu  zeigen.  Ich  spreche  blos  von  dem 
1  nterbinden,  weil  zum  Ausreissen  der  Mutter- 
poL  pen  keine  besondern  Instrumente  erfunden 
worden  sind,  da  man  hierzu  jede  Zange  brauchte, 
welche  den  Polypen  festzuhalten  vermochte;  vor- 
züglich brauchte  man  eine  nach  der  Smellisclien 
Geburtszange  geaibeitete  Zange^zum  Ausziehen 
der  abgefallenen  Polypen.  — 

Was  das  Abschneiden  betrift  ,  so  hat  man 
sich,  um  die  Polypen  in  der  Multerscheide  abzu- 
schueiden,  dazu  einer  seitwärts  krumm  gebog- 
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nen  Scheere  bedient ,  lag  er  aber  ausserhalb  der 
Geschlechtstheile,  so  bediente  man  sich  dazu 
eines  jeden  Messers. 

Die  ersten  zwei  Methoden ,  die  Mutterpoly- 
pen zu  unterbirden,  habe  ich  schon  erwähnt, 
nänilieh  Puzos  unterband  mit  einem  gewöhn- 
lichen Knoten,  Espargnet  auf  die  Art,  wie  das 
Netz  unterbunden  wird.  Stalpart  van  jdeh 
WiEL-  fing  an,  in  der  Mutterscheide  zu  unterbin- 
den, legte  in  der  Absicht  einen  doppelten  mit 
Wachs  bestriclienen  Faden  um  den  Polypen, 
srhob  ihn  mit  dem  Finc^er  bis  an  den  Stiel  hinauf, 
und  machte  mit  Hülfe  einer  starken  Sonde  die 
Schlinge. 

DiONis^)  erwähnt  nach  andern  nicht  be- 
nannten  Schriftstellern  ein  Instrument,  bec  de 
grue  genannt,  um  damit  den  Polypen  zu  fassen,' 
lind  die  am  obem  Theile  desselben  befindlichei 
Schleife  um  den  Stiel  des  Polypen  zu  schlingen, 
und  diess  ist  eben  die  Methode,  deren  er  sich 
bei  Unterbindung  der  Nasenpolypen  bedient. 
Er  selbst  traut  dem  Insirunient  wenig  ,  und 
meint,  es  sey  gut  ausgedacht  aber  schwer  anzu- 
wenden. 

Noch  gab  Scharf     die  Beschreibung  eines 
zur  Unterbindung  besti;niiiten  Instrumentes,  als 
dessen   Erfmder  er  Cheselden  angiebt.  Mit^ 
demselben  unterband  er  auch  Scirrhen,  welche 


3)  Goxus  d'operatlons  de  Chhnvgle  cd,  IV.  p.  282,  ^'^< 
3)  Traite  des  Operations  de  chir»  p,  000, 
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er  bisweilen  am  Muttermund  fand.  CheSeldej^ 
halte  es  erfunden ,  um  scirrhöse  Halsdiüsen  d^i- 
mit  zu  unterbinden,   wenn  die  Basis  derselben 

schmal  war. 

M.  Castellam:  gab  ein  Instrument  an, 
welches  ^MBR.  Pake  beschreibt,  dieses  ist  aber' 
eigentlich  nur  dazu  bestimmt,  das  Zäpfchen  im 
Halse  zu  unterbinden, 

Mauriceau  sagt  auch:  er  habe  wahre  Mut- 
terpolypen durch  die  Unterbindung  geheilt,  giebt 
aber  weder  die  Instrumente  ,  npch  ^uch  seine 
Verfahrungs weise  an. 

Diese  Methoden  habe  ich  nur  mit  einigen 
Worten  erwähnt,  ohne  genau  darüber  zu  spra- 
chen ;  aber  alle  verfehlen  ihren  Zwecli ,  und 
wir  hnden  auch  nicht  einen  glüclilichen  Erfolg 
aus  der  frühern  Zeit  angegeben. 

Mit  Levret  beginnt  die  Reihe  der  mehr 
zweclmiä&sigen  Instrumente.  Er  brachte  zuerst 
die  Lehre  von  den  Mutterpolypen  mehr  aufs 
|\eine,  imd  erfand  dann  sein  erstes  Instrument.  3) 
welches  die  Gestalt  einer  Scheere  hatte,  die,  wenn 
$ie  geöffnet  wurde,  durch  das  Ausspreitzen  der 
Arme  in  der  Mutterscheide  die  daran  angebrachte 
ßchlinge  zuzog.  Levret  vvar  selbst  nicht  so 
blind,  sein  Instrument  für  vollkoriimen  zu  er- 
achten, sondern  macht  immer  eine  Abänderung, 
fällt  immer  auf  einen  neupn  Vortheil  ,  bis  er 
endlich  auf  den  doppeltfjn  Cylinder  fiel,  dessen 


5)  Vergl.  Obs.  siir  la  eure  vad.  etc,  p.  Go  sq.  Tub.  I.  fig,  8. 
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Erfindung  Goeiitz  ^)  aber  dem  Gabriel  Fal^ 
lopivs  zuschreibt,  auf  den  er  auch  verweist.^) 
Levrets  Instrument  besteht  nach  seiner 
letzten  Verbesserung  aus  zwei  silbernen,  nach 
Art  einer  Geburtszange  gelirümmtfin,  und  durch  ' 
ein  Gewinde  zu  vereinigenden  Röhren,  durch 
•Welche  ein  Faden  gezogen  wird,   dessen  beide 
Enden  am  untern  Ende  des  Instrumentes  heraus- 
hängen.   Die  Grösse  desselben  kann  nicht  be- 
schrieben werden ,  sondern  man  ninss  dasselbe 
von  allen  Grössen  besitzen,  und  in  jedem  Falle 
ein  der  Grösse  des  Polypen  angemessenes  aus-- 
■wählen.    Geschlossen  bringt  man  das  Instrnment :  |f 
an  der  Seite,  wo  e  <  f^:n  leic  htesten  geschehen  Kann,  ,n 
bis  an  die  Wurzel  des  Polypen  hinauf.    Ist  maniji, 
bis  dahin  gelangt,  so,  driickt  man  den  Polypen 
mit  einem  oder  zwei  Fingern  der  andern  Hand 
zwischen  den  Aermen  des  nstrumentes  hindurch, 
so  dass  es  auf  die  entgegengesetzte  Seite  des  Po- 
lypen gelangt  und  der  Faden  den  Stiel  des  Poly- 
pen umgiebt.    Nachdem  zieht  man  die  Enden 
des  Fadens  so  fest  an ,  bis  Schmerz  erfolgt ,  bin-»» 
dct  sie  dann  an  zwei  am  untern  Ende  des  Instru- 
ments befindliche  Ringe  fest,  und  zieht  von  Zeit 
%n  Zeit  den  Faden  fester  ^j. 


4)  a.  a.  O,  p,  34» 

Ö)  Tractatus  de  tumovibns  Cap.  23.  p.  298, 

6)  s,  Levret  sur  U  eure  rad.  etc,  desMn  Geburtshülfe  nach 
den  Qesetzeo  u.  s,  w,  Th,  II,  p,  264,  Tab.  VII.  fig.  2  ;  imd 
Versuch  über  die  Missb;  äuche ,  die  sich  der  Hebamiueuk.unst 
fQtgegenseUeu,   Leipzig  1776.    S,  I77,    Tab,  I.  fig.  5,  6.  — 


Ohnerachlet  der  vielmaligen  Verbesserungen, 
welche  LrrJi^T  mit -einem  Insuument  vornalira. 
;fiat  es  doch  mehrere  bedeutende  Mängel. 

i)  Man  muss  Instrumente  von  allen  Grössen 

|besitzen,  um  ein  passendes  heraus  zu  suchen. 

1  2)  Das  Instrument  ist  an  und  für  sich  schon 
sehr  breit  wird  es  geöffnet,  so  dass  der  Pol.p 
besser  zwischen  die  Aenue  diirchgedriiclu  wer- 
den kann,  so  wird  es  nocli  bei  weitem  grösser 
und  es  ist  daher  Reiz,  Schmerz,  ja  sogar  Ver- 
letzungen ni  ht  au  zu  weichen. 

3)  Es  besitzt  Iteine  der  Auschweifnng  des 
Polypen  angemessene  Krümmung,  sondern  die 
Aeste  krümmen  sich  nach  beiden  Seiten  aus- 
wärts. 

4)  Die  Spitzen  der  Röhren  berühren  sich 
nicht,  sondern  es  bleibt  ein  Theil  des  S  iels  vom 
Faden  unberührt,  und  dieser  umgiebt  also  nicht 
den  ganzen  Stiel. 

Trotz  aller  dieser  Mängel  sind  wir  doch 
äem  Erfinder  grossen  Dank  schuldig,  denn  die- 
ses Instrument  ist  die  Grundlage  aller  übrigen, 
die  nur  als  Verbesserungen  desselben  anzusehen 
sind.  Zur  Erfindung  dieses  letztern  Instrumen- 
tes trieb  Levret  ein  von  HerbIniaux  erfun- 
denes, welches  unstreitig  vordem  .^eini^en  meh- 
rere Vorzüge  hatte,  und  Levret  wollte  nun 
durch  dieses  alle  Aufmerksamkeit  von  dem  des 


HerbiAiaux,  RicH«rER,  Bell,  Qoertz  ,  a.  a.  O.  Sp^ring«, 
Heilkunde  Bd.  I.  p,  ap4,  Tab,  X, 
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Herb.  aWehlsen,  tadelte  dieses,  und  beschrieb 
das  seinige  7).  ^ 

Die  erste  Verbesserung  nahm  sich  /, 
.vor,  und  iiberschickte  sie  in  einem  Briefe dem 
Levuet  j  welcher  auch  die  Abbildung  davou 
giebt^).  —  Dieses  zwar  einfache  und  nicht  üble 
Instrument  hatte  jedoch  in  seiner  Anwendung 
inehrere  Schwierigkeiten.  Es  war  ein  einfacher 
Cylinder ,  dessen  obre  Oeffnung  dur(  h  einen 
Steg  in  zwei  Abtheilungen  getheilt  war.  Der 
Faden  wurde  in  diese  beiden  OefFnungen  ge--  ' 
"bracht,  so  dass  er  oben  eine  Schlinge  bildete, 
diese  brachte  er  um  den  Polypen  und  bewegte 
.  darauf  mit  einer  Richtung  nach  oben  das  In- 
strument stets  um  den  Polypen  herum,  bis  er 
an  den  Stiel  gelangt  war,  Uebrigens  fehlte  auch 
hier  die  Polypenkrümmung  am  Instrumente.  Vor- 
züglich schwer  war  die  Anwendung  desselben , 
wenn  der  Polyp  sehr  gross  war 

Auch  luAVGiER  wollte  Lbvrbts  Instrument, 
verbessern,  und  brac^ite  eine  Schraube  an,  wel- 

.  rr   /■ 

7)  Journal  de  M^d.  etc^  aij.  lyyo-  IJcbrigeDS  beschreibt  es  Rrc  r- 
TEB.  in  sciper  chirurgisch.  Bibliothek  T.  II.  i  St.  pg.  85.  u. 
g'iebt  aiif  d.  Talel  FIg.3.  d,  Abbildung.  Ferner  in  seinen  A  i- 
fani;sgriinden  der  Wundarzuelkimde  T.  I.  p.  4io.  Tab.  8.  — 
Yergt.  JIerbiniau?;,  1.  c.  Tab.  IL  GoEjirz  I.  c.  pag.  4i.  §.  ?3. 

fi)  Dieser  Brief  ist  im  Journal  de  Med.  etc.  Tom.  29.  f.  5:.j. 
abgedruckt. 

g)  Levret.  Obs,  Tom:  ir.  Tab.  II."  Fig.  I.  und  Goertz  1.  Cf 

p.  36  u.  5j  i^aben  es  beschrieben. 
10)  Levret  Versuch  über  die  Mi^sbräucbe  ttc.   übersetzt  voo 

BurdacU.  Leipz,  1776.  S.  21a. 
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che  die  Röhren  seines  Instrumentes  vereinigte: 
iBer  es  war  auch  gerade.  Der  Faden  wurde 
:ben  so  durch  die  beiden  Röhren  gezogen,  und 

is   Instrument    vereinigt  bis   an  die  Wurzel 
IS  Polypen  gebracht.    Hier  trennte  er  die  bei^ 
!n  Theile  und  umging  damit  den  Stiel  des  Po^ 
pen  zweimal,  so  dass  er  sich  I^reuzte ,  und  den 
iej  an  allen  Pun>.ten  umgab ,  worauf  er  das  In- 
rument  wieder  verband. 
Allerdings  berührte  hier  der  Faden  den  Stiel 
)llkommen,  allein  das  Festerziehen  des  Fadens 
ar  auch  schwieriger,  weil  er  zweimal  um  deii 
iel  herumging. 
Herbikiaux  Instrument  f   dasjenige,  was 
errn  Levret  so  aufbrachte  ,   wich  sehr  von 
.  doppeltem  Cylinder  ab^O>   und  besteht  aus 
einer  6  Zoll  langen  silbernen  Röhre  von  der 
Stärke  eines  Federkiels  und  leicht  gekrümmt, 
damit  es  der  Convexität  des  Polypen  entspre- 
che.   Am  obern  runden  Ende  sind  zwei  schräg 
unter  einander  siehende  Löcher,   durch  welche 
er  die  beiden  Enden  des  Fadens  zieht,   so  dass 
oben  eine  Schlinge  bleibt,   die  er  in  der  Mitte 
mit  einem  Knoten  versah.    Am  untern  Ende  der 
Röhre  war  eine  Winde,  auf  welche  mittelst  eines 
Schlüssels  der  Faden  fester  angezogen  werden 
konnte.    Eine  eingreifende  Feder  verhinderte  das 


ai)  s.  H.  Parallele  des  differens  instrumeus  etc.       Richter  An- 
fangsgründe der  W.  1  B.  S.  4o8.  Tub.  VI.  und   dessen  chir. 
TAbliothek    2  Bd.  St.  1.  S.  74.  Tab.  Fig.  i  und  2.  Goertk 
K  c.  §.  22.  S.  38  sq. 
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Zurücltdrehen  des  Fadens;  und  so  vermochte  er.  ] 
täalich  die  Schlinge  fester  zuzuziehen.  Ausser 
den  hatte  er  noch  eine  zweite  Köiire  nöthig, 
welche  etwas  länger  war  als  die  eiste,  und  die^e 
brauchte  er,  um  die  Schlinge  des  erstem  Instni. 
mentes  um  den  Stiel  des  Polypen  herumzubrin- 
gen, Sie  war  auch  hohl  und  durch  sie  war  auf 
dieselbe  Art  ein  Faden  gebracht,  welcher  aber 
eine  ganz  Ideine  Schleife  machte.  Diese  kleine 
Schleife  war  nur  dazu  bestimmt,  die  Schlinge 
des  ersten  Instrumentes  zu  fassen.  War  die  Un- 
terbindung geschehn,  so  zog  er  den  Faden  ans 
dem  zweiten  Instrument,  so  dass  es  die  Schlinge 
am  Polypen  gehen  liess  und  herausgenommen 
werden  konnte. 

Obgleich  dieses  Instrument  besser  ist  als  das 
vorige  ,  so  hat  es  doch  noch  manche  Mängel. 
IVIit  Recht  verwirft  Richter  den  Knoten  in  der 
Schleife,  der  sich  ohne  etwas  zu  nützen,  der  Zii- 
Sammenziehung  derselben  nur  widersetzt.  Darm 
führt  derselbe  noch  als  zwecklos  an,  dass  die  b(  i- 
den  Löcher ,  durch  welche  die  Fadenenden  ge- 
bracht werden,  schief  unter  einander  stehen ,  (.^^ii 
da  auf  diese  Art  auch  die  ganze  Schlinge  schief 
um  den  Stiel  des  Polypen  liegen  muss.  Zwei  ■ 
t,öcher  sind  gar  nicht  nöthig,  denn  die  Fadenen- 
den  können  füglich  beide  durch  ein  Loch  gezo- 
gen werden,  und  dann  ist  der  Stiel  des  Polypen  . 
^n  allen  Seiten  gleich  fest  zusammengeschnürt 
ÜXidlich  hat  auch  dieses  Instrument  noch  das 
Unangenehme,  dass  drei  Hände  dabei  thätig  seyn 
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nüssen,  für  jede  Röhre  eine,  und  eine  für  das 
tellrad. 

Voller  Neid  tadelte  Let^ret  dieses  Instru- 
aent  über  alle  Begriffe,  führt  Fehler  an ,  welche 
ödtliche  Fol£^en  haben  könnten,  wodurch  ersieh 
her,  da  seine  Besorgnisse  völlig  grundlos  sind, 
lur  lächerlich  machte.  Er  fürchtet  nämlich, 
lass  der  untre  Theil  des  Instrumentes  während, 
[er  Kur,  wo  er  nahe  an  den  Geschlechtstheilen 
j.ot.  durch  seine  Last  beschwerlich  werde,  da 
;s  doch  das  seinige  an  Gewicht  nicht  übertrifft.— 
Tin  aber  das  Rosten  der  von  H.  empfohlenen 
»Vinde  zu  hindern,  hönnte  man  sie  übersilbern 
assen.  — 

Durch  das  nun  folgende ,  früher  beschrie- 
):)ene  letzte  Instrument  von  Levret^  liesf?  Her- 
13INIAUX  sich  jedoch  von  seiner  Erfindung  nicht 
r  bbbringcn,  sondern  brachte  noch  einige  nützliche 
i^erbesserungen  an,  und  machte  es  in  einereignen 
3chrift'3)  bekannt.   Früher  band  H.  beide  Theile 
»eines  Instruments  zusammen ,  jetzt  brachte  er 
im  dem  einen  Theile  ein  Knöpfchen  an,  welches 
n  eine  am  andern  Instrument  angebrachte  Ver- 
tief img  passte,   und  wodurch  beide  Theile  zu- 
sammen gehalten  wurden.    Am  Schiingenieiter 
hatte  er  ferner  letzt  einen  Meinen  silbernen  Rin»" 
angebracht,  durch  welchen  die  Sclilinge  geleitet; 

12)  Journal  de  Med.  etc.  1770. 

13)  Tiaitf?  snr  divers  accouchemens  laborleux  et  siir  les  poly- 
pös de  la  xnatrice.  Bnix<elles.  1782,  Yergl,  Richters  chir. 
Bibl.  Bd.  TI,   S.  224. 
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wurde,  weil  das Tiiddieiij  wenn  es  nass  wurde, 
sich  nicht  gut  über  die  auch  feuchte  Schlinge  bc» 
wegen  liess,  und  dieser  Ring  blieb,  wenn  er  die 
zweite  Röhre  abnahm,  an  der  Ligatur  hängen. 
An  die  Schlinge  selbst  befestigte  er  noch  jedes- 
mal in  der, Entfernung  von  einen  Zoll  bunte  Fäd* 
chen ,  als  Merl^male  wi'e  dick  der  Stiel  des  Poly- 
pen noch  sey.  —  Das  Anlegen  des  Instruments 
geschieht  über  dern  Steissbein ;  hatte  er  die  Schlin- 
ge um  den  Stiel  herum  cebracht  ,  so  fasste  et 
beide  Röhren  mit  einer  Hand,  zog  mit  der  an- 
dern die  Schlinge  fest,  und  nahm  sodann  den 
Schiingenieiter  wieder  heraus. 

CoNTiGLi,  ein  Italiener,  erfand  1775 
strument,  welches  der  LEVRKT'schtn  Röhrenzan- 
ge sehr  ähnlich,  aber  nicht  einmal  eine  Verbes- 
serung derselben  zu  nennen  ist '^).  Es  scheint 
ihm  jedoch  dieses  unbekannt  gewesen  zu  seyn. 
In  Gestalt  einer  Scheere  ,  dem  ersten  von  Lr- 
vnET  gleich,  ist  es  gefertigt,  aber  noch  weitzu- 
<  sammengesetzter  und  unbrauchbarer;  denn  zu 
beiden  Seiten  sind  B.  noch  zwei  Stäbe  an"^e« 
bracht,  welche  dazu  dienen  sollen-,  eine  gleich- 
zeitige Eirweiterung  zu  bewerkstelligen  Doch 
weder  die  Unbrauchbarkeit ,  noch  die  Fehler  des 
Instruments,  unter  denen  der,  dass  es  gerade  ist, 
der  geringste  zu  nennen,  brauchen  weiter  aus 

l4)  Raccolta  dl   opnsculi  medico  praclici.  Volume.  III.  p,  139^' 
liberseUt  in  Eschenbachs  veiin.  med.  chlr.  Bcmerkungeji  über 
.  vcrsch.  Krankheiten  der  Brust  uud  dco  Uuterieibes,  Saiunil,  jl. 
p.  |3.  Fig.  4.  Lpzg.  1785. 
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einandet  gesestzt  zu  werden.  Die  Schlinge  z.  B. 
inuss  mit  den  Fingern  angelegt  Vi^erden,  was  ja' 
in  den  meisten  Fällen  unmöglich  ist.  —  Hier- 
nüt  ist  Iiein  Schritt  vorwärts  gethan ;  deswegen 
verweisen  wir  auf  die  angeführten  Schriften 
und  gehen  über  zu 

Stab-KS  Instrumente-f  welches  das  einfachste 
unter  den  jetzt  beschriebenen  ist,        Er  nahm- 
einen  silbernen  weiblichen  Catheter,    aber  acht» 
Zoll  lang,  unten  etwas  erweitert  und  mit  einer 
"Walze  versehen,  um  die  Ligatur  zu  verengern. 
Am  obern  Ende  geht  die  Schlinge  heraus,  welche 
er  mittelst  eines  einfachen  Knotens  oder  einer- 
Schleife,  von  einem  Bande,  welches  er  um  den' 
Griff  eines  Zangenblatts  wickelt,  befestiget;  und 
dieses  Zangenblatt  braucht  er  als  Schiingenieiter. 
Ist  die-  Ligatur  vollbraclit,  so  zieht  er  das  Band 
am  Zangenblatt  an,    so  dass  es  oben  sich  los* 
löst  und  die  Schlinge  fahren  lä^st  ^   worauf  er 
dieses  herausnimmt:  den  Catheter  aber,  an  wel- 
chem unten  die  Enden  der  Schlinge  befestigt 
sind,  lässt  er  zurück,   bis  der  Polyp  getrennt 
ist.  —  Ist  der  Polyp  klein,  so  dass  man  ihn  mit 
den  Fingern  umgehen  kann ,  'so  schlägt  Stark 
yor,  den  Faden  um  den  Polypen  rftit  den  Fin- 
gern herumzulegen,  und  nur  nach  der  Zange 
zu  greifen,  wenn  diess  nicht  möglich  ist.  Wäre 
dieses  noch  nicht  hinreichend,   so  müsse  man 


i5)  Beschreibxing  und  AbLIlduug  »lebt  er  selbst  in  seinem  Ar- 
•  cKiy  Tur  die  GebmtsliüLfe.  i  Bd.  i  St.  p.  ibz. 


noch  ein  Zangenblntt  zu  Hülfe  nehmen  ,  aut 
dieselbe  An  die  S<  hlinge  daran  befestigen,  iindi 
alle  drei  Werkzeuge  einfiringen,  wobei  mam 
für  das  dritte  Instrument  noch  einen  Gehüll eut 
nöthig  hat,  der  dieses  den  Zangenblättern  lang-- 
sam  nachschiebt. 

Stark  scheint  hier  blos  von  den  Polypeni 
2-u  sprechen,  welche  nach  der  Entbindung  oder: 
durch  sie  bewirkter  Frühgeburt  eiritr*eten :  diese; 
sind  aber  gemeiniglich  so  wech,  wie  Joep.g^^)] 
schon  früher  angegeben  hat,  dass  man  sie  ohne? 
gro  se  Muhe  mit  den  blossen  Fingern  lo  drückem 
kann.  Meint  Stark  auch  Polypen  im  nicht: 
schwangern  Uterus  damit  unterbinden  zu  kön- 
nen, so  möchte  er  hier  wohl  eine  sehr  gewalt- 
same Erweiterung  der  Mutterscheide  vornehmem 
müssen,  um  für  zwei  Zangenblätter  und  dasi 
Instrument  Spielraum  zu  gewinnen.  Uebrigens; 
ist  schon  das  zu  tadeln,  dass  mehrere  Personem 
mit  der  Unterbindung  zu  thun  haben. 

GoERTz  Instruinmt  '7)  nicht  nur  sehr  ab-« 
weichend,  sondern  alle  früheren  an  Brauchbar-- 
lieit  weit  übertreffend,  ist  eigentlich  Rjciitersi 
3Erfindung  und  nur  von  Görtz,  dessen  Schüler,, 
bekannt  gemacht,  im  Jahre  1783«  Instru- 
ment besteht  aus  zwei  hohlen  silbernen  Röhreni 
von  gleicher  Beschaffenheit,  und  acht  Zoll  lang., 

16)  Dess.  Handbach  der  Kraiiklielten  des  luenschllcheu  Weibes.. 

Leipzig  1809.  S.  3o5.  i 
jy)  Dessen  oft  erwähnte  Diss.  und  R[CHter5  Anfangsgründe  der 

;Wundarzoelkmule.    2te  Auä.  1787.  1  Bd.  p.  4i2,  T.  VIII.- 


129 

Der  Faden  wird  eingebracht  wie  beim  LevreT^. 
sehen  Instrumente.  Die  Spitzen  der  beiden  Röh- 
ren sind  oben  abgerundet,  damit  der  Faden  nicht 
durchgeschnitten  werden  solle ,  am  untern  Ende 
haben  sie  Meine  hohle,  ineinandergreifende  Cy- 
ünder,  durch  welche  ein  Stift  gesteckt  wird,  wo- 
durch sie  zusammen  gehalten  werden.  Durch 
das  Ausziehen  des  Stiftes  werden  beide  Röhren 
Von  einander  abgesondert ,  wird  dagegen  der 
Stift  fest  hineingedrückt,  so  schnappt  der  ausge- 
bogne Rand  der  einen  Röhrb  in  eine  am  Stift 
befindliche  Vertiefung,  so  dass  letzterer  nicht 
ausfallen  kann.  Am  untern  Ende  der  Röhren 
«ind,zwei  Ringe  wie  die  an  einer  Scheere,  theils 
um  das  Instrument  bequem  halten  zu  können, 
theils  um  die  Enden  des  Unterbindungsfadens 
daran  befestigen  zu  können,  theils  um  mittelst 
eines  hindurch  gezogenen  Bandes  das  Instrument 
an  einen  Schenkel  zu  binden,  damit  es  eine  ru- 
hige und  sichre  Lage  hat.  —  Das  Instrument 
hat  eine  der  Convexität  des  Polypen  angemes- 
sene Krümmung,  die  abet,  weil  das  Instru- 
ment aus  feinem  Silber  besteht,  nach  Umstän- 
den vermehrt  und  verringert  werden  kann. 
•2iur  Schlinge  bedient  er  sich  mehrfacher  hänfner 
Fäden. 

Das  Instrument  wird  mit  öel  öder  Fett  be- 
strichen, und  geschlossen  durch  die  Mutterscheide 
bis  an  den  Stiel  des  Polypen  in  die  Höhe  geführt. 
Hier  trennt  man  die  beiden  Röhren  ^  geht  damit 
um  den  Polypen  herum  und  schliesst  sie  auf 
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der  andern  Seile  wieder;   nun  wird  der  Faden  i 
gehoriii  fest  gezogen  und  an  die  Ringe  befesti- 
get, und  somit  ist  die  ganze  Operation  geschehen. 

Klar  liegt  es  vor  ^ugen,  wie  sehr  dieses  Jn-  ■ 
struiuent  allen  frühem  vorzuziehen  ist,  aber  dem 
ungeachtet  lassen  sich  auch  einige  Mängel  daran 
nicht  verkennen.  —  Wird  nämlich  die  Schlinge 
sehr  fest  angezogen ,   so  geben  sich  die  obern 
Theile  der  beiden  Röhren  aus  einander,  weil  sie 
sich  leicht  beugen  ,  nehmen  eine  eigne  Gestaltt 
und  Krümmung  an,  und  sind  vielleicht  bei  Po- 
lypen mit  starkem  Stiel  gar  nicht  vermögeniM 
denselben  zu  trennen.    Ferner  kann  man  nichtt 
bestimmen ,   um  wie  weit  man  jeden  Tag  dies 
Schlmge  kürzer  gezogen  hat,  nicht  beurtheilen.,, 
wie  stark  der  Fuss  des  Polypen  noch  seyn  m*.  ss.. 

Hasselberg  '2)  machte  nun  i.  J.  178g  eini 
Instrument  bekannt,  welches  auch  Richter  '9)) 
beschrieben  und  abgebildet  geliefert  hat  ,  un(ü 
,  was,  endlich  erst  im  J.  1799  Desavlt'"')  als  Er- 
finder selbst  beschrieb,  und  sowohl  zur  Unterbin- 
dung der  Mutter-  als  auch  der  Nasenpolypem 
empfahl.  Es  besteht  aus  drei  Stücken,  nämlichi 
zwei  Schlingenleitern,  Porte  noeuds  oder  Con- 
ducteurs  de  l'anse,  und  einem  Schiin genzieher,, 


18)  Commeritatio  chinirgica ,  in  qua  novam  humerum  ex  artl— 
culo  exstirpandi  metliodtim,  novumque  ad  ligaturam  polypo— 
rura  liistrumentum  propohit,    Grypliiae  1788. 

19)  Chir.  Bibl.  Bd.  9.  Tab,  I.  Fig.  4  —  7. 

10)  Desault  auserles.  ehirur.  Wahrnehmungen.    Bd.  8.  Frkff, 
1799.  8.  Tab.  Fig.  A.  B.  C.  . 


Serre-noeud.  Letzterer  besteht  in  einem  sechs 
Zoll  langen  silbernen  Stäbchen ,  das  an  seinem 
obern  halbmondförmigen  Ende  ein  Loch  hat, 
durch  welches  die  beiden  Enden  der  Schlinge 
hindurch  ö;e20£ren  werden  können.  Unten  ist 
dieser  Stab  gespalten  und  bildet  zwei  Schenkel 
an  Welche  die  Enden  der  Schlinge,  Wenn  diese 
festgezogen  ist,  befestiget  werden.  Die  beiden 
Schliiigenlei^er  bestehen  in  zwei  sechs  Zoll  lan- 
o;en  Röhren .  in  deren  jeder  ein  acht  Zoll  lanoer 
silberner  Stab  auf-, und  abwärts  geschoben  wer- 
den kann,  der  sich  aber,  wenn  er  aufwärts  sescho- 
ben  wird,  spaltet,  und  an  der  Spitze  zwei  Häck- 
chen  hat,  die,  weün  das  Stäbchen  niedero;ezogen 
wird,  an  einander  stossen  Und  einen  kleinen 
Ring  formiren.  —  Die  Anwendung  ist.folgende : 
Aus  den  beiden  Schiingenleitern  AVerden 
die  Stäbchen  aufwärts  gestossen,  so  dass  die  klei- 
nen Ringe  sich  öffnen.  Mit  diesen  offnen  Rin- 
gen wird  die  Schlinge  gefasst  und  sodann  die  bei- 
den Stäbe  wieder  niedergezogen  ,  so  dass  siö 
sich  schliessen.  Nun  hält  man  sie  beide  an  einan- 
der, bfingt  sie  bis  an  den  Stiel  des  Polypen  hin* 
auf,  und  umgeht  den  Pol)  pen  damit;  zieht  darauf 
die  beiden  Enden  des  Fadens  durch  das  Loch  im 
dritten  Instrument,  schiebt  dieses  bis  an  den  Po- 
lypenstiel hinauf ,  und  führt  dann  die  beiden 
Stäbchen  der  Schiin licnleiter  aufwärts,  so  dass 
sie  die  Schlinge  wieder  gehen  lassen.  Darauf 
werden  die  beiden  Schiingenführer  herausge- 
nommen ,  die^nden  der  Schlinge  festgezogen 
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nnd  an  die  beiden  Sclienl^el  des' Serie -noeud  be» 
festiget,  welcher  so  langein  der  Scheide  bleibt,  i 
bis  der  Polyp  abfällt.    Täglich  werden  die  bei-  j 
den  Enden  des  Fadens  abgewunden ,  fester  gezo-  j 
gen,  und  wieder  daselbst  befestiget.  ' 

Dieses  Instrument  ist  vorzüglif  h  seiner  Leich- 
tigl^eit  wegen  empfehlungswerth  doch  sind  auch 
hier  wieder  einige  Mängel  sichtbar.  Das  erste- 
Unangenehme  ist  auch  hier,  dass  mehrere  Hände; 
dazu  nöthig  sind.  Gewiss  ists  besser,  wenn  mann 
diess  vermeiden  kann,  weil  man  sich  nur  »ewissi 
auf  die  beiden  Hände  verlas  en  kann,  mit.deneni 
man  selbst  operirt  Zweitens  sind  die  Fädeni 
hier  nicht  in  zwei  Röhren  befindlich,  wie  z.  B.. 
bei  dem  Instrumente  von  Gofrtz,  sondern  stets» 
der  Feuchtigkeit  in  der  Mutterscheide  ausge^etztj, 
weshalb  sie  erweicht  werden  und  leicht  zer— 
reissen.  Drittens  kann  man  nicht  so,  wie  bei  demi 
Instrument  von  Herbini^vx ,  be  timmen,  wie; 
weit  man  jedesmal  den  Faden  festerzieht,  welcher: 
Tadel  auch  das  vorhergehende  Instrument  traf 

John  Hunters  Instrument  ist  das  verein-- 
fachte  DESuiULTSche ,  nur  mit  der  Abänderung, 
dass  der  Serre  -  noeud  aus  einer  Röhre  besteht,, 
die  aber  auch  gerade  ist,  und  dass  er  nur  einen  : 
Schiingenieiter  dazu  braucht,  und  zwar  den  von 
Desault.  —  Als  Mängel  dieses  Instruments  habe 


21)  Verbesseruug  des  ÜEsAULTscIien  Instrumentes  von  Ihm  selbst,' 
vermöge  welcher  er  elucu  Porte  -  noeud  abändert ,  siehe  De- 
sanlts  chir.  Wachlass  übers,  von  Wardenburg.  Gott.  löoo. 
Bd.  II.  TJi.  4.  S.  216.  Tab.  IV.  Bs-  1—  5. 
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2ch  den  ersten  und  dritten  von  dem  Des^uz-T- 
sehen,  und  noch  einen  anz  geben,  welcher  dieses 
auch  mit  trift,  nämJIch  dass  der  Serre-noeud  ge- 
rade und  nicht  nach  der  Convexität  des  Polypen 
gebogen  ist, 

Nissews  Instrument  wurde  von  ihm  selbst 
im  Jahre  1789  bel^annt  gemacht,  ")  ist  eins  der 
brrturhbarsten  und  eine  Verbesserung  des  von 
GoERTZ  Er  verbesserte  den  Hauptfehler  dieses 
Instrumentsund  half  dem  Auseinanderbeugen  der 
■Röhren  ab.  Sein  Instrument  besteht,  wie  das 
von  GoERTZ  y  aus  zwei  silbernen  Röhren,  aber 
etwai  länger  zwölf  Zoll  lang)  jedoch  von  dersel- 
ben S'.ärl^e.  Die  Krümmung  ist  der  Beckenluüm- 
mung  angemessen,  l'ann  aber  auch  durch  Biegen 
etwas  vermindert  oder  verstärlst  werden.  Der 
Faden  wird  eben  so  eingebracht,  und  die  Ope- 
ration ganz  auf  dieselbe  Art  gemacht.  Hat  man 
aber  die  Röhren  auf  die  andere  Seite  des  Polypen 
gebracht,  so  untersucht  man  mit  dem  Finger, 
ob  die  Schlinge  gut  liegt.  Ist  man  davon  über- 
zeugt, so  zieht  man  die  untern  aus  den  Röhren 
heraushängenden  Enden  des  Fadens  durch  einen 
Weinen  nur  einen  halben  Zoll  langen  Cylinder, 
der  aber  so  dick  ist,  dass  man  ihn  über  beide 
silljerne  Röhren  schieben  kann,  und  bewegt  ihn 
mit  dem  Finger  bis  in  die  Mitte  des  Instruments 
vorwärts.  Sodann  werden  die  Fäden  durch  einen 

32)  Dlss.  d;  polypis  «teri  novoqiie  ad  eonim  ligatiiram  instru- 
mniio.  Göulng.  1789.  Vergl.  Richters  ehir.  Eibl.  Bd.  IX, 
pag.  611.  Tab.  III.  und  bTARK  1.  c. 
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ssweiten  langem  Cylinder  gezogen,  welcher  eben 
so  iiber  die  beiden  Köhren  geschoben  wird,  aber 
am  untern  Eiude  liegen  bleibt,  dagegen  der  obre 
und  l\leinere  mittelst  einer  starken,  oben  gabeU 
förmig  gespaltenen  Sonde  bis  an  das  obre  Ende 
der  beiden  Cylinder  geschoben  wird,  um  diese; 
zusammen  zu  halten  und  das  Auseinanderbeugen .  , 
derselben,  wie  am  Görtzischen  Instrumente,  zu  , 
vermeiden.    Die  Sonde  wird  sodann  herausge-  lii 
nommeji,  und  die  Fäden  an  die  Ringe  zu  beideni|| 
Seiten  befestiget  und  täglich  hier  fester  angezo--j| 
gen,  bis  der  Polyp  jjetrennt  ist.  —  Ausserdem iji 
benutzt  iVj55Eiv  noch  Hekbiniavic  Rath,  die.tl 
untern  Enden  des  Unterbindungsfadens  in  be-|i 
stimmter  Entfernung  mit  bunten  Fädchen  zm  l 
zeichnen,  um  die  Grösse  der  Schlinge  und  also)| 
auch  die  Stärke  des  Stiels  beurtheilen  zu  können,. 

Bedeutende  Blängel  fmdet  man  an  diesemi 
Instrumente  nicht,  ausser,  dass  man  nicht  bestim- 
men kann,  wie  weit  und  wie  stark  die  Ligatur: 
jeden  Tag  angezogen  wird.  Aber  eine  Unbe- 
quemlichkeit ist  noch  die,  dass  die  beiden  Cy- 
linder getrennt  sind,  und  beide  erst  durchgefä-- 
delt  und  dann  überzogen  werden  müssen. 

Davids  InstrumenV^^)  brachte  uns  wiederrj 
einen  ziemlichen  Schritt  rückwärts.    Es  besteht  dl 
aus  zwei  geraden  massiven  Stäben,  durch  welche  r 
am  obern  Ende  quer  durch  eini  Loch  gebohrt  ist, 
I  ■  -  ■ 

25)  s/ Loders  diir.  med.  BeoLacIitungen.  i  Bd.  Tab.  II.  Fig. 
4"  8.  ZeitmA-nji  Diss,  de  siguis  et  cuvatioue  pol\poiuiu 
uteri.    Jcnae  1790, 
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welches  die  durchgezogenen  Faden  aufnimmt. 
Ueber  diese  beiden  an  einander  gelegten  Stäbe 
wird  eine  rcheide  gezogen,  ausserhalb  welcher 
die  Faden  von  der  Schlinge  laufen,  bis  sie  am 
untern  Ende  an  zwei  an  die  Scheide  befestigte 
Ringe  geb  nden  werden.  Das  Anlegen  geschieht 
wie  bei  dem  vorigen.  ■ — 

Als  Mängel  dieses  Instrumentes  habe  ich 
erstlich  den  der  allerersten  anzugeben,  nämlich 
dass  es  gerade  und  nicht  nach  dem  Polypenkör- 
per gebeugt  ist,  ferner,  dass  die  Faden  ausser- 
halb dem  Instrumente  herablaufen,  endlich  dass 
auch  hier  die  Stärke  des  täglichen  Festerziehens 
nicht  beurtheilt  werden  kann. 

Klett  sah  die  Fehler  dieses  Instruments 
wohl  ein  und  gab  eine  Verbesserung  desselben 
an.  Er  brachte  eine  Krümmung  an,  und  Hess 
die  Fäden  soweit  das  Instrunjent  gerade  ist ,  in 
einer  an  den  Seiten  der  Stäbe  angebrachten  Furche 
unter  der  Hülse  laufen;  dagegen  sie  an  der  Krüm- 
mung des  Instrumentes  auch  in  deri  urche,  aber 
unbedeckt  laufen.  An  das  untere  Ende  lässt  K. 
eine  Winde  anschrauben,  die  den  Faden  aufnimmt, 
und  so  war  er  besorert,  allen  Mängeln  abzuhel- 
fen,  was  ihm  jedoch  nicht  ganz  gelang,  weil  der 
grösste  Theil  des  Fadens  doch  noch  unbedeckt 
und  der  Feuchtigkeit  zu  sehr  ausgesetzt  ist.  Auch 
gehört  wohl  dieses  Instrument  in  Betreff  des  Ge- 
wichtes niclit  zu  den  leichtesten. 


vi'O  s.  Stark  ArchW,  fiir  d.  Geb.  Bd.  5.  St.  3.  1791.I 
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Myrtel  soll  später  auch  eine  Verbesserung 
des  DAvinsclien  Instrumentes  unternommen  ha^ 
l>en,  die  aber  nicht  viel  Aufsehen  gemacht  ha- 
ben muss  ,  denn  trotz  aller  Bemühungen  von 
meiner  Seite,  habe  ich  weder  eine  Beschreibung, 
noch  eine  Abbildung  davon  zu  Gesichte  bekom- 
men können;  ZLodjsh  sagt,  es  sey  keine  von 
beiden  erschienen  und  es  könnte  deshalb  nichts 
darüber  gesagt  werden. 

LoEFFLERS  Instrument  (Arzt  in  Polosko) 
"wird  von  Stark^^)  sehr  gelobt,  ist  aber  nichts 
weniger  als  das  beste;  es  besteht  aus  zwei  Stä- 
ben mit  einer  geraden  und  einer  halbrunden 
Fläche,  die,  wenn  sie  an  einander  gesetzt  wer- 
den, einen  völlig  runden  Cylinder  bilden,  der 
die  Stärke  eines  dicken  Federkiels  hat.  Am  un- 
tern Ende  ist  ein  Schraubengang,  über  welchen 
ein.  Hohlcylinder  geschraubt  wird,  welcher  die 
zwei  Theile  zusammenhält.  Am  untern  Ende 
ist  ein  beweglicher  Ring,  an  welchen  die  Fäden 
befestiget  werden  ,  die  ausserhalb  dem  Instru- 
mente herablanfen  und  durch  kleine  Ringe  ge- 
fädelt werden ;  will  man  die  Schlinge  verklei- 
nern ,  so  schraubt  man  den  Hohlcylinder  einige 
Schrauben sänse  herab,  wobei  sich  aber  der  Fa- 
den  nicht  um  den  Cylinder  dreht,  sondern  weil 
der  untre  Ring  beweglich  ist,  so  hält  man  die- 


35)  Journal  füi'  die  Chirurgie ,    GeLiirtsIiülfe  und  gerichtliche 
Aizuelkuiide,'^  i,  Bd,  4«  St.  Jena  1799.  Seite  632,  — 

36)  Archiv  f,  d.  G?b,  4,  Bd.  2,  St,  S.  5o8,; 
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sen ,  (3ass  er  sich  nicht  zugleich  mit  dem  Instru- 
ment dreht ,  sondern  nur  weiter  vom  obern 
Theile  des  Instruments  sich  entfernt,  wodurch  , 
der  Faden  verlängert  und  die  Schlinge  verringert 
wird.  Am  obern  Ende  sind  die  Stäbe  mit  Löchern 
versehen,  durch  welche  der  Faden  gezogen  wird, 
worauf  das  Anlegen ,  wie  bei  dem  von  Goertz^ 
geschieht. —  Was  mir  an  diesem  Instrument  nicht 
gefällt,  ist,  dass  es  gerade  ist,  dass  der  Faden  an 
jeder  Seite  ausserhalb  dem  Instrumente  läuft  und 
deshalb  leicht  zerreisst,  dass  es  massiv  und  des« 
halb  sehr  schwer  ist, 

JRjcov's  Instrument  erschien  später  als ' 
alle  diese  Instrumente,  steht  aber  fast  allen  an 
Brauchbarkeit  nach,  und  es  scheint,  der  Erfinder 
ist  mit  den  frühern  Instrumenten  nicht  belmnnC 
gewesen,  sonst  würde  er  sich  eines  jeden  andern 
mit  grösserm  Vortheil  bedient  haben ;  denn  alles, 
was  wir  an  Mängeln  an  den  andern  Instrumen- 
ten aufgesucht  haben,  finden  wir  hier  sorgsam 
vereiniget. 

Das  sehr  einfache  Instrument  besteht  aus 
einem  breiten  aber  geraden  metallnen  Stab  in 
Gestalt  eines  Lineals,  durch  welchen  aber  in  ziem^ 
lieber  Entfernung  zwei  Löcher  gebohrt  sind, 
wodurch    die   Fadenenden    gezogen  werden, 

» 

37)  Memoire  et  observations  sur  les  polypes  uteruis,  avec  un 
noiivel  instniment  pour  eii  faire  la  ligatuve  par  B,  J.  F,  R|-< 
cou  —  und  Museum  der  Heilkunde,  von  der  lielvetischeu 
Gesellschaft  correspondirender  Aerzte  %iud  Wvvndärzte,  ZüvicU 

m^'  2  Bd. 
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die  dann  am  Stabe  herablaufcn,  und  am  untern 
Theile  'des  Instruments  mit; eist  eines  angebrach- 
ten Stellrades  aufgedreht  werden.  Der  zweite 
Thell  des  Instrumentes  ist  ein  Schlinfjenleiter, 
eben  so  massiv  gearbeitet 'als  der  erste  Theil,  mit- 
telst des  en  die  Schlinge  um  den  Polypen  ge- 
bracht wird,  'ß) 

Als  unnütz  fällt  dieses  ^n<^trnment  selbst  in 
die  Aujien  ;  denn  steht  erstlich  der  Stab  so  ,  dass 
seine  scharfen  Kant^^nnach  oben  und  unten  sehen, 
so  wird  bald  deutlic  h ,  wie  s^•hr  das  Mittelfleisch 
durch  die  e  Kante  beschädigt,  ja  sogar  einge- 
schnitten werden  muss:  legt  man  ihn  so,  dass 
er  am  obern  oder  untern  Rande  des  Polypen- 
stiels liegt,  so  würden  die  beiden  scharfen  Kan- 
ten nach  beiden  Seiten  hingerichtet  seyn  und 
bald  ihren  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Schaam- 
lefzen  äussern ,  ungerechnet ,  dass  auch  dann 
dieselben  aus  einander  gedrücl^t,  und  die  Mutter- 
scheide oiFen  erhalten  vvird.  Ferner  hat  das  In- 
strument keine  Polypenkrümmung.  Drittens  lau- 
fen die  Fäden  unbedeckt  durch  die  Mutterscheide 
—  1^ 

28).  Das  Instrument  dessen  Nessi  sich  bediente ,  ist  diesem  sehr 
gleich;  es  besteht  aus  einem  Stüek  Eisen  oder  Messing  {1  — ) 
welches  -obeh  mit  einem  Loch  versehen  nnd  etwas  gekrümmt 
ist,  unten  aber  einen  hölzernen  Siiel  hat,  in  welchen  zwei 
Wägel  eingeschlagen  sind:  es  ist  dasselbe,  dessen  er  sich  zur 
IJnterbindiiDg  der  Naseniiolypen  bedient.  Die  Anwendung  ist 
die  des  RiCQü'schen  Instruments,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  Nessi  sich  zum  Anlegen  der  Schlinge  des  Fingers  und 
lilcht  eines  Leiters  bedient.  Die  Fadeucnden  werden  au  die 
am  Stiel  befindlichen  Nägricheu  befestiget.  Vergl.  INessi  Ün- 
Verriebt  in  der  Wundarzneikunst.    A.  d.  Ital.   2  Bd.  ^,  12J2, 
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Jierab.  Viertens  sind  die  beiden  Löcher  am  obern 
Rande  des  Instruments  zu  weit  von  einander 
entfernt,  so  dass  der  Polypenstiel  nicht  gut  zu- 
sammengeschnürt wird  ,  besser  hiüte  er  noch  ge- 
than,  er  hätte  beide  Fadenenden  durch  ein  Loch 
-gebracht.  Fünftens  hann  der  Polyp  stets  nur  in 
einif^er  Entfernun»:  von  der  Gebärmutter  unter- 
bundcn  weiden  ,  weil  oberhalb  der  Löcher  noch 
ein  Siüch  dieses  metallnen  Stabes  befindlich  ist, 
durch  welchen  die  Gebärmutter  stets  nachtheilig 
gedrückt  wird.  —  Wozu  mehr  anführen,  um 
yon  seinem  Gebrauche  abzuschrecken.  — 

Bo  uciiERS  Instrinnent^^)  wurde  noch  ein  Jahr 
später  mit  grossen  Lobeserhebungen  von  Berjst^- 
STEIN  bekannt  gemacht;  es  sollte  deshalb  grosse 
Vorzüge  vor  allen  andern  besitzen ,  weil  es  be-> 
weglich  ist  und  bei  lan£;em  Lie£;en  in  der  Mut- 
terscheide  die  Schaamtheile  nicht  corrodire.  Es 
besteht  aus  einer  Reihe  von  60  elfenbeinernen 
Kugeln  von  abnehmender  Grösse,  so  dass  am  un-^ 
tern  Ende  des  Instruments  die  stärksten  befind- 
lich sind.  {BoucHER  in  Lyon  hat  diese  Erfin- 
duns:  nicht  selbst  £;emacht,  sondern  sie  ist  dem 
Brüsseler  Arzte  Rojderick  zuzuschreiben.)  Durch 
diese  durchlöcherten  Kugeln  wird  der  doppelte 
Faden  wie  durch  einen  Cylinder  gezogen.  Die 
erste  an  der  Schlinge  gelegene  ist  etwas  scharf, 
damit  sie  besser  anliegt,  und  in  den  Polyp  selbst 

"r  ^ 

ag)  Bcsrhreibung  u:ul   Abbildung  s,  LODERS  Journal    II.  B4, 
4  St.  p.  636.  Tab,  X, 
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eindringt.  Am  iintrrn  Ende  dieser  Schnur  ist 
e  ne  Spielerei,  ein  Fässchen,  angebracht,  in  wel- 
chem eiße  zum  Aufwinden  des  Fadens  bestimmte 
Walze  läuft,  welche  d'ir<h  einen  Sperrer  verhin- 
dert wird,  sich  zurLich  zu  drehen.  —  Diesem  In- 
strumente gesellt  er  noch  ein  zweiteis,  einen  Con- 
ductor  zu.  Er  besteht  nach  den  Gesetzen  des 
Porte -noeud  von  Des^ujlt  aus  einer  Röhre, 
durch  welche  eine  lange  Schraube  läuff,  die  einen 
oben  beßndlichen  Ring  dadurch,  dass  sie  oben 
antrift,  in  zwei  Hälften  theilt.  Dieser  Unter- 
schied im  Ring  hält  den  Faden,  der  aber  heraus- 
geht, sobald  der  Unterschied,  die  Schraube,  wie- 
der zurüclsgedreht  wird  ,  worauf  der  Conductor 
heraus  genommen  werden  kann. 

Die  grösste  Schwierigheit,  die  sich  der  An- 
wendung dieses  Instrumentes  entgegenstellt,  ist, 
dass  es  nicht  mit  Hülfe  des  Conductors  angelegt 
werden  kann ,  wenn  die  Schlinge  nicht  erst  mit 
Hülfe  der  Hand  um  den  Polypen  gelegt  ist;  denn 
sobald  auch  der  Conductor  bis  an  den  Stiel  des 
Polypen  gelangt  ist,  so  folgt  das  beugsame  Instru- 
ment ebenfalls  dahin ,  man  kann  weder  eine 
Schleife  aufziehen,  no  h  einbringen ,  noch  kann, 
weil  das  bewegsame  Instrument  die  Schlinge  nicht 
offen  zu  erhalten  mag,  sie  um  den  Polypen  gelegt 
werden.  Nun  ergiebt  sich  also,  dass  wir  in  allen 
denen  Fällen  ,  in  welchen  der  Hand  der  Eingang 
versagt  ist,  auch  von  diesem  Instrumente  keinen 
Gebrauch  machen  können  ;  und  da  diess  sehr 
häuiige  Fälle  sind,  so  reicht  dieses  Instrument 


1» 


141 


nicht  aus.  Man  würde  sirh  vielleicht  vortheil- 
hafter  seiner  bedienen,  wenn  man  zwei  Condnc- 
toren  zu  Hülfe  nähme,  um  nur  erst  die  Schlinge 
um  den  Stiel  zu  bringen. 

SavteplS  I?utru?nent  ist  eine  blosse  Ver- 
einfachung des  BouciiERSchen.  Er  bohrte  durch 
das  oberste  und  durch  das  unterste  Kügelchen 
zwei  Löcher  um  das  Abrutschen  derselben  vom 
Faden  zu  verhindern ,  er  entfernte  das  Fässchen 
ganz,  machte  die  unterste  mit  zwei  Löchern  ver- 
sehene Kugel  grösser  ,  und  band  den  Unterbin- 
dungsfaden dort  gleich  zu,  und  machte  in  zwei 
besondre  Fischbeinstäbchen  oben  halbrunde  Ein- 
schnitte, und  diese  Stäbchen  benutzte  er  als  C^n- 
ductoren.  Uebrigens  sind  die  Unbequemlichkei- 
ten dieselben. 

JoERGs  Listrwnent^'),  das  neueste,  welches 
wir  besitzen,  aber  auch  das  brauchbarste  und  in 
jedem  Fall  pas  ende,  macht  die  ganze  Reihe  der 
eben  angeführten  Instrumente  unnütz.  Bisher 
mussten  wir  das  von  Nissejv  als  das  beste  aner- 
kennen, aber  auch  dem  einzigen  Mange],  den 
dieses  Instrument  hatte,  half  Joerg  durch  das  sei- 
nige  ab.  Er  brachte  zwischen  den  beiden  Cylin- 
dern  einen  kleinern  dritten  an ,  in  dem  sich  eine 
Schraube  dreht,   an  deren  Griff  die  Enden  der 


,  5o)  s.  Barthel  V.  SiEBOLDs  Chlron.    IL  Bd.  II.  St.  pa-  42o 
T.>b.  VII.  Fig.  1  —  8.  r  b  ♦ 

3i)  Die  Bescluelbung  und  Abbildung  desselben  findet  man  in 
desoeu  Haudbuch  der  Krankh.  des  luenschl.  Weibes.  Lpzg 
1809.   P.  Oi-i  und  auf  der  beigefügteu  Kupfertafel. 


Schlinge  befestiget  werden.  Wollte  erdieFchllnge 
veilileiiiern ,  so  drehte  tr  nur  die  Schraube  um 
einen  oder  zwei  Gänge,  nach  Befinden  der  Um- 
stände heraus ,  wo  sich  dann  der  verlängerte 
Faden  um  die  Schraubengänge  legt ,  und  die 
Schlinge  verldeinert. 

Nach  dieser  Vervollhommung  des  Instru- 
ments  wird  wohl  kaum  ein  bessres  auch  zukünftig 
erscheinen,  da  neben  der  Brauchbarkeit  desselben, 
guch  Bequemlichkeit,  als  ein  Haupterforderniss, 
t)erücksichtiget  ist.  Um  es  anschaulich  zu  ma- 
chen,! habe  ich  es  auf  der  beigefügten  Kupfertafel, 
Xiur  mit  einer  Abänderung^  wie  ich  mich  dessen 
bediene,  abbilden  lassen.  Ich  befürchte  nämlich, 
dass  der  Faden ,  wenn  er  straff  angezogen  wird, 
und  sich  um  die  feinen  Schraubengänge  legt, 
-von  denselben  zerschni  ten  werde,  und  dann 
die  Nothwendigkeit  eintritt,  eine  zweite  Schlinge 
anzulegen.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  Joergs 
Vorrichtung  zwar  beibehalten,  aber  umgedreht 
\ind  die  Schraube  zwischen  den  Cylindern  unbe- 
weglich angebracht,  den  kleinen  Cylinder  aber 
getrennt  und  diesen  so  einger  chtet,  dass  er  sich 
um  die  Schraube  und  der  Faden  um.  ihn,  dreht, 
wenn  man  die  Ligatur  straffer  anzieht  j  und  so 
ist  man  auch  vor  dieser  Furcht  gesichert  s^). 


Sa)  Z\ir  Schliugc  Ledleiie  inau  sicli  nicht,  wie  Levret  und  ei- 
nige Andre,  der  Silberfaden,  sondern  der  hänfenen,  well  jene 
thells  den  Polypen  zu  leicht  durcbsclmeiden ,  ihells  weil  der 
Silberfaden,  welcher  hier  mehrere  Wendungen  erleiden  muss, 
zu  leicht  bricht  :   oder  mau  nehme  dazn  dünne  Darmsaiten , 
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welche  man,  um  sie  mehr  gelenkig  zu  machen,  vor  der  An- 
w<?iniiing  befeuchtet.  Den  Faden  mit  einem  Aetzmit'pl,  an 
dem  Theile,  welcher  den  Stiel  nmgiebt,  nm  das  Absterben 
des  Polypen  iu  beschleunigen,    zxi  bestreichen  j   wie  Wessi  a. 

O.  §,  i3oo  empfiehlt,  halte  ich  für  sehr  gefährlich;  denn, 
wenn  auch  die  Muttei'scheide  oder  die  Gebärmutter  nicht 
selbst  vom  Aetzmittel  berührt  wird,  so  kann  doch  von  den 
stets  zuiliessenden  Feuchtigkeiten  das.  Aetzmittel  aufgelöst  wer- 
den, wodurch  Zerstörung  oder  doch  wenigstens  Entzündung 
der  Genitalien  erzeugt  werden  kann* 
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lieber  die  Nasenpolypen. 

§.  40. 

Der  Nasenpolyp  ist  derjenige,  welcher  den 
altern  Aerzten  unter  den  Namen  Caruncula, 
Sarcoma ,  Hypersarcoma  u.  s.  w.  zuerst  bekannt 
war,  und  von  dem  sie  die  Benennungen  auch 
auf  die  später  bekannt  gewordenen  Polypen  und 
viele  andre  Excrescenzen  übertrugen. 

Ausser  den  im  Allgemeinen  schon  angege- 
benen Ursachen  der  Benennung  Polypus,  sind,| 
noch  einige  übrig,  welche  ich  dort  nicht  mit  an-- 
^fio^eben  habe,  weil  sie  blos  auf  diese  Speeles  vom 
Polypen  Bezug  haben.    Wenn  dieses  Gewächs; 
nämlich  so  anwuchs,  dass  ein  Theil  desselben  ! 
durch  die  hintere  NasenölFnung  hinter  dem  Zäpf- 
chen hervortrat,  so  bewegte  dieses  freihängende 
Stück  des  Polypen  sich  beim  Ein-  und  Aüsathmen; 
der  Luft  bald  hinter  bald  vorwärts,  nach  Art  der- 
von  den  Wellen  hin  und  her  gespühlten  Meer., 
polypen.  —  Andre  gaben  als  Ursache  an,  dass; 
der  Nasenpolyp  nach  seiner  Entfernung  oft  wie-  | 
der  erscheine,  so  wie  die  vom  Meerpolypen  ab-- * 
geschnittenen  Theile  sich  wieder  erzeugen.  — > 
Noch  Andre  glaubten  der  Wahrheit  näher  zu 
Kommen,  wenn  sie  die  Analogie  der  Benennung ;  j 


m 

^aher  leiteten ,  class  unser  Polyp  wegen  <3er  Enge 
des  Raums  Entzündung  der  ihn  umschlie^senden 
Theile,  und  in  Folge  dieser  Adhäsionen  macht, 
welche  man  für  Wurzeln  des  Polypen  hielt,  und 
daher  dieser  Name  (iroXvg- TTOvg). 

Was  letztern  Grund  anL^ngt^  so  liegt  hier 
eine  Unwahrheit  zum  Grunde ,  die  aber  schon 
■Levret  einsah,  der  zuerst  den  Satz  aufstellte, 
dass  ein  Polyp  zwar  viele  Zacken  und  Aeste  ha- 
ben könne ,  aber  immer  nur  an  einer  Wurzel 
hänge.  Dieser  Ausspruch  wurde  darauf  von  meh- 
rern  Aerzten  bestätigt ,  vorzüglich  von  Cle" 
'^ttEJVT^),  welcher  zum  Beweis  noch  folgenden 
Fall  erzählt.  Ein  Mann  bekam  nach  einem 
Schlage  ins  Gesicht,  wodurch  die  Nasenknochen 
zerbrochen  wurden,  einen  Polypen  im  rechten 
Nasenloche.  Dieser  Polyp  w^urde  nach  und  nach 
so  gross  ,  dass  er  das  Gesicht  ausdehnte  und 
äusserst  unförmig  machte,  zwei  Thränenfisteln 
verursachte,  das  rechte  Auge  aus  der  Augenhöhle 
lierausdrückte,  und  zuletzt  apoplectische  Zufalle 
erregte ,  welche  den  Patienten  tödteten.  Der 
Verfasser  untersuchte  den  Leichnam  und  fand, 
^ass  der  Polyp  röthlich ,  fleischig ,  mit  einer 
wirklichen  Haut  überzogen  war,  hier  und  da 
höckrich,  ungleich,  pyramidenförmig,  drey  Zoll 
lang ,  an  einem  Orte  exulcerirt,  an  vielen  andern 

Jaber  an  die  innre  Fläche  der  Nasenhöhle  an^^e- 
I  ^ 

I  i)  Journal  de  M«'(I.  Chir.  et  Pharm.  Par  Roux.  T.  XXXIT. 
1  •  ^'ergl.  Kessi  Uutcniclu  in  der  Wimdarzneikuusl.  Ans  dem 
Ä       Ital.  Leipzig,  jiyyo.  a.  Bd.  pag,  43* 
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Idebt.  In  der  rechten  Oberldnn  backen  -  und 
Augenhöhle  derselben  Seite  war  auch  ein  Polyp, 
aber  beide  waren  nur  Aeste  des  Hauptpolypen, 
weicher  >  einen  Sitz  in  der  Nase  und  nur  eine 
Tf'urzel  hatte. 

Die  Farbe  des  Nasenpolypen  ist  meistens 
blass,  röthlich ,  gelblich,  ja  sogar  wei  s,  und 
dies  ist  die  Farbe  der  Schleimpolypen,  da  hin- 
gegen die  Sogenanten  (s.  antec;  Flei3chpolypen, 
■N^v^elche  stets  mit  B'ut,  wie  jene  njit  Srhleim 
gefüllt  sind  ,  ein  rothes  ,  bläuliches  oder  blei- 
farbiges ,  den  varicösen  Venen  ähnliches  An- 
sehen  halten. 

Die  Gestalt  der  Nasenpolypen  ist  anfangs 
stets  länglich  rund,  wie  jeder  Polyp  erscheint, 
und  birnförniig.,  wird  aner  bei  weiterer  Ausbrei- 
tung derselben  ungleich,  weil  die  Nasenhöhle 
sich  nicht  nach  allen  Seiten  gleichniässig  auf' 
treiben  lässt,  sondern  immer  nur  ein  Nasenloch 
auftritt  ,  wodurch  der  Polyp  dann  genöthiget 
wird,  entweder  zu  den  vorderen  Nasenlöchern 
heraus,  oder  durch  die  hintern  nach  dem  Sclilun- 
de  zu  oder  mit  zwei  Aesten  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  zugleich  zu  wachsen. 

Sitz  und  Einth eilung. 
§.  46. 

Der  Sitz  nnsrer  Polypen  ist  die  Schleimhaut 
der  Nase,  und  hier  kann  er,  wie  Heister  schon 
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bemerkt,  aus  einer  verstopften  Drüse  entstehen, 
welche  bei  stetem  Säftezufluss  wächst  und  de- 
generlrt.  Durch  ihre  Schwere  dehnt  sie  die 
Schleimhaut  aus,  nimmt  nach  den  Gesetzen  der- 
selben ihre  Richtung  nach  unten,  und  hieraus 
lässt  sich  die  stets  am  Anfang  birnförmige  Ge- 
stalt erklären.  Was  die  Fleischpolypen  anlangt, 
so  ist  ihre  Entstehungsweise  auf  keine  andre 
Art  als  die  der  fleischigen  oder  zelligten  Mut- 
terpolypen 2u  erklären  (s.  antecd.) 

Die  Eintheilung  geschieht  mit  Nutzen  hlos 
in  zweierlei  Hinsicht,  und  in  dieser  haben  wir 

j)  Nessi  sagt  ui  snhiem  ÜnterrlcKte  in  der  Wundarznelkuust 
ans  dem  Ital.  2  Bd.  Lpz.  lyQo.  Pag.  27.  Mau  kann  auueh- 
nieu,  dass  der  Polyp  (anfangs)  eine  Verlängerung  der  Schnei- 
derschen  Haut  sey ,  welche  von  der  Verstopfung  einer  oder 
mehrerer  Drüsen  derselben  herrührt,  die,  wenn  sie  aufschwel- 
len ,  dem  Nahrungssafte  und  dem  Schleime  ein  Hinderniss 
entgegensetzen,  und  sie  zwingen,  in  die.  kleinen  Gefiisse  und 
zwischen,  die  Zellen  der  Haut  zil  dringen ,  wodurch  diese 
Thelle  zu  sehr  überschwemmt,  von  dem  starken  Zufluss  aus- 
gedehnt, erschlafft,  und  nach  der  Nasenhühle  zu,  oder  wo 
sie  sonst  einen  geringem  Widerstand  finden,  verlängert  wer- 
den ;  und  in  der  Folge  die  weissen  und  schleimigteu  Feuch- 
tigkeiten sich  verdicken,  imd  nach  und  nach  diesen  Auswuchs 
bilden.  (Vergl.  Levret  Irait.  des  ipolyp.  p.  206,, —  Lüdwio 
Institut.  Chirurg,  p,  896.  —  Heister  instltut.  chlrurg.  p.  477.) 

Dbschamps  d.  J.  erklärt  die  Enstehung  imsrer  Polypen 
folgendermassen  ( s.  seine  Abhandlung  über  die  Krankheiten 
der  INasenhöhlc  und  ihrer  Nebenhöhlen.  Stuttgart  i8o5.  Aus 
d.  Franz.  von  Doerner)  :  sie  entspringen  nicht  ans  dem  fibrü- 
^  sen  Gewebe  der  Schleimhaut;  sondern  sie  entwickeln  sich  im 
Zellgewebe,  das  zwischen  jenem  und  der  Schleimhaut  liegt; 
das  fibröse  Gewebe  ist  keiner  Ausdehnung  lähig ,  und  die 
Schleimhaut  leihet  dem  Auswuchs ,  der  sie  vor  sich  herstösst, 
seine  äussre  Hülle  und  über;i^ieht  ihn  genau  in  seiner  ganzen 
Ausbreitung. 
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sie  thells  nach  ihrem  Sitz ,  theils  nach  ihröt 
Struclur  zu  unterscheiden.  Wir  unterscheiden 
demnach 

1)  was  den  <S«>z  anlangt: 

a)  Polypen  ,  welche  in  der  Nasenhöhle  selbst 

entstehen. 

b)  solche,  welche  ihre  Wurzel  in  einer  Stirn- 
höhle und 

<i)  solche ,   welche  ihre  Wurzel  in  einer 
OberMeferhöhle  haben ,  wo  aber  in  bei- 
den Fällen  die  Ausbildung  desselben  in 
der  Nase  vor  sich  geht* 
il)  In  Betracht  der  Structur 

a)  ScJileunpolypen ,  deren  Grund  wohl  fast 
immer  ein  Meiner  Vorfall  der  Nasen- 
schleimhaut ist,  entweder  aus  Laxi- 
tät  derselben,  oder  von  einem  hintet 
ihr  wachsenden  Körper  entstanden,  und 
ist  diejenige  Species,  welche  bei  Verän- 
derung des  Wetters  auch  seine  Grösse 
ändert,  und  zwar  so,  dass  er  bei  feuchter 
Witterung  mehr  anschwillt,  bei  troclie- 
ner  dagegen  etwas  zusammenfällt. 

h)  Fleischpolypeiif  welche  von  rol her  Farbe 
aber  auch  weich  und  schmerzlos  sind. 
(Hiermit  muss  man  aber  nicht  das  Em- 
pfindliche verwechseln;  denn  die  Berüh- 
rung desselben  wird  jedesmal  empfun- 
den, aber  nur  weil  die  Th eile,  auf  wel- 
chen er  sitzt,  bei  der  Bewegung  des  Po" 
lypen  zugleich  mit  bewegt  werden.)  Er 
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erscheint  an  allen  Punliten  der  Nasen- 
höhlen, am  häufigsten  aber  am  os  spon- 
giosum. 

c)  der  bösaräge .  Polyp.  Unter  dieser  Ru- 
hiik  verstehe  ich  die  harten,  sehnigen 
und  krebsartigen  Polypen,  über  deren 
]£ntstehung  das  gilt ,  was  früher  iheils 
bei  den  Polypen  im  Allgemeinen,  theils 
bei  der  Pathogenie  dßs  Mutterpolypen 

gesagt  woi^<iGii  ist. 
In  Betreff  des  wiederwachsenden,  von 
J^BVRBT  vivax  benannten  und  für  unheilbar  ge- 
l^altenen  Polypen  verweise  ich  ebenso  auf  das 
früher  Gesagte ,  und  prliläre  nur  hürzlich  noch- 
mals ,  dass  das  WederNvachsen  der  Polypen 
oft  durchaus  heiner  Bösartigheit  zugeschrieben 
werden  kann ,  sondern  dass  wir  es  theils  dem 
Fortwirken  der  Ursachen,  welche  ihn  erzeugten , 
und  die  bei  der  Kur  übersehen  wurden,  beizu- 
messen haben,  theils  dass  wir  uns  oft  selbst 
tß^uschen,  indem  wir  das  für  Polypen  ansehen, 
^yas  Iwüae  sind ,  als  f ungus  haematod. 

piagnos6  und  Verlauf. 
§.  47-" 

Gewöhnlich  wird  unser  Polyp,  obglelcli 
eigentlich  sein  Erkennen  leicht  ist,  da  man  ihn 
mit  blossen  Augen  sehen  kann,  doch  im  Anfange 
verkannt,  und  man  kommt  daher  oft  erst  da- 
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liinter,  wenn  er  bereits  schon  eine  bedeutende 
Grösse  erlangt  hat.  Diess  kommt  daher,  weil 
die  Beschwerden,  welche  er  bewirkt,  wenn  er 
noch  klein  ist,  einigen  bei  uns  sehr  gewöhn- 
lichen und  unbeachteten  Uebeln  ähneln.  Der 
Patient  leidet  närnlich  an  Verstopfung  der  Nase, 
und  es  treten  sämmttiche  Erscheinungen  eines 
Stockschnupfens  hervor.  Der  Kranke  wird  des 
ungewöhnlichen  Reizes  in  der  Nase  wegen  zu 
öftern  Niesen  genöthiget ,  er  empfindet  eine 
Schwere  in  der  Nase,  der  Geruch  wird  unter- 
drückt, es  entsteht  Ausfluss  einer  wässrig- schlei- 
migen Feuchtigkeit,  der  Kranke  muss  durch 
den  Mund  athmen  ,  und  es  gesellt  sich  sogar, 
wie  beim  Schnupfen,  ein  dumpfes  Kopfweh, 
besonders  in  der  Gegend  des  Scheitels  und  vor 
der  Stirne  und  Drücken  in  den  Augen  zu.  Noch 
mehr  hierin  bestärkt  werden  die  Patienten  da- 
durch, dass  in  den  meisten  Fällen  langwieriger 
Schnupfen,  welcher  eine  Hauptursache  unsers 
Uebels  ist,  demselben  vorausging,  so  dass  die 
allmählige  Entstehung  des  Polypen  ganz  unver- 
merkt vor  sich  geht,  und  ferner  dadurch,  dass 
bei  trocknem  Wetter  das  Uebel  gewöhnlich  ab- 
nimmt, bei  feuchter  Witterung  aber  verstärkt 
wird.  — -  Ganz  im  Anfange  ist  das  zweite  Na- 
senloch gewöhnlich  noch  frei  ,  wird  aber  bei 
einigem  Wachsthum  des  Polypen  auch  verstopft. 
Nach  und  nach  entsteht  nun  üngestaltheit  des 
Gesichts,  welche  von  der  Seite  ausgeht,  auf 
welcher  der  Polyp  befindlich  ist.    Das  Nasen- 


loch  dieser  Seite  wird  aufgetrieben,  und'  die 
Sehe  dewand  ganz  auf  eine  Seite  gedrückt,  wo- 
durch zuerst  die  Nase  ein  völlig  schiefes  Ansehen 

'  gewinnt.  Wird  die  Auflreibung  dieser  Seite  der, 
Kase  bedeutend,  so  verbreitet  sich  die  Ungestalt- 
heit  liber  das  ganze  Gesicht,  weil  die  Haut  des 
Gesichtes  auf  derselben  Seite  verzogen  ,  und, 
zur  UeberLleidung  der  vergrö  serten  Nase  ver- 
braucht wird.  Der  Mundwinkel  wird  aufwärts 
gezogen,  und  auch  das  Auge  dieser  Seite  bekommt 
ein  Verzerrtes  Ansehen.  Ans  der  Nase ,  imd 
zwar  aus"  dem  Nasenloche  ,  in  welchem  der  Po- 
lyp sitzt,  erscht^inpu  schleimigte  oder  in  verdor- 
benem Blut  bestehende  Ausflüsse ,  welche,  wie 
die  bei  Mutterpolypen  erscheinenden,  den  Patien- 
ten äusserst  schwächen,  aber  auch  olme  alle, 
äussre  Ursachen  erscheinen,  und  bloss  in  Ueber- 
fiUlung  des  Polypen  ihren  Giund  haben.  Noch 
bedei^tender  sind  die  Beschwerden  vorzüglich 
die  des  Athemholens,  wenn  in  jedem  Nasenloch 
ein  Polyp  sitzt.  Nun  ist  freilich  das  Uebel  deut- 
lich, aber  ich  beschreibe  den  natürlichen  Verlauf, 
den  es  bis  zu  Ende  macht,  fort,  wenn  nichts 
dagegen  vorgenommen  wird. 

^  Noch  widriger  wird  der  Anblick  des  Ge- 
sichts, wenn  der  Polyp  vorn  aus  der  Nase  heraus- 
tritt und  seitwärts  oberhalb  des  Mundes  als  ein 
rothes,  rundliches  Gewächs  erscheint.  Die  Na- 
senknochen werden  aus  einander  getrieben  , ,  und 
die  gesunde  Seite  der  Nase  von  der  andern  ver- 
deckt, oder  gleichsam  mit  in  die  Masse  dersel- 
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ben  verschmolzen.  Diess-slnd  jedoch  nur  ausser- 
liche  Nachtheile,  denen  sich  aber  auch  ein  Heer 
innerlicher  Uebel  zugesellet.  Durch  das  wegen 
gänzlicher  Verstopfung  der  Nase  nöthige  Athmen 
durch  den  Mund,  wird  nämlich  dieser  sowohl, 
als  der  Gaumen  ,  trochen  ,  und  obgleich  die 
Schleim-  und  Speicheldrüsen  anfangs  ihre  Function 
ungestört  fort  verrichten ,  sind  sie  doch  nicht 
.vermögend,  diese  Theiie  mit  soviel  Feuchtigkeit 
zu  versehen,  als  durch  das  stete  Ein-  imd  Aus- 
athmen,  ausgeführt  wird.  Der  S  ;hleim  im  Munde 
wird  dadurch  trocken,  und  bildet  einen  zähen 
Ueberzug ,  der  die  Schleim-  und  Speichelgänge 
verschliesst  und  die  Nervenwärzchen  so  abse- 
Stumpft,  dass  der  Geschmacksinn  fast  ganz  un- 
terließt. Diese  Trockenheit  des  Mundes  ist  aber 
von  weit  grösserer  Bedeutung  als  es  anfangs 
scheint,  und  macht  das  Leben  des  unglücklichen 
Patienten  höchst  bedauernswürdig.  Die  Speisen 
werden  nämlich  nicht  gehörig  im  Munde  mit 
Speichel  vermischt,  und  daher  von  dem  Patien- 
ten gar  nicht  geschmeckt.  Ein  lang  fortgesetztes 
Kauen  ist  nöthig  ,  um  nur  so  viel  Speichel  in 
den  Mund  zu  locken,  als  zum  Hinterschlucken, 
Iteineswegs  aber  so  viel,  als  zur  gehörigen  Ver- 
dauung der  Speisen  erfordert  wird.  Ist  dieses 
aber  auch  geschehen,  so  ist  noch  nicht  alle  Un- 
bequemlichkeit gehoben  ,  denn  nun  folgt  noch 
ein  lästiges  und  beschwerliches  Schlingen ,  w^eil 
der  nöthige  Durchgang  der  Luft  durch  die  Nase 
-nicht  statt  hat,  md  so  wird  das  lüssen  dem  Fa» 
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tienten  zu  einer  sauern  Arbeit.  Da  ferner  der 
Mangel  an  Speichel  die  Nahrungsmittel  unverdaut 
lieh  macht,  so  erliegen  bald  die  Verdauungsor-^ 
gane  und  die  davon  abhängenden  Folgen  bleiben 

'i    nicht  lange  aus.    Der  Appetit  geht  verloren  ,  die 

'3  Säfte  in  den  Gedärmen  werden  scharf,  vorzüg- 
lich die  Galle  v^ird  nachtheilig  in  ihrer  Mischung 

1'  verändert,  es  entstehen  gastrische  Leiden,  xmd 
wenn  die  Witterungs  -  und  Körperconstitution 

s«  des  Patienten  dazu  geneigt  ist,  sogar  fauligo 
Fieber.    Der  gestörten  Verdauung  folgt  Abzeh«» 

n  jung,  wodurch  das  äussre  Ansehen  des  Kraulten 
noch  mehr  verliert.  Früher  nahmen  bei  trocltner 
Witterung  alle  Zufälle  ab,  und  wurden  bei  feuch-? 

1«    ler  und  regnerigter  Luft  verstärkt;  jetzt  w.o  das 

:r  Uebel  schon  so  weit  gediehen  ist,  nehmen  wir 
von  dieser  Seite  keinen  Einfluss  mehr  auf  dasselbe 
wahr.  Jetzt  macht  er  stete  Beschwerde.  Wächst 
der  Polyp  so  schnell,  dass  er  die  Nase,  welche 
sich  nicht  in  dem  Maase,  als  er  wäclist,  ausdeli^ 
nenkann,  nachtheilig  drückt,  und  gewaltsam 
auftreibt,  so  folgt  Entzündung  derselben,  in  de., 
ren  Folge  er  an  verschiedenen  Stellen  mit  der- 
selben, mittelst  ausgeschwitzter  Lymphe,  ver^- 
wächst,  wenigstens  zusammenklebt,  wodurch 
der  Kur  ein  neues  Hinderniss  sich  entgegensetzt. 
Nimmt  der  Polyp,  oder  nur  ein  Theil  desselben 
seine  Richtimg  nach  hinten  ,  so  dass  er  hinter 
dem  Zäpfchen  hervortritt ,  so  erschwert  er  das 
Schlingerf,  und  sogar  das  Ashmen,  so  dass  vor« 
,  xüglich  des  Nachts,  Erstickungszufalle  erscheinen. 
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Diess  sollen  jedoch  noch  nicht  die  letzten  Qua- 
len für  ihn  seyn ,  sondern  es  folgen  noch  an- 
dere, durch  welche  der  Patient  sich  selbst  zur 
Last  und  für  andre  ein  Scheusal  wird  Geruch 
und  Geschmach  mangeln  bereits  fa^t  völlig  und 
der  Störung  dieser  beiden  Sinne  gesellt  sich  noch 
die  eines  dritten  ,  und  zwar  des  edelsten  ,  des 
Gesichts,  zu.  Der  Durchgang  der  Thränen  durch 
den  Nasenlianal  wird  nämlich  gehindert  das  Auge 
wird  von  der  verdorbenen  Feuchtigheit  ange- 
griffen und  thells  hierdurch,  als  von  Seiten  der 
stärkeren  Schleimabsonderung,  weil  dieAusfüh- 
rungshanäle  geschlossen  sind  ,  schmierig  :  der 
Schleim  tritt  unaufhörlich  äusserlich  vor  das  Auge, 
und  bildet  daselbst  verhärtete  Schleimlirusten , 
wenn  das  Auge  nicht  unaufhörlich  gereiniget 
wird.  Wird  das  Auge  hingegen  fleissig  abge- 
wischt,  und  nicht  mit  Hülfe  der  Schwämme  vor- 
sichtig abgetupft,  so  folgt  Entzündung  desselben, 
die  d  .rch  ihre  Rothe  dem  schon  angegriffenen 
und  triefenden  Auge  ein  noch  schlechteres  An- 
sehn giebt.  In  der  Folge  entstehen  nun  durch 
diese  Verstopfung  Stockungen  und  am  EndeThrä- 
nenftsteln.  Das  Zurückstossende  von  solchen 
Unglücklichen  wird  noch  durch  die  klanglose, 
widrige  ,  dumpfe  und  unreinlichen  Menschen 
ei^^ne  Sprache  erhöhet,  die  für  das  Ohr  des  Hö- 
renden auf  alle  Art  beleidigend  ist  ,  und  eben 
diese  Sprache  ist,  der  krankhaften  Absonderungen 
im  Mund  und  Schlund  wegen,  noch  von  übelrie- 
chendem Athem  begleitet.    Auch  des  Nachts  ver- 
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scheucht  er  noch  Alles  durch  ein  unvermeidli- 
ches lautes  Schnarchen  von  sich. 

Ist  der  Polyp  nun  nach  und  nach  so  weit  ge- 
Itommen  ,  dass  er  durch  seine  Grösse  die  Nasen- 
knochen aus  einander  getrieben  hat,  so  bewirkt 
er  Entzündung,  heftige  Schmerzen,  Vereiterung 
und  Knochenfrass,  mit  Ausfluss  einer  jauchigten 

^  höchst  übelriechenden  Materie,  bisweilen  auch 

'^^  Brand  und  Tod.    War  das  Uebel  bis  hierher  ver- 

^'  nachlässigt  worden,  war  also  die  ganze  Oeko-. 
nomie  längere  Zeit  hindurch  schon  gestört,  und 
aus  der  schlechten  Verdauung  Cacochymie  ent- 

f  standen  ,  so  ist  gewöhnlich  hein  langer  Zeitraum 
mehrnöthig,  den  abgezehrten  Körper  vollends. 

I)  aufzureiben.  Das  Uebel  ist  nun  unheilbar  und 
Hektih  verzehrt  die  letzte  Lebenskraft  des  Un- 

i>  glücklichen  ,    bis  der  Tod  als  Befreyer  seiner 

r-  Qualen  die  Scene  schliesst. 

1,         Wie  ungeheurer  Ausdehnung  ein  Nasenpo- 
n  lyp  fähig  ist,  und  was  für  eine  Reihe  Zerstörun- 
1-  gen  er  noch  mit  sich  führen  kann,  davon  soll 
Ii  nur  noch  ein  Beispiel  folgen,   welches  Jour- 
i-  DAiN      uns  aufgezeichnet  hat.    „Nach  einem 
Stoss  auf  den  Nasenrücken  war  eine  polypöse 
Geschwulst  entstanden,   welche  das  rechte  Na- 
senloch ausfüllte,  und  an  der  vordem  Oeifnun* 
.  desselben  in  Gestalt  eines  Truihünereies  erschien, 
n  Bie  Augen,  besonders  das  rechte ,  befanden  sich 
fast  gänzlich  ausser  ihren HoWen  und  z;weiThrä- 

■ 

i)  Abhandlung  über  die  chirurgischen  Kraukhcileu   des  Mun- 
des, aus  dem  Franz.    Würuberg  1784,  i  Thl.  S.  a44. 
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^lenfisteln  ergössen  stets  mit  Eiter  vermischt« 
Thränen;  dabei  war  das  Gesicht  fast  völlig  ver» 
loren.      Bei  der  Section  ergab  sich:  dass  der 
Kinnbackcnlinochen  der  entgegengesetzten  Sei-, 
te  fast  in  seinem  natürlichen  Zustande  war.  Der 
Auswuchs  war  von  röthlicher  Farbe,  mit  einer 
Haut  überzögen,    ohne  Gefässe,  und  auf  der 
Oberfläche  uneben,  pyramidenförmig,  drei  Zoll, 
lanej  und  betrug  fünf  und  einen  halben  Zoll  im. 
Umfange,     Die  Consistenz  desselben  war  fest. 
Die  Nasenwand  gab  eine  eyterartige  Flüssigkeit,, 
lind  der  Voiner  war  so  erweicht,  dass  von  ihm 
aiiir  noch  ein  Stückchen  Knorpel  übrig  war.  Die 
Gaumenlmochen  waren  ebenfalls  erweicht,  und 
machten  mit  dem  Polypen  nur  eino  Masse  aus..i 
Die  rechte  Oberldeferhöhle  xü^ar  i?it  derselben 
Masse  ausgefüllt,  und  beim  Hsrar-i-ehmen  der- 
selben zeigte  sich  die  sie  auskleidende  Schleim- 
haut.sehr  verdickt,  von  gelblicher  I'arbe  und  nur 
im  untersten  Theile  der  Höhle  sichtbar,  übrigens^ 
aufgelöst  und  zerstört.     Das  obere  und  untere? 
Ende  der  Hyghmorshöhle  war  zerstört  und  zu. 
^Fleisch  geworden.    In  der  rechten  Augenhöhle 
war  eine  ähnliche  kleine  Geschwulst,    die  Gfr 
fässe  der  dura  mater  und  des  Gehirns  warenit 
gänzlich  ^verstopft,   und  die  Seitenhöhlen  des- 
letzteren machten  durch  die  Zerstörung  der  Zwir- 
schenwand  nur  eine  mit  eyterartiger  Materie  ge- 
füllte Höhle  aus.     Die  fissura  ethmoidalis  des^ 
Stirnbeins' war  der  Sitz  eines  Abscesses,  der  nach. 
4er  Zerstörung  des  Siebbeins,  von  welchem  nicht 
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das  geringste  Blättclieh  mehr  übrig  war,  sich  iii 
das  Innre  ergoss  und  die  erwähnten  Zerriittun- 
gen.  veranlasste.  Nachdem  die  Basis  des  Schä-i 
dels  der  Länge  nach  getrennt  war  ,  l^onnte  mnn 
deutlich  sehen  >  dass  sich  der  Polyp  hinten  in 
eine  einzige  Verlängerung  der  Schleimhaut  en- 
digte. Um  sich  von  der  Wahrheit  dessen  zu 
überzeugen,  löste  Jourd  ain  den  Stiel  ab ,  und 
nahm  an  diesem  auf  einmal  alle  Geschwülste  zu* 
gleich  heraus  >  so  dass  man  ganz  offenbar  sah» 
"i  dass  der  Stiel  die  gemeinschaftliche  Wurzel  allet 
war,  aus  welcher  ihnen  allein  die  Nahrung  zu- 
geflossen war.  Im  Innern ,  welches  von  blass-^ 
gelber  Farbe  war,  bemerkte  Jourdain  durchaus 
kein  Gefäss.*' 

Beispiele,  dass  Nasenpolypen  ganz  von  dem 
beschriebenen  Verlauf  abweichend  in  drei  bis 
vier  Tagen  aus  der  Nase  wuchsen,  hat  Heistbh 
angeführt.  ^) 


Unterscheidungszeichen  des  Polypen  voA 
andern  Krankheiten  in  der  Nasen- 
höhle. 

Der  Nasenpolyp  unterscheidet  sich  von  to- 
phus,  steatoma  und  sarcoma  dadurch,  dass  er 
mehr  in  die  Länge,  jene  hingegen  mehr  in  die 
Breite  wachsen  j  dass  er  an  einem  Stiele  hängt, 

3)  Instit.  chir,  eap,  71. 
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jene  hingegen  mit  ihrer  hreitesten  Stelle  aufsit- 
zen; dass  er  beweglich  und  weich,  jene  harti 
sind;  dass  er  auf  andre  Ursachen  folgt,  als 
durch  welche  jene  hervorgebracht  worden ;  dass 
er  ferner  einen  von  jenen  verschiedenen  Verlauf 
macht,  und  endlich  auf  andre  Art  geheilt  wird.  — 
Der  topJius  enthält  überdem  meistens  Knochen-- 
substanz  und  entsteht  einzig  und  allein  nur  nach 
Syphilis  und  inveterirter  Gicht.  —  Steatoma 
besteht  endlich  aus  einem  Sack,  welcher  mit  ei- 
genthümlicher  dicker  Feuchtigkeit  angefüllt  ist. 

  Sarcoma   besteht    endlich    aus  wirklicher 

-Fleischsubstanz ,  was  beim  Pol)pen  nicht  der 
Fall  ist,  und  unterscheidet  sich  vom  Polyp  vor- 
züglich durch  seine  ungeregelte  Gestalt.  Man 
findet  bisweilen,  dass  an  den  Orten,  wo  früher 
Polypen  ausgerissen  wurden,  spater  Sarcom  ent- 
steht, und  zwar  entweder  des  Reizes  oder  der 
zu  starken  Ausdehnung  der  Theile  wegen  und 
daher  erfolgten  Congestionen.      Die  Prognose 
ist  beim  Polypen  im  allgemeinen  besser,  als  bei 
jedem  der  drei  angeführten  Uebel.    Die  Heilung 
endlich  kann  beim  tophus  der  Ursachen  wegen 
bloss  durch  innerliche  Mittel  geschehen,  und 
fällt  nach  Hebung  der  Ursachen  von  selbst  zu- 
sammen oder  fault  in  seltenen  Fällen  auch,  wo» 
Wir  dann  das  Schadhafte  vom  Gesunden  abzu- 
sondern bemüht  seyn  müssen.      Er  kann  ebem 
so  wenig  als  Steatom  und  Sarcom  durch  Unter- 
bindung entfernt  werden,  eben  so  wenig  aberr 
ist  auch  das  Ausreissen  derselben  möglich» 
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Aetiologie. 
§•  49- 

Prädisposition 

Lie<^t  in  einer  tranl^haften  BaschafFenheit 
der  Schleimhaut,  welche  sich  durch  gesunkene 
Irritabilität  und  Sensibilität  und  daher  entstan- 
dene Atonie  ausspricht. 

Allgeiiieme  Ursachen  sind  Syphilis ,  Sero- 
phuln,  Scorbur,  Arthritis,  unterdrückte  gewohnte 
Bliuiiüsse  und  vertriebene  Hautaussphläge.  Tre- 
ten Polypen  in  beiden  Nasenlöchern  zugleich 
hervor,  oder  in  einem  Nasenloch  und  an  einem 
andvern  Orte,  überhaupt,  wenn  mehrere  Poly- 
pen zu  gleicher  Zeit  erscheinen,  so  ist  man  zu 
vermuthen  herechtiget,  dass  eine  allgemeine 
innre  Ursache  vorhanden  ist,  imd  in  diesem  Fall 
wi  d  luan  gewöhnlich  zuerst  auf  Syphilis  sehlies- 
sen ,  weil  die  Erfahrung  lehrt ,  dass  sie  am  häu- 
figsten auf  diese  Ursachen  erscheinen,  und  dass 
diese  Kr  mkheit  am  liebsten  ihren  focus  im  tractu 
der  Schleimhäute,  besonders  der  Nase  machan. 
Eben  diess  ist  as  ch  der  Fall  bei  Polypen  in  den 
Kieferhöhlen,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Ein  englischer  Arzt,  Blackburn'),  erzählt 
einen  Fall,  dass  ein  Nasenpolyp  von  Scorbut 
entstand,  dessen  Ursache  Unterdrückung  eines 
Exantheius  war.  —  HüJiv^iijc//      Sandej?}-^)  er^ 

1)  Lüud.  ineclical.  Journal.    Vol.  If.  p.  122. 

2)  Obsevvatio  de  prolapsu   uteri   inversi  ab  eycresccnti«  carneo 
fuugosa  ia  f«udo  uteri  etc.    Königsberg  1622. 
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zählt,  er  habe  emen  Polypen  nach  <3em  infaso 
crapitüs  iiipi  entstehen  sehen.  Hier  beweist  je- 
doch ein  einzelner  Fall  nöch  nichts,  sondern  es 
gehören  mehrere  Beobachtungen  in  einer  solchen 
Behauptung.  — -  Lefket  schreibt ,  dass  ein 
solcher  nach  schnell  unterdrücliter  Menstruation 
entstanden  sey,  in  welcher  Behauptung  er  aber 
schon  an  Goertz  einen  Zweifler  findet,  welcher 
meint,  dass  in  dem  Falle  das  Uebel  nicht  ent- 
stehen könne,  weil  wir  es  sonst  häufiger  in  die* 
eer  Folge  würden  entstehen  sehen. 

Oerttidie  Ürsachen  sind  Stbss ,  Fall,  und. 
Andre  auf  die  Nase  angebrachte  Gewaltthätig»-- 
Iteiten,  Kratzen  in  der  Nase  mit  den  Nägeln  ^ 
gewaltsames  Ausreissen  der  Haare  in  der  Nase. 
Oertliche  Verletzungen  der  Nasenhnochen  und 
Knorpel,  oder  der  Schleimhaut  der  Nase,  Quetsch-*  • 
nngen,   Wunden  und  Geschwüre,  in  derselben 
scharfer  Schnupftaback,  Niesemittel  und  chro*- 
Iiischer  Schnupfen  ,   welche  Schlaffheit  der  Na*  • 
senschleimhaut  zur  Folge  haben ;  Schwäche  der 
lympharischenGefässe,  Ansammlung  von  Schleim 
in  den  Schleimhöhlen ,  j stärkerer  Säftezufluss,, 
Vermehrte  Absonderung,  oder  sonst  ein  unregel- 
mässiges Spiel  der  Gefässe,  endlich  auch  Kno-- 
chenfrass.  —  Dass  Nasenpolypen  nach  Würmern 
entstehen  sollen,  haben  auch  einige  Aerzte  an- 
gegeben, und  diess  durch  den  Reiz,  welchen, 
dieselben  consensuell  auf  die  Nase  machen,  zui 
erklären  versucht :  sie  stützen  sich  aber  auch 
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nur  auf  ein  Beispiel,  ^)  ein  öftrer  nach  der 
Operation  wiederkehrender  Polyp  endlich  nach 
dem  Gebrauch  von  Wurmmitteln  ,  welche  in 
Menge  Spuhlwürmer  abführten  ,  weggeblieben 
war. 

Prognose. 
§.  50. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Voraussage  bei  dem 
Näsenpolypen  weniger  günstig  als  bei  den  Mut- 
terpolypen, weil  erstlich  der  Raum  beschränkter 
ist  und  der  Wundarzt  mit  seinen  Instrumenten 
weniger  gut  beihommen  kann,  ferner,  weil  der 
Stiel  des  Nasenpolypen  gewöhnlich  sehr  kurz, 
und  endlich,  weil  die  Schleimhaut  der  Nase,  auf 
welcher  der  Polyp  jedesmal  sitzt,  empfindlicher 
ist,  als  die  Grundlage  der  Mutterpolypen,  die 
membrana  decidua  Hunteri. 

Im  Speciellen  berücksichtigen  wir  zuerst  die 
innem  Ursachen  und  ob  eine  Möglichkeit  da 
ist ,  diese  zu  entfernen  ,  worüber  die  Prognose 
der  von  mir  als  Ursache  angegebenen  Krankhei- 
ten weitere  Auskunft  geben  muss.  Zweitens 
nehmen  wir  Rücksicht  auf  die  Dauer:  je  län^^er 
ein  Polyp  schon  bestand,  desto  schwerer  wird 
er]  zu  entfernen  seyn ,  weil  er  dann  gewöhnlich 
schon  zu  grosse  Fortschritte  gemacht  hat ,  da 
hingegen  das  Uebel  bei  minderer  Ausbreitung 

-3)  Richters  chir.  Biblioth.  Bd.  i5. 
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und  liürzerer  Dauer  gemeiniglich  leichter  zu  he- 
ben ist.  —  Drittens  nehmen  wir  die  Art  eines 
Polypen  in  Anschlag  und  hier  ergiebt  sich  von 
selbst,  dass  die  gutartigen  Polypen  eine  bessere 
Prognose  zulassen  als  die  bösartigen,  da  diese 
oft  gar  nicht,  oft  nur  mit  grosser  Gefahr  ausge- 
rottet werden  liönneh.  Auch  ist  ein  sehr  dicker 
Stiel  ein  Uebelstand,  den  wir  zu  berücksichtigen 

l^aben.           Endlich  kommt  noch  viel  auf  den 

Ort  an,  der  einen  bedeutenden  Unterschied  in 
Hinsicht  der  leichtern  oder  schwerern  Entfer- 
nung der  Polypen  macht.  Je  näher  der  Polyp 
an  der  Oeffnung  der  Nasenlöcher  steht ,  desto 
besser,  schlimm  überhaupt  dort,  wo  der  Zugang 
der  Instrumente  schwierig  ist  oder  gar  unmög- 
lich gemacht  wird.  —  > 

Therapie. 
§•  51- 

Heilmethoden  der  altern  Aerzte. 

Von  diesen  finden  wir  fünf  verschiedene 
Operationsarten  angegeben ;  zwar  suchten  sie 
auch  durch  innerliche  Mittel  die  Polypen  zu  hei- 
len und  zwar  durch  die  drastica,  besonders  durch; 
Aloe  und  ihre  Compositionen,  Scammoniuraetc.,. 
was  sie  aber  als  Indication  zu  ihrer  Anwendung: 
bewog,  ist  mir  unbekannt.  Zuweilen  will  mani 
glücklichenj  Erfolg  gesehen  haben. 
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Die  operativen  Methoden  sind: 
'.-^  t)  Zerstörung  der  Polypen  durch  Aetzmittel 
und  durch  das  glühende  Eisen, 
durch  schneidende  Instrumente, 

3)  durch  Ausreissen  mittelst  der  Zangen  und 

Schlingen , 

4)  durch  die  Unterbindung  und 

5)  durch  schabende  oder  sägende  Instrumente. 

Gebrauch  der  Aetzmittel  und  des  glü- 
henden Eisens. 

Diese  war  die  Lieblingsmethode  der  altem 
Aertzte ,  welche  in  dieser  Absicht  Calx.  ol.  tart. 
per  deliquium,  alumen  ustum  ;  pulv.  herb,  sa*- 
bin.  mit  Ocker,  merc.  praec.  ruber,  vitr.  caerul. 
lapis  infernal:  butyr.  antimon:  aq.  fortis.  ol.  vi- 
triol.  u.  s  w.  gebrauchten,  womit  sie  die  äusserste 
Hervorragung  betupften  und  bestrichen.  Noch 
Andre  empfehlen  Bleymittel,  denen  sie  den  Vor* 
S5ug  gaben ,  weil  sie  blos  auf  eiternde  und  wu- 
chernde Stellen  wirkten,  andre  Theile  aber  un- 
verändert liessen 


1)  Uiu  die  gesumten  Theile  tov  Verletzungen  zu  schützen,  wen-; 
dete  man  die  Aetzmittel  auf  folgende  Art  au.  Man  strich 
das  INaseuloch,  in  welchem  der  Polyp  st^ss ,  mit  Silberglatt- 
salbe aus,  oder  bedeckte  es  mit  Pflaster,  steckte  sodann  eine 
metallueriühre  iu  dasselbe  bis  an  den  Polypen,  xmd  durch  diese 
schob  m;iri  einen  mit  einem  solchen  Aetzmittel  bestrichnen 
Haarpinsel  ,  mittelst  dessen  der  Polyp  bestrichen  und  das 
Aetzmittel  einige  Zeit  darauf  gelassen  wurde.  Dann  nahm 
man  die  Rühre,  das  Pflaster  u.  s.  w.  heraus,  spritzte  wanne 
Milch  oder  Wasser  ein,  und  hierdurch  wollte  man  theils  den 
gemachten  Reiz  slilleu ,  ihcils  Verletzung  der  gesunden  Theile 


I  I  *  * 
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Die  Anwendung  des    glühenden  Eisens, 
das  in  der  Absicht  gebraucht  wurde,  die  Poly- 
pen in  Eiterung  zu  versetzen  ,   ist  schon  sehr 
alt^).    Um  die  Operation  zu  erleichtern,  brach- 
ten sie  erst  einen  Speculum  nasi  in  ein  Nasen- 
loch und  dehnten  dieses  so  weit  aus  ,    als  es 
nur  nachgeben  wollte ,  sodann  brachten  sie  eine 
Metallröhre  ein,  in  welcher  das  glühende  Eisen 
verborgen  war  ,    welches  sie  wiederholt  in  die 
Substanz  des  Polypen  hinein stiessen  bis  zum  Ver- 
sehwinden desselben.    In  der  Absicht  femer,  um 
die  Disposition  zu  Polypen  zu  heben,  bediente 
man  sich  des  Brenneisens ,  das  man  roth  glühend 
auf  die  Stirn  setzte.    Ja  Albuk^sis  wollte  sogar, 
man  solle  drei  Brandkrusten  machen,  und  zwar 
eine  auf  den  Vorkopf ,   die  beiden  andern  abef 
über  die  beiden  Augenbraunen.     Dieses  Eisen 
wurde  der  Gestalt  wegen,  weil  es  einem  Schlüs- 
sel Pölich,   Clavicula  genannt,   und  Albvkasis 
•gab  sogar  eine  Zeichnung  davon.    Mezvi.,  der 

hindern.  War  der  Polyp  nicht  schmerzhaft,  so  wiederholte 
inau  dieses  Verfahren  wohl  auch  täglich  zwei,  ja  dreima], 

Deschamps  a,  a.  O.  billigt  das  Einbringen  des  glühenden: 
Eisens  durch  eine  Röhre  nicht ,  sondern  fordert ,  well  das  Ei- 
sen sonst  kalt  würde ,  dass  der  Wundarzt  es  mit  fester  Hand 
ohne  Hülle  appliciren  solle.  Will  man,  fährt  er  fort,  Aetz- 
mlttel  in  flüssiger  Form  anwenden ,  so  nlmi^t  mau  ein  etwas 
kleineres  Bourdounet,  als  die  zu  zerstörende  StelleMst,  taucht 
es  iu  ein  Aetzmittel ,  drückt  es  aus,  und  so  legt  man  es 
auf,  wobei  man  sich  in  Acht  nehmen  muss ,  die  zerstörende 
Wirkung  nicht  über  die  gesimdeu  Theile  zu  erstrecken.  (Kann 
sich  der  Chlrurgus  so  sicher  der  Aetzmittcl  bedienen  ?  --) 
a)  Vergl.  Celsus  IIb.  VI.  cap.  18-  unJ  Dioms  Cours  d'opera- 
tlons  de  chir. 
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im  Grunde  dieselbe  Meinung  hatte,   sucht  die 
Kur  in  so  fern  zu  mildern ,  dass  er  das  Gesicht 
mit  Brennen  verschont,  und  das  glühende  Eisen 
in  der  Gegend  der  Kranznath  aiifsetzte.  üo- 
j.ANn  will,  es  soll  wenigstens  drei  Finger  breit 
von  der  Stirn  geschehen  ,  und  zwar  so  ,  dass 
man  bis  in  die  Muskeln,  aber  nicht  bis  auf  das 
Cranium  brannte.    Auch  M.  A.  Sbvbrinus  billi- 
get diese  Methode.     Endlich  schrieben  sogar 
neuere  Aerzte  den  Gebrauch  des  Brenneisens  und 
zwar  in  doppelter  Hinsicht  vo^,  aber  stets  auf 
den  Polypen  oder  dessen  Wurzel  angehrächt,  erst- 
'  lieh  um  den  Polypen  dadurch  zu  ztJrstören,  so- 
dann aber ,    um  die  Quelle  schlechter  Säfte , 
welche  seine  Wiedererzeugung  b'jwirken  könnte, 
durch  eine  künstlich  bewirkte  Eitiarig  zu  er- 
schöpfen: sie  schreiben  aber  daLei  Vorsichts- 
masregel  vor,  ja  die  Nasenknorpel'  nicht  zu  be- 
schädigen ,  widrigenfalls  sie  Entzündung  ,  Eite- 
rung, ja  sogar  Caries  würden  erfolgen  sehen. 

So  ungewöhnlich  auch  jetzt  die  Methode 
„geworden  ist,  das  glühende  Eisen  gegen  Poly- 
pen anzuwenden ,  so  kommt  doch  zuv/eilen  der 
Fall  vor,  dass  weder  durch  Unterbindung,  noch 
durch  eine  andre  weniger  schickliche  Methode, 
die  Ausrottung  derselben  möglich  wird  ,  und 
wir  zur  Anwendung  dieser  gleichsam  genöthiget 
werden.  Ein  sehr  einleuchtendes  und  instructi- 
ves  Beispiel  der  Art  erzählt  Ricuter^^^  das 


3)  Dcssea  chir.  Biblioth.  Bd,  4.  St.  a.  Seite  3 ig. 
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wir,  weil  es  die  ganze  Indication  dieser  Curme^ 
thode  unifasst,  mit  anführen  wollen.  „Ein  Mann 
hatte  einen  grossen  Polypen,  der  im  Nasenloche 
lag,  dieses  ausfüllte,  ungeheuer  ausdehnte,  die 
Gestalt  eines  halben  abgebissenen  Apfels  hatte 
und  sehr  hart  war.    Wegen  seiner  Grösse  und 
Härte  konnte  er  weder  mit  der  Zange  gefasst, 
noch  ein  andres  Instrument  nebenbei  in  die  Nase 
gebracht  werden.    Die  geringste  Berührung  und 
das  schwächste  Niesen  brachte  heftiges  Bluten 
hervor.    Sobald  Richter  ein  Instrument  in  die 
Nase  brachte,  so  stürzte  schon  das  Blut  hervor, 
und  solche  heftige  Blutungen  hatte  der  Patient 
schon  seit  sechs  Monaten  so  heftig  gehabt,  dass 
er  ganz  entkräftet  mit  geschwollenen  Füssen  in  < 
einem  hektischen  Fieber  lag,  kaum  stehen  konnte, 
lind  bei  der  geringsten  Blutung  in  Ohnmacht 
fiel.    Der  Blutung  wegen  durfte  R.  bei  diesem 
so  entkräfteten  Manne  nicht  an  das  Ausreissen 
denken,   sondern  entschloss  sich  zu  folgender 
Kurart.    Er  nahm  ein  dem  Troikar  ähnliches  In^  1 
strument,  an  dem  die  Röhre  ein  paar  quer  Finger  i 
hreit  kürzer  war  als  der  Nagel.     Diese  Piöhre  ( 
umwickelte  er  mit  feuchter  Leinwand ,  setzte  sie  ; 
in  die  Nase  auf  die  Mitte  des  Polypen  auf,  und  : 
füllte  das  Nasenloch  rings  um  die  Röhre  herum 
mit  feuchter  Charpie  aus,  und  stiess  darauf  ge- 
schwind den  glühenden  Nagel  durch  die  Röhre 
tief  in  den  Polypen.    Es  erfolgte  ein  kleines  Fie- 
ber mit  Kopfschmerz,  das  aber  durch  kühlende 
Mittel  und  durch  erweiehende  Einspritzungen 
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,gar  bald  gehoben  wurde.  Nach  acht  Tagen  ge- 
rieth  der  ganze  Polyp  in  eine  starke  Eiterung, 
die  durch  erweichende  Einspritzungen  unterhal- 
ten wurde.  —  In  Imrzer  Zeit  war  der  Polyp  so 
zusammengesunken,  dass  der  Mann  durch  die 
Nase  wieder  athmen  konnte.'*  —  Noch  fügt  der 
Verfasser  hinzu:  „es  sey  nicht  nöthig,  die  Eite- 

:Tung  bis  zur  völligen  Verzehrung  des  Polypen 
zu  unterhalten ,  sondern  sobald  als  derselbe  hin- 
länglich verkleinert  sey,  könne  man  ihn  unter- 
binden und  ausreissen,  und  es  sey  das  glühende 
Eisen  also  kein  Vertilgungs  -  sondern  nur  ein 

.  Hülfsmittel  zur  bequemeren  Unterbindung  des 

-Polypen." 

Noch  einen  Fall,  wo  Aetzmittel  anzuwen- 
den sind,  finden  wir  bei  Olof  Acrbjl  ''^),  näm- 
lich bei  harten  und  fleischigen  Polypen ,  welche 
ihren  Grund  in  Caries  haben.  Hier  bewirkte 
der  Verfasser  durch  den  Gebrauch  der  butyrum 
antimonii ,  welche  er  durch  ein  Röhrchen  in  die 
Nase  brachte,  zugleich  eine  Abblätterung  der 
schadhaften  Knochen,  vertilgte  dadurch  die  Wur- 
zel des  Polypen  und  hinderte  dadurcb^  zugleich 
auch  dessen  Wiederentstehung.  Allerdings  wäre 
dieser  Vorschlag  der  Nachahmung  würdig ,  wäre 
man  überzeugt ,  der  Erfolg  würde  stets  so  er- 
wünscht seyn ;  denn  es  geht  zu  viel  Zeit  damit 
verloren.    Deshalb  sind  mehrere  genaue  Beob- 

4)  Chiruvgisclie  Vorfalle  von  AcREt ,  ivbereeut  ans  dem  Schwer 
discb.  von  MurrAy, 
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achtungen  und  Resultate  über  dieses  Mittel  sehr 
wünschenswerth.  — 

Zu  verwerfen  sind  die  Aetzmittel,  als  ge- 
wöhnliche Methode,  die  Polypen  auszurotten, 
wegen  der  Nähe  des  Gehirns,  welches  durch  die 
Nerven  und  Fortsätze  der  Nasenhaut  mit  dieser 
in  zu  genauer  Verbindung  steht.  Wo  die  Liga- 
tur angewendet  werden  kann,  ist  es  nicht  allein 
die  sicherste  Ausroltungsmethode ,  sondern  ver- 
hindert auch  am  besten  das  Wiedererscheinen.  

Die  zweite  Ursache  ist  die,  dass  ein  so  lange  un- 
terhaltener Eitrungsprocess  der  allgemeinen  Ge- 
sundheit sehr  nachtheilig  ist,  wie  ich  schon  frü- 
her bei  derselben  Gelegenheit  in  der  Behand- 
lungsart der  Mutterpolypen  weitläufiger  ausein- 
ander gesetzt  habe. 

Dass  es  Fälle  giebt,  wo  wir  dieses  Mittel  | 
durchaus  nicht  völlig  entbehren  können,  be-' 
weist  obige  Krankengeschichte;    aber  sehr  ein- 
geschränkt muss  der  Gebrauch  desselben  werden. 

}.  52. 

Entfernung  der  Nasenpolypen  durcli 
den  Schnitt. 

Ist  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  befolgt 
worden.  Man  führte  einen  stählernen  Spatel  so 
weit  in  die  Nase  als  möglich,  doch  stets  so,  dass 

■-.  .  '       1  ' 

1)  Vcrgi.  Celsus  LIb,  VII,  c,  10.  Paul  LIb.  VI.  —  Glan- 
dorp de  Polypo  obs.  20.  —  Dionis  Operations  de  Chirurg, 
demonstr.  7.  pag.  Ö8i  (ed,V.).   Ouidon  uud  Aadre. 
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die  schneidende  Seite  nach  dem  Polypen  zuge- 
kehrt war.     War  man  bis  aii  den  Stiel  dessel- 
ben «^elano^t,  so  sollte  man  diesen  durchschnei- 
"den,  aber  wohl  Acht  haben,  die  Nasenhnorpel 
.  nicht  zu  verletzen,  was  des  krummen  Gangs  der 
Nase  wegen,  wie  Djonis  selbst  gesteht,  kaum 
zu  vermeiden  war.    In  mehrern ,  wiewohl  im- 
■Iner  seltenen  Fällen,  gelang  diese  Methode,  doch 
'^sah  man  wolil   die  Schwierigkeiten  derselben 
ein.  —  Andre  Aerzte/  welche  die  Operation  mit 
"diesem  Instrumente  schwierig  fanden,  schlugen 
'scharfe  Zangen  vor,  um  den  Polypen  abzuknei- 
pen.    Die  ersten,  welclie  diese  Zangen  gebrauch- 
"ten,  waren  Caesar  u4rantius  ,  *)  Nicolaus 
Florejsttinus  3)  und  M,  Aurel  Severinus 
Glaubten  sie  hiermit  noch  nicht  auszureichen, 
so  schlitzten  sie  die  Nase  auf,  bemühten  sich, 
die   überflüssigen  Ueberbleibsel  auszuschälen, 
und  dann  nähten  sie  die  Nase  wieder  zu,  Vergl. 
HiPFOCRATES,  GELSuSf  O.  de  Chauliaco. 

Nessi  a.  a.  O.  endlich  brauchte   ein  Mes- 
"ser  mit  einem  Knopf  an  der  Spitze,  und  einer 
:;etwa  zwei  Zoll  langen,    schmalen,  und  nach 
der  Schneide  zu  etwas  ausgehöhlten  Klinge. 

Ein  ganz  besondres  Mittel  um  den  in  der 
Nase  bleibenden  Rest  der  Polypen  zu  zerstören, 
haben  Celsus,  Albujkasis  und  Paul  vorge- 
schlagen.   Man  solle  nämlich  in  einen  Bindfa- 


3)  Lib,  de  tumoribus  et  polypls. 
3)  Tom.  III.  Lib.  VII,  serm,  2,  cap,  ag« 
pag.  254,  cap,  65. 
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den,  jedesmal  in  der  Entfernung  von  einem  Zoll 
einen  Knoten  knüpfen,  und  nachdem  man  eine 
Reihe  solcher  Knoten  gemacht ,  ^in  I  mde  dieser 
Schnur  mit  Hülfe  einer  Sonde  durch  das  Na- 
senloch, hinter  der  Uvula  hervor  und  aus  dem 
Munde  wieder,  herausziehen,   mit  jeder  Hand 
ein  Ende  der  Schnur  ergreifen,  und  gleichs-ami 
wie  mit  einer  Säge  durch  Hin-  und  Herziehen 
den  Rest  zerstören.  —  Fabricius  ab  Aqua- 
PEKJDEJSTTE  hat  schon  das  Unzureichende  dieser 
Methode  angegeben,  und  ich  mache  bloss  dar- 
auf aufmerksam,  dass  dieser  Faden,  möchte  man 
ihn  auch  zur  Zerstörung  dieser  Ueberbleibsel 
brauchen  können,  stets  nur  auf  die  untere  Wand: 
des  Nasenkanals  wiikt.    Sässe  also  der  Polyp 
nach  dem  Stirnbein  zu.  so  würde  dieser  nicht: 
getroffen,   wohl  aber  gar  bald  die  Schleimhaut: 
und  der  Gaumen  durchgesägt  werden.    In  jeder; 
Hinsicht  ist  dieses  ein  sehr  rohes  Mittel,  dass 
nur  Entzündung  und  heftige  Schmerzen  bewir- 
ken kann. 

'  Viele  Aerzte  verwarfen  dagegen  gleich  an- 
fangs die  Methode,  die  Polypen  durch  den  Schnitt: 
auszurotten,  der  erfolgenden  Hämorrhagien  we- 
gen; war  aber  der  Stiel  sehnig  und  hart,  soi 
schnitten  sie  denselben ,  wenn  sie  ihn  niit  dem: 
Messer  erreichen  konnten,  durch,  und  setzten, 
^uf  die  durchschnittne  Fläche,  um  die  Blutung: 
zu  stillen,  das  glühende  Eisen. 

Die  stets  erfolgenden  Blutflüsse  zu  stillen,, 
wurden  adstringirende Einspritzungen  gebraucht;. 
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JDa^^  ^)  war  der  erste ,  der  sie  durch  CompreS' 
sion  zu  hemmen  suchte,  und  in  der  Absicht  vor- 
schlug, das  Nasenloch  mit  Charpie  auszufiiUen, 
damit  sich  ein  trombus  in  der  Nase  erzeuge. 

Von  andern  Aerzten  wurden  austrocknende 
Einspritzungen  ^)  enjpfohlen,  aber  ihre  Anwen-»- 
dung  ist  höchst  gefährlich;  l^ommt  nämlich  et-» 
was  in  die  Luftröhre,  was  bei  dem  Spritzen  seh^- 
leicht  geschehen  kann,  so  kann  der  Patient  er- 
sticken, und  einen  so  traurigen  Ausgang  wür-? 
den  wir  erfolgen  sehen,  wenn  nur  einmaj  die 
Zunge  sich  nicht  genug  ;j.urückzieht ,  um  den 
Eingang  zur  Luftröhre  uxid  zu  den,  Lungen  zu 
ver&chliessen. 

Wegen  der  starken  Blutungen,  welche  ge-f 
wohnlich  dieser  Operation  folgen ,  hat  man  sie 
in  spätem  Zeiten  ganz  verworfen ,  und  das  Aus- 
reissen  dafür  empfohlen,  weil  eine  gerissne  Wun^ 
de  weniger  blutet,  als  eine  geschnittne.  Ob^ 
gleich  diess  in  der  Regel  wahr  ist,  so  ist  doch 
aber  das  Ausreissen  der  Polypen  in  andrer  Hin- 
sicht wieder  von  schlimmen  Folgen.  Es  wird, 
nämlich  die  Schleimhaut  von  den  Knochen  ge- 
trennt, letztejre  entblösst  und  durch  Caries  zer- 
stört. 

Den  merkwürdigsten  Fall  eines  glücklich 
operirten  Polypen  durch  den  Schnitt,  der  zu^ 
gleich  einen  Beweis  liefert,  dass  ein  Polyp  auch 
angeboren  seyn  kann,  hat  Dechuimps  a,  a,  Q, 

5)  Osservaz.  di  cliirurg.  Tarn.  L.  oss.  VI.  pag.  46<» 

6)  Wouveau  Diction.  de  Med.  V.  IV.  p.*  l465. 


(entlehnt  aus  dem  Journal  de  Med.  Chirurg,  et 
Pharm.  T. XCI  pag.  421.)  mit  angeführt.  ^.Voi-- 
SJM,  Arzt  zu  Versailles f  wurde  eines  neugebor- 
nen  Kindes  halber,  das   einen  Polypen  hatte,,! 
welcher  die  Mundhöhle  vollhommen  ausfüllte,, | 
und  selbst  ans  derselben  hervorraste,  um  Rathi 
gefragt.  Er  nahm  alles,  was  er  erreichen  konnte,, 
mit  dem  Bistourie  hinweg,    so  dass  er  seine 
Finger  in  den  Mund  des  Kindes  bringen  konn- 
te.   Hierauf  fand  er,  dass  der  Polyp  den  Raum, 
zwischen  Zunge  und  Gaumen  vollkommen  aus- 
füllte, mit  welchem  letzterm  er  auch  noch  über-  1 
diess  verwachsen  war.     Er  fuhr  nun  fort,  mit 
dem  Bistourie  zu  schneiden,  um  seinem  unter- 
suchenden Finder  einen  Weor  zu  bahnen,  undl 
um  endlich  die  Wurzel  desselben  zu  entdecken. 
Er  trennte  ihn  vom  Gaumengewölbe  los,  undi 
wollte  nun  einen  Faden  durchziehen,  um  ihm 
damit  vorwärts   zu  ziehen.     Die  Nadel  drans: 
aber  nicht  durch.   V.  verminderte  cie  Geschwulst  j 
noch  mehr,  so  dass  er  endlich  zwei  Finger  in  i 
den  Mund  bringen  konnte,  und  jetzt  entdeckte 
er,  dass  der  Stiel  des  Polypen  knöchern  war, 
und  seinen  Sitz  hinter  der  Nasenhöhle  hatte. 
Endlich  gelang  es  ihm ,  theils  mit  der  Scheere, 
theils  mit  dem  Finger  ihn  los  zu  machen,  und 
eben  so  noch  zwei  andre  weiche  Fortsätze,  von 
denen  der  eine  im  Schlund,  der  andre  in  dem  lin- 
•ken  Nasenloch  steckte.     Das  Bluten  war  nicht 
bedeutend;  den  zweiten  und  vierten  Tag  schwoll 
aber  die  Mundhöhle  heftig  an,  wodurch  das 


173 

Schlingen  und  Athmen  äussefst  erschwert  wur- 
den. Vier  und  zwanzig  Stunden  später  fing  die 
\  Geschwulst  an,  sich  zu  setzen;  das  Kind  gab 
durch  Mund  und  Nase  viel  stinkende  Jauche 
von  sich.  Mit  Zangen  zog  man  eiterige  consi- 
stente  Flocken  heraus ,  die  hinter  dem  Zäpfchen 
sassen,  und  es  stark  vorwärts  drückten«  Die^ 
ser  Zustand  dauerte  bis  zum  vierzehnten  Tag, 
von  wo  an  sich  dar  Kind  allmählig  erhohlte. 
Die  Brust  nahm  es  nicht,  daher  gab  man  ihm 
andre  Nahrungsmittel. " 

AVenn  diese  Masse  wirklich  ein  Polyp  war, 
woran  ich  zweifle ,  weil  heftige  Blutungen  ge- 
wiss das  Leben  des  Kindes  würden  untergraben 
haben,  so  ist  diess  ein  Beispiel,  welches  an 
Merkwürdigkeit  wohl  nicht  leicht  von  eineni 
andern  wird  übertroifen  werden. 

Obgleich  der  Schnitt  üble  Folgen  hat,  so 
können  wir  doch  auch  diese  Operationsart  nicht 
ganz  verwerfen,  weil  Fälle  vorkommen,  wo  an- 
dre Operationsarten  nicht  ausreichen;  nur  su- 
i  chen  wir  dann  den  üblen  Folgen  vorzubeugen. 
Polypen  nämlich,  welche  einen  sehnigen  Stiel 
haben,  rnüssen  nach  meiner  Meinung  durchaus 
auch  unterbunden  werden.  Trennen  sie  sich 
durch  die  Unterbindung  nicht  von  der  Nase,  so 
haben  wir  wenigstens  das  gewonnen,  dass  der 
Polyp  und  dessen  Wurzel  abgestorben  sind;  wir 
werden  also,  wenn  wir  nun  den  Polypen  ab* 
schneiden,  weder  Gefahr  laufen,  eine  Blutung 
zu  erregen,  noch  wird  auch  aus  dem  abgestorbe- 
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nem  Stiel  so  leicht,  als  aus  einer  durch  Schnitt 
oder  Ausreissen  gemachten  frischen  Wundfläche, 
der  Polyp  wieder  nach  der  Operation  hervor- 
wachsen. —  Ob  Ausreissen  vor  dem  Abschnei- 
den der  Polypen  Vorzüge  hat,  oder  umgekehrt 
dieses  vor  jenem,  l^ann  gar  nicht  angegeben  wer- 
den, denn  sie  sind  durch  ganz  verschiedene  In- 
dlcationen  getrennt,  wo  keines  dem  andern  sub- 
stituirt  werden  kann.  Als  gewöhnliche  Mittel, 
die  Polypen  auszurotten,  sind  beide  zu  verwer*- 
fen. 

§♦  53* 

Ausreissen  der  Polypen  aus  der  Nase. 

Fabricius  ab  Aquapendentb  ^)  rühmt, 
sich,  diese  Operation  erfunden  zu  haben,  aben 
Nicolaus  Florentijstüs  und  M.  Aurel.  Se- 
verin us  3)  und  DiONis  widersprechen  dem,, 
und  geben  »als  Erfinder  den  Aleukasis  an,  der 
zuerst  den  Rath  gegeben  habe,  die  Polypen  miti 
Hülfe  einer  stählernen  Zange  und  eines  stähler- 
nen Hakens  herauszureissen. 

Um  diese  Operation  auszuführen,  setzte^ 
man  den  Patienten  gegen  das  Licht,  und  bog; 
ihm  den  Kopf  zurück,  so  dass  das  Licht  in  das^ 
Nasenloch  und  auf  den  Polypen  scheinen  muss- 

a)  Operat.  chir.  cap.  de  polypo. 

a)  Tom.  III.  Lib.  VII.  serm,  2.  pag.  29» 

3)  pag.  253. 

43  1»  c»  letzte  ed,  p.  682. 
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te.    Nun  wurde  ein  Speciilum  nasi  zur  Itand 
genommen,  und  das  Nasenloch  erweitert^  damit 
die  Zange  Platz  darin  finden  konnte.    Mit  die- 
ser ging  man  dann  so  hoch  als  möglich  und 
fasste  den  Polypen  an  der  Wurzel:  war  er  fest 
gefasst,  so  drehte  man  die  Zange  herum  und  zog 
^  zugleich  nach  aussen,  so  dass  die  Wurzel  sich 
trennen  musste.      Bei  steter  drehender  Bewe- 
gung der  Zange  wurde  der  Zug  nach  und  nach 
verstärkt.  —  Eben  so  verfuhr  man  auch,  wenn 
der  Polyp  durch  die  hintere  Nasenöffnung  in  den 
Schlund  hinabwi'chs,  nur  dass  der  Polyp  dann 
durch  den  Mund  ausgezogen  wurde.  ^)    War  er 
in  zwei  Aeste  gntl^ilt ,  so  dass  der  eine  nach 
vorn  und  der  andre  nach  hinten  wuchs,  so  riss 
man  denAsL  zuerst  aus,  welcher  der  grösste  war, 
worauf  dann  der  andre  Ast  gewöhnlich  dem  Zu' 
ge  folgte:  ausser  dem  verfuhr  man  mit  dem  an- 
dern sodann  auf  gleiche  Weise. 

Petit  und  de  jl^  F^ye  schlagen  vor,  um 
i  die  Methode,  den  Polypen  durch  den  Mund  aus- 
zuziehen, bequemer  auszuführen,  die  Scheide- 
^  wand  der  am  Gaumen  befindlichen  Nasenmün- 
|dung  n.it  ehiem  Me  ser  durdizuschneiden,  be- 
ivor  man  den  Px)lypen  ausziehe,  was  dann  be- 
'iquemer  mit  den  Fingern,  als  mit  einer  Zange  ge- 

I     6) 'Diesen  Bath  gab  zuerst  I^ot.  Oeuvres  chlr.   Toxn.  II.  pag. 
X...  und  Shakp  Traiuto    delle    operaz.   Tonx.  II.   cap.  35 
pag.  006.   g.ebt   die  Aawelsu„.    den  Kranken  vor  der  Ope- 

ZZ  T  ■  r    ^'""'"^      «-j^-  i-s-  zu 

s-„,  dan^u  .der  Pol,p  v^r^oge  .einer  Schwere  sicU  m.hr 
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schehen  könne.  In  manchen  F?illen  soll  vom 
Polypen  der  Gaumen  so  weit  auf  die  Zunge  her- 
abgetrieben werden,  dass  ohne  Spalten  dessel- 
ben die  Operation  unmöglich  wird»  v.  Nessi 
a.  a.  0.  pag,  62. 

Eine  andre  Methode  ist  die  von  Morand 
welcher  die  ganze  Operation  blos  mit  den  Fin- 
gern verrichtete,  und  den  Polypen  mehr  heraus-- 
stiess  als  heraus  riss.     Er  brachte  einen  Finger 

der  einen  Hand  durch  die  vordere  ,  einen  Finder 

ö 

der  andern  durch-  die  hintere  NasenöfFnung,  und; 
drückte  bald  von  vorn  nach  hinten,  bald  umge- 
kehrt den  Polypen  hinter  und  vorwärts,  und 
setzte  diese  wechselnde  Bewegung  fort,  bis  der 
Polyp  sich  trennte  :  —  er  versichert,  dass  die  Pa- 
tienten ihn  darauf  in  verschiedenen  Stücken  aus- 
gespieen hätten.  7)  7 

In  neueren  Zeiten  herrschte  über  die  Hei- 
lungsmethoden der  Nasen-  und  Schlundpolypen 
die  Meinung,  dass  sie  ausgerissen  werden  müss- 
ten.  Wer  aber  auch  diese  Meinung  bestätigen 
mag,  die  Erfahrung  widerspricht  dem  guten  Er- 
folge; denn  die  Blutung  war  theils  sehr  stark,, 
theils  folgten  beträchtliche  Zerstörungen.  Uebri- 
gens  ist  ja  auch  wohl  leicht  einzusehen,  dass 


6)  Morand  opusc.  de  clüv.  Tom.  II.  pag.  196. 

7)  Garengeoi'    erzählt,    dass  Petit  einmal  den  weichen  Gau- 
men doppelt  eingeschnitten,  nnd  durch  den  Mund  mit  seinen  ; 
Kägeln  und  einem  kleinen    stählernen  Löffel  einen  Poljpeu 
von  der  Grösse  ciney  Faust   exslirpirt  habe ,  welcher  mit  ei- 
nem knorpelarligem  Stiel  am  Pilnjjschaarbeiue  sass. 
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weiche  Theile  ein  solches  Abdrehen  und  Aus- 
reissen  genau  damit  verbundener  Gewächse  nicht 
vertragen ,  sondern  dass  immer  mehr  oder  weni- 
ger von  derSubstanz  mit  losgedreht  werden  nniss. 
Man  sagte ;  ein  ausgerissner  Polj'^p  wüchse  nicht 
.  so  leicht  wieder,  als  ein  auf  eine  andre  Art  ent- 
,f ernter;  ich  habe  aber  schon  angegeben,  dass 

'  'diess  (wegen  des  Absterbens  des  Sti«2ls,  was  wit 
bei  der  Ligatur  beobachten,)  nach  der  ünterbiii-» 
jduno;  am  seltensten  statt  hat:  und  die  £:anze 
Wurzel  zieht  man  nicht  aus;  denn  etwas  bleibt 
immer  sitzen,  oder  man  zieht  alle  benachbarten 

,  Theile  zugleich  hervor,  und  in  diesem  Falle  ge- 

.  winnt  man  doch  nicht? 

Unterbindung  der  Nasenpolypen.  . 

§.  54* 

Schon.  HippocRATES  hat  die  Möglichl^eit 
Äüfgestellt,   die  Nasenpolypen  zu  unterbinden, 
ünd  es  ist  daher  keine  Erlindüng  der  Neuern,  de- 
nen aber  die  Erfindung  der  Instrumente  inge- 
■  schrieben  werden  muss.      Auch  Glandorf,  ^) 
•W^elcher  noch  am  ausführlichsten  über  die  Poly- 
pen geschrieben  hat,  wat  derselben  Meinung, 
und  führt  sogar  an,  daSs  er  wirklich  schon  Po- 
lypen der  Nase  unterbunden  habe;  in  dieser  Ab- 
I  Sicht  habe  er  einen  fnehrfachen  seidnen  Faden 
(  genommen,  diesen  stark  mit  Wachs  bestrichen 

l)  De  J>olypo  obs,  2«^ 

13  . 
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und  um  die  Wurzel  geschlungen,  so  nah  an  der 
Basis  als  möglich;  unter  der  Ligatur  habe  er  so- 
dann den  Polypen  abgeschnitten,  und  diese  Me- 
thode zog  er  dem  Ausreissen  vor.  —  Wie  er  die 
Sfchlinge  um  den  Polypen  herum  brachte,  ddü 
hat  er  nicht  angegeben;  wahrscheinlich  hat  et 
nur  solche  unterbunden,  welche  an  der  vordem 
Mündung  der  Nase  sassen. 

Heister       stimmt  auch  für  die  Ligatur, 
billigt  aber  das  'nachherige  Abschneiden  des  Po 
lypen  nicht,  sondern  wifl  lieber,  dass  er  von 
selbst  abfalle:  er  befolgte  Gl^indorps  Methode,, 
und  unterband  mehrere  Polypen.      Wenn  eine 
Ligatur  nicht  hinreicht,  schreibt  er  vor,  so  solle 
man  am  zweiten  oder  dritten  Tage  eine  neuei 
anlegen,  um  das  Abfallen  des  Polypen  zu  be; 
schleunigen;  nur,  sagte  er,  ists  sehr  übel,  dass 
man  den  Polypen  nicht  unterbinden  kann,  bevoi 
er  nicht  schon  einige  Grösse  erlangt  hat.  Aus-- 
serdem  bediente  sich  Heister  noch  einer  ani 
dern  Methode:  er  nahm  nämlich  eine  an  der 
Spitze  gebogne  Nadel,  fast  nach  Art  eines  Cathe-? 
ters  gekrümmt,   die  einen  hölzernen  Stiel  hatten 
Oben  war  diese  Nadel  stumpf,  damit  man  in  der 
Nase  keinen  Theil  verletzen  könne,  hatte  aber  eim 
Oehr,  durch  welches  er  einen  mit  Wachs  wohl 
.  bestrichnen  Faden  zog.     Mittelst  dieser  gebog-: 
neu  Nadel  brachte  er  die  Schlinge  des  Fadens^' 
um  den  Polypen ,  und  zog  sie  dann  fest.  Uhu 


2)  Chirurg.  P.  IL  seet.  II.  cap.  71,  de  polypo  nariuni. 


179 

aber  die  Unterbindung  zu  Stande  zu  bringen, 
beltennt  er  selbst,  sey  es  nöthig,  dass  der  Polyp 
an  der  vordem  Seite  des  Nasenlochs  sitze,  wenn 
er  zu  hoch  hinge,  wäre  es  nicht  möglich. 

Eine  ähnliche  Operation    einpfiehlt  Gor^ 
TER,  ^)  welcher  vorschlägt:  man  solle  auch  mit 
einer  bleiernen  Nadel  eine  Schlinge  um  den  Po- 
lypen bringen  5    aber   diese  nicht  zutnüpfen, 
-sondern  nur  zusammendrehen ,  damit  man  t'äs:- 
,lich  dieses  Drehen  verstärl^en  könne,   bis  auf 
diese  Art  das  Absterben  und  Abfallen  des  Poly- 
pen erfolgt  sey.  —  Mit  dieser  Methode  geschah 
ein  grosser  Schritt  vorwvHrts,  da  Gorters  Vor- 
gänger  den  Polypenstiel  zusammenschnürten, 
und  wenn  die  Ligatur  etwas  scPilalf  geworden 
war,  eine  neue  anlegten  ;  dieser  dagegen  das  Fe- 
sterziehen und  Nachlassen  der  Schlinge  in  seiner 
Gewalt  hatte.    Dieses  Zudrehen  musste  nun  aber 
freilich  mit  einem  Metalldrahr  geschehen. 

Noch  eine  andere  Methode  erwähnt  JDio- 
•"i^iSf  ^)  welche  schon  von  ältern  Aerzten  bei  Idei- 
'nen  Polypen  mit  dünnem  Stiel  vorgeschlagen 
wurde.  Man  solle  nämlich  eine  gebogne  bleier- 
ne Nadel  oder  Messingdraht  nehmen,  und  einen 
stark  mit  Wachs  bestrichnen  seidnen  Faden  hin- 
durchziehen, in  dessen  Mitte  eine  Schleife  ge- 
macht werden  müsse.  Diese  Schleife  solle  man 
an  der  Spitze  einer  Ideinen  Zange  (Pincette)  ein- 


3)  Chirurg,  rcpiirg,  Vienn,  I762, 

4)  1.  c.  pag.  58o. 
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bringen  und  auf  die  Art  unterbinden ,  wie  man 
ein  Gefäss  unterbindet;  sodann  solle  man  das. 
eine  Ende  des  Fadens  mit  Hülfe  einer  Sonde; 
durch  die  Nase  in  den  Mund  fuhren,  das  andre? 
aber  aus  der  Nase  heraushän;ien  lassen  und  danui 
die  Schleife  festziehen.  Diese  Methode  ist  aberr 
schwierig  und  auch  tadelhaft. 

Chbsbldbn  unterband  anch  ohne  Tnstru-i« 
ment,  und  zvA^ar  mit  einem  steifen  Metalldraht^ 
von  dem  er  jedes  Ende  an  einer  Seite  des  Po- 
lypenstiels vorbeisteclite,  bis  er  zu  der  entge- 
gengesetzten Nasenöffnung  wieder  hervorkam  ; 
Nun  drehte  er  den  Faden  zusammen ,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  immer  stärker,  bis  der  Polyi| 
abfiel.  O  ' 

Levret  fing  nun  an  seine  Methode,  die  VoA 
lypen  zu  behandeln,  auch  auf  die  der  Nase  üben] 
zutragen,  und  er  hat  uns  auch  die  ersten  brauch  i 
baren  Instrumente  geliefert,  die  auch  noch  jetz  i 
am  häufigsten  gebraucht  werden,  nemlich  den 
einfachen  und  den  doppelten  Cylinder. 

Da  jedoch  nicht  alle  Polypen  der  Nase  uin 
terbunden  werden  können,  sondern  auch  andi;] 
Operationsmethoden  noch  oft  zu  Hülfe  komme  j 
müssen,  so  will  ich  jetzt  deutlicher  ihre  Gräii| 
zen  bezeichnen.  ; 


5)  BEii.  Chimigie.  Bd.  UL  p,  5i5,  Tab.  Yll  Fig.  ido. 
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Zwecitmässigste  Kurart  der  Nasen- 
polypen, 

Der  Nasenpolyp  gehört,  obgleich  er  nach 
den  Mutterpolypen   am  häufigsten  vorliommt, 
.deshalb  doch  noch  nicht  zu  den  oft  erscheinen- 
den Kranliheiten,  und  hierin  liegtauch  der  Grund, 
warum  ein  einzelner  Arzt  nicht  viel  Erfahrung 
,in  diesem  Uebel  einsammeln  konnte,  sondern 
sein  Verfahren,  wodurch  es  ihm  gelang,  einige 
^Polypen  wegzuschaffen,  gewöhnlich  anempfahl, 
nnbeliümmert,  ob  Polypen  von  jeder  Grösse  und 
unter  allen  Verhältnissen  auf  diese  Art  ausgerot- 
tet werden  könnten.    Daher  sind  auch  so  ver- 
schiedene Heilmethoden  anempfohlen  worden, 
von  denen  jedoch  l^eine,  selbst  die  beste  nicht, 
in  allen  Fällen  passen  kann.     Nothwendig  ist, 
um  ein  zweckmässiges  in  allen  Fällen  ausrei- 
chendes Verfahren  anzugeben,  auf  alle  mögli- 
chen Nebenerscheinungen  mit  Acht  :?.u  haben, 
.^md  nicht  bloss  mechanisch  zu  verfahren,  son- 
dern vorzüglich  die  Ursachen,  welche  zur  Er- 
Z,eugung  des  Polypen  hinwirkten,    zu  heben« 
Nicht  zu  den  seltensten  Fällen  gehört  es,  das 
nach  gehobener  Ursache  der  Polyp,  wenn  er 
noch  klein  war,  entweder  von  selbst  verschwun- 
den ist,  oder  dass  er,  was  hä^ufiger  geschah ,  we- 
nigstens zu  wachsen  aufhörte.     So  finden  wir, 
dass  nach  alten  zugeheilten  Geschwüren  Polypen 
entstehen,  wo  wir  dann  nichts  zweckmässigeres 
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vornehmen  Itönnen,  als  ein  liünstliches  Geschwür 
zu  machen,  worauf  der  Polyp  sich  ofc  wieder 
entfernt.  So  finden  wir  z.  B.  einen  Fall  er-- 
zählt,  ^)  dass  ein  polypus  serosus  narium  eines 
phlegmatischen  Mädchens  durch  ein  Fontanell,, 
am  Oberarm  angebracht,  geheilt  wurde.  Dieses* 
Mädchen  war  auch  vor  der  Wiederltehr  dessel'*- 
ben  gesichert.  —  Einen  ähnlichen  Fall  hat  Nessi^ 
(a.  a.  O.)  behandelt;  er  operirte  einen  wieder— 
liehrenden  Polypen,  und  verordnete,  da  er  ihm 
gichtischen  Ursprungs  glaubte,  extr.  aconiti  mitt 
tart.  emet,  Der  Polyp  kehrte  nicht  wieder.  Auff 
ähnliche  Weise  verfahren  wir  gegen  andre  Ur- 
sachen. Der  Syphilissetzen  wir  ihr  Specificumi 
ento-eeren,  unterdrückte  Blutflüsse  suchen  wirr 
nach  den  verschiedenen  Hindernissen  ihres  Er-- 
scheinens.  wieder  herzustellen,  und  vertriebeneä 
Hautausschläge  suchen  wir  wieder  auf  die  Ober-- 
fläche  zu  leiten.  —  Einzeln  alle  Ursachen  durchs 
zugehen,  wurde  zu  umständlich  seyn,  und  woH-»- 
te  man  die  rechten  in  jedera  Fall  nützenden  Mit-, 
tel  vorschreiben,  so  würde,  es  einer  ausführli- 
chen Abhandlung  aller  der  Krankheiten  bedür- 
fen, die  wir  als  Ursachen  der  Polypen  kennem 
<'-elcrnt  haben.  In  diesem  Fall  giebt  die  Ther^-' 
pie  weitere  Auskunft,  ■] 


i)  Acta  nalur.  curlos.  Dec,  I,  ann,  lo.  obs.  2Ö. 

■j.)  Wie  mau  gegen  den  anfangenden  Sclilelnipolyp  vcrfulir,  er^ 
zählt  Wüssr  ,1.  a.  O.  p.  56.  Man  nahm  Pulrer  von  der  Sal- 
Ley,  Galläpfeln,  Graualäpfelu ,  Cypressennnssschaalen,  Tor- 
wexitill-  uud  OsUrlxiaeywuizel,  yon  ScYcnbliUlera  luU  S^«*"" 
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Ist  die  Operation  "nötljig,  so  berüclisichtige 
jttaTi  noch  die  Körperconstitudon  des  Patienten; 
nicht  etwa  um  eine  Vorbereitungshuf  vorzuneh- 
men, wodurch  nur  Zeit  verloren  geht,  sondern 
nur  um  Nebenumstände  zu  beseitigen,  welche 
den  Ausgang  der  Operf^tion  unglüchlich  raachen 
Inönnen.  —  Ist  z.  B.  der  Patient  zu  Verstopfung 
t;eneigt,  so  muss  vor  der  Operation  der  Leib  ge- 
öffnet  werden;  auch  muss  man  in  jedem  Fall  die 
ganze  Kur  hindurch  Oeffnung  erhalten,  damit 
durch  Verstopfung  des  Unterleibes  nicht  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopf  hervorgebracht  wer- 
ben. —  In  gleicher  Absicht  muss  man  vollblü- 
tigen Subjecten  eine  Aderlass  verordnen,  und 
ihnen  eine  dünne  Diät  vorschreiben,  damit  die 
überfüllten  Gefässe  einigermassen  entleert-  wer- 
den. Eben  so  muss  auch  Aderlass,  Fussbäder 
und  überhaupt  die  ganze  ableitende  Methode 
dort  in  Wirhung  tueten,  wo  Neigung  zu  Na- 
senbluten vorhanden  ist,   dauiit  die  Kur  nicht 

chenTheilen  gebranntem  Leder,  oder  Slniarubenrinde,  welche 
j,  man  mit  einer  kleinen  llölnje,  oder  mit  einem  zusammen- 
gerollten Papier,  so  mau  in  das  Nasenloch  sleckt ,  des  Tages 
drei  oder  viermal  auf  den  Poljpeu  bläst,  Wach  einer  hal- 
ben Stunde  spritzte  ^nan  in  die  !Nase,,  oder  Uess  von  dem 
Patienten  selbst,  et-vyas  Kalk-,  Alaun,  Gonlardscbes  Wasser, 
oder  destillirten  Essig  einziehen,  worin  man  Silberglätte  oder 
Bley weiss  aufgelöst  hatte.  Vergl,  Lieltaud  Precis  de  Me'de- 
cine  Tom.  II,  pag.  1X2.  Gab.eng:kot  Trait,  des  operat.  Tom* 
IE.  pag.  20.  Le^/ret  Ti-ait,  des  folyp,  pag,  2o4.  374.  Düs- 
CHAMPS  a.  a.  O,  pag.  85.  lässt  obige  Pulver  auf  Charple 
»treuen,  und  diese  dann  auf  den  Polypen  legen,  die  flüssi- 
gen Mittet  aber  vermittelst  feiner  Charpie,  die  er  hinein  tau- 
chen und  wieder  ausdrücken  liisst,  aubringen. 
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durch  solches  gestört,  und  dadurch  zur  Erzeu» 
gung   neuer  Polypen  Anlass   gegeben  werde, 
Erscheint  demungeachtet  Nasenbluten,  so  lasse 
man  den  P\opf  in  etwas  zurücltgebogner  Rich- 
tung halten,  l-ialt  Wasser,  allein  oder  mit  Essig 
vermischt,  über  die  Stirn  und  N{ise  Überschlag 
gen  und  in  die  Nase  ziehen,  um  durch  die  Käl- 
te die  Gefässe  zum  Zusammenziehen  zu  bewer 
gen,  und  den  in  der  Nase  sich  bildenden  Blut-  i 
buchen  auszuspühlen ,  weil  gerade  zu  der  Zeit,,: 
wo  der  Polyp  unterbunden  wird,  die  Neigung 
zur  Entstehung  eines  neuen  am  grpssten  ist« 
Deshalb  vermeide  man  ^uch  alle  äussre  Ursachen  i 
des  Nasenblutens,  als  äussre  Gewalt  auf  die  Nar  ) 
se,  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers,  al^.i 
Springen,  Tanzen,  Störrein  in  der  Nase,  erhiz-  i 
zende  Schnupftabake,  scharfe  Gerüche  und  al-- 
les,  was  Niesen  macht.  —  Geschwächten  Sub,-- 
3^;kten  verordne  nian  im  Gegentheil  eine  kräftige:  i 
nährende  Diät, 

Noch  halte  ich  für  nöthig,  hinzuzufügen,,! 
dass  dort,  wo  periculum  in  mora  ist,  nicht  erst::^ 
lange  Zeit  mit  Hebung  der  Ursache  verloren  wer-  -| 
den  darf,  sondern  hier  muss  man  zugleich  die; 
Operation  mit  vornehmen. 

Da  nun  die  Behandlung  selbst  folgen  soll,, 
aber  diese ,  je  nachdem  die  Polypen  verschieden  i 
sind,  auch  verschieden  seyn  muss,  so  beschreib  j 
be  ich  sie  einzeln  in  der  Ordnuns:,  dass  die  sut"  ■ 
artigen  Polypen  mit  ihren  Unterabtheilungen  zu»  • 
ergt  und  ggd^inn  die  bösartigen  folgen  sollen, 
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I.  Gutartige  Nasenpolypen. 

ä)  Schlehnpolypen  f  weisse  Polypen, 

Nßch  lange  andauerndem  i^nd  oft  wieder- 
liehrendem  Schnupfen,  scharfen  Schnupftabakenjj. 
und  dergleichen  Ursachen  entsteht  zuweilen  eine 
solche  Schlaffheit  der  Nasenschleimhaut,  dass  diese 
vorfällt,  eine  Falte  macht,  die  sich  nach  iinä. 
jiach  mit  Zellgewebe  anfüllt ,  und  einen  Poly» 
pen  bildet  ,  und  dieser  ist  der  Schleimpolyp , 
dieselbe  Speeles,  welche  bei  nassem  Wetter  «Drösser 
wird  ,  und  bei  trocknem  zusammenfällt.  Wir 
liönnen  dieses  nur  dadurch  erklären ,  dass  der 
Grund  zu  dem  Polypen  unter  der  Nasenschleim,-^^ 
haut  gelegt  und  derselbe  jedesmal  von  dieser 
überzogen  wird,  worüber  ich  früher  bei  Beantr 
wortung  der  Frage:  „Ist  der  Polyp  jedesmal  mit 
einer  Haut  umzogen?**  gesprochen  habe.  Sehr 
einleuchtend  muss  es  daher  seyn ,  dass  das  Aus- 
reissen  dieser  Polypen  die  aller  ungeschickteste 
Methode  ist,  weil  eine  sehr  grosse  Partie  der 
Nasenschleimhaut  jedesmal  verloren  geht,  und 
dadurch  die  Nasen^inochen  und -knorpel  entblössC 
Warden,  wovon  wir  als  Folge  Caries  beobach- 
ten. ~  Ungebildete  Chirurgen  äussern  wohl  auch 
die  verderbliche  Meinung,  dass  unter  dem  Po- 
lypen jedesmal  Caries  gefunden  werde,  wahr^ 
scheinlich  weil  er  jedesmal  nach  ihren  unpasseftv 
den  Opemionen  erschien* 
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Haben  wir  es  gleich  zu  Anfange  noch  mit 
dem  Vorfall  der  Nasenschleimhaut  M ,  gleichsaim 
mit  der  Prüdisposition  zu  dem  Polypen  zu  thun,, 
so  suchen  wir  diese  durch  adstringirende  Injec- 
ticnen  zu  heben  ,    so  wie  bekanntlich  Vorfälle 
der  Mutterscheidc  behandelt  werden.     Ist  der 
Polyp  dagegen  schon  gross  und  wird  die  Opera- 
tion nöthig,  so  ist  Keine  andre  in  unserm  Falle 
vorzunehmen  als  die  Unterbindung.  —  Durchi| 
welche  Instrumente,  und  auf  welche  Art  diese; 
geschieht,  diess  wird  später  bei  der  Geschichte; 
der  Instrumente  und  Operationsarten  folgen. 

Mit  Aetzmitteln  die  Zerstörung  der  Polypen i 
vorzunehmen,  wie  Ebermaier  billigte,  würde; 
ein  nicht  leicht  gelingendes  Unternehmen  seyn  „ 
da  stets  derselbe  von  hinten  wieder  nachwächst: 
wenn  er  von  vorn  durch  Aetzmittel  gereitzt  wird.. 
Uebrigens  füllt  man  gar  zu  leicht  die  Nase  mit 
bösen  Geschwüren  an ,  wenn^man  so  lange  ZeitL 
einen  Eiterungsprozess  in  derselben  unterhält,, 
.und  läuft  Gefahr,  gutartige  Polypen  in  bösartigem 
zu  verwandeln,  —  Wie  unzwecltmässig  fernen 
die  abrasio  polyporum  ist,  ist  leicht  einzusehen,, 
vmd  wird  später  ausführlicher  besprochen  werden.. 

Ist  die  ganze  Schleimhaut  der  Nase  so  ver- 
diclit  oder  angeschwollen,  dass  sie  die  Nase  ver- 
stopft^  so  hann  man  starken  Verdacht  haben,. 


Meisteus  ist  Catarrli  die  Uisaclie,  xmd  In  diesem  Fall  legter 
man  sonst  ein  Vesicator  in  de^  Nacken  und  gab  die  remedla^ 
drastica,  um  deu  Schleim  abzuführen,  mit  interponirten  sudo- 
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dass  hier  Syphilis  yersteclit  liege:  doch  sey  man 
Mch  hierin  vorsichtig,  da,  auch  die  Scrophul- 
itranlUieit  Ursache  davon  £5eyn  kann.  In  dieseni 
Fall  muss  man  nun  neben  denen,  von  der  ursäch-^ 
liehen  Krankheit  erforderten  Mitteln  ,  um  diese 
Verdicltung  der  Schleimhaut  zu  heben  ,  Darm- 
saiten oder  Wachsherzen  in  die  Nasenlöcher  le- 
^en,  aber  ja  nicht,  wie  einige  Schriftsteller*)  • 
unüberlegt  gerathen  haben,  Haarseile  statt  die-» 
■feer  anwenden ,  da  die  Spitzen  des  Geruchsner- 
ven beinahe  entblösst  daliegen,  daher  bei  so  hef- 
tigem Reitz  entsetzliche  Schmerzen  und  andre 
lible  Erscheinungen  ,  als  Krämpfe  und  Convul- 
sionen  folgen  wüiden.  —  Diese  Verdickung  wird 
iatich  nicht  eher  beseitiget,  bis  nicht  die  sie  erle- 
gende Krankheit  g^ehoben  ist.  Der  Patient  wird 
also  genöthiget  seyn,  so  lange  silberne  Röhren 
in  den  Nasenlöchern  zu  tragen,  oder  jedesmal 
des  Nachts  sich  die  Darmsaiten  wieder  einzule- 
gen 3). 

Fleisch-poly-pen^ 

(Ehe  ich  zur  Kur  dieses  Polypen  übergehe, 
ermnre  ich  nur,  dass  er  auch  bösartig  seyn  kann, 
d.  h.  nicht  auszurotten  ist ,  weil  er  in  Fehlern 
^  der.  Knochen  seinen  Grund  hat;  jetzt  spreche 
ich  aber  nicht  von  diesem.) 

2)  z.  B.  AcREL  iu  seinen  chinirg,  Vorfällen.  I.  i66. 

3)  INessi  glaubt,  diese  Anschwellung  sey  ödematös ,  und  lässl 
dagegen  täglich  einigemal  Räucherungen  mit  gewürzhafte/i 
Krautern,  und  mit  Gummi,  Sabuiac,  Zinnober  etc.  machcu 
\ind  auQh  Saiten  einlei?  en. 


188 

Der  sogenannte  Fleischpolyp  ist  derjenige,, 
welcher  die  bedeuiendite  Gvös  t  erlangt,  und  die. 
beträchtlichsten  Zerstörungen  zu  machen  ver-- 
mag;  vorzüglich  sind  die  Nasenmuscheln  von  ihm 
sehr  bedroht-,  doch  treibt  er  auch  die  Nasenlmo- 
chen  aus  einander,  und  von  ihm  gilt  ganz  beson- 
ders das,  w^as  über  die  ungeheure  Grösse,  die 
Nasenpolypen  erlangen  können,  gesagt  wordeui 
ist. 

Wird  dieser. Polyp  zeitig  bemerlit,  so  ist  er: 
leicht  zu  entfernen  ,   da  raan  ihn  dann  ,  wenn; 
er  noch  sehr  klein  ist,  ohne  grosse  Blutung  be-- 
fürchten  zu  müssen  ,   gerade  wegschneidet  oder: 
ablmeipt;  man  l;ann  ihn  auch  unterbinden,  aber 
die  Kur  dauert  länger.  —  Um  die  Blutung  zu 
stillen,  kann  man  sich  des  kalten  Wassers,  mit 
und  ohne  Essig,  oder  des  letztern  allein, —  in 
heftigen  Blutflüssen,  nach  Loiders  Rath,  des 
Spir.  vini  auf  Charpie  bedienen :   eben  so  auch 
Verdünnung  der  Schwefelsäure,  eine  Alaunauf- 
lösung u.  s.  w.  auf  Charpie  träufeln,   oder  ein-- 
:?,iehen  oder  in  die  Nase  injiciren.    Ist  das  Na— • 
senloch  sehr  erweitert,  so  kann  man  zur  Com-- 
pression  der  blutenden  Stelle  auch  mit  Nutzem 
deii  Finger  brauchexi.    Ist  der  Ort,   woher  die: 
Blutung  kommt ,   tiefer ,   so  bedient  man  sich  i 
der  Bourdonnets  ,    die  man  sich  gleich  selbst: 
aus  einer  Darmsaite ,  an  welche  man  einen  Char-  • 
piebausch  befestiget,  machen  kann.    Hier  zieht : 
man  nun  diese  Darmsaite  durch  die  Nase,  mit-' 
telst  ein^r  geöhrten  oder  ^ex  BLOcgs<;hen  Sonde  • 


so  weit,  bis  die  Blutung  steht,  als  Beweis,  dass 
rjetzt  der  Charpiebausch  auf  der  blutenden  Stelle 
-lieo^t  Auch  kann  man  den  übrigen  Platz  in  der 
Nase  mit  Charpie  ausfüllen  ,  die  man  in  sehr 
-'verdünnte  Schwefelsäure  getaucht  hat. 

Auch  bei  dieser  Gattung  von  Polypen  ist 
iiieine  Operationsmethode  der  Unterbindung  vor- 
tiuziehen  ,   diese  wird  aber  oft  nicht  unternom- 
Ajnen,  weil  nach  der  Verschiedenheit  des  Sitzes 
die  Unterbindung  oft  sehr  schwierig  ist.  Hier 
kann  man  Sich  die  Sache  oft  dadurch  sehr  erleich- 
tern ,  dass  man  den  Polypen  in  einer  angespann- 
iitfeh  Richtung  von  einem  Gehülfen  halten  lässt. 
►  Hierdurch  wird  der  Polyp  in  die  Länge  gezogen 
•  und  schaiäler  ,  und  man  gewinnt  für  seine  In- 
rStrumente  mehr  Raum. 

Vorzüglich  unpassend  ist  das  noch  jetzt  bei 
manchem  Chirurgen  beliebte  Ausreis.^en  der  Po- 
lypen aus  der  Nase ,  wenn  er  seinen  Stiel  in  der 
Stirnhöhle  oder  im  antro  Highm.  hat,  was  man 
■"durch  die  im  ersten  Falle  in  der  Stirn  und  Nasen- 
wurzel, im  letztern  in  dem  Oberkiefer  vorhat* 
denen  Schmerzen  erkennt. 

Bisweilen  treibt  der  Polyp  die  Nase  wenig 
auf,  sondern  wächst  entweder  vorn  oder  hinten 
durch  die  Nasenlöcher  heraus ,  oder  er  theilt  sich 
in  zwei  Aeste,  (was  besonders  der  aus  den  Stirn- 
'  höhlen  wachsende  Polyp  gern  thut)  und  tritt 
'"ZU  beiden  Seiten  zugleich  hervor,  gleichsam  als 
wären  es  zwei  Polypen.  Dass  diess  nur  zwei 
Aeste  eines  und  desselben  Polypen  sind,  bemerkte 
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schon  DioNis  ^) ,  und  M.  de  la  Faye  in  sei- 
nen Noten  zu  dessen  Werke  bestätigt  es.  Auchii 
Heister  f  Gorter  und  Let/iet  sind  dieser  Mei- 
nung. —  Was  aber  in  diesem  Falle  die  Unterbin- 
dung anlangt»  so  ist  sie  nur  dann  möglich,  wenni 
man  die  Schlinge  neben  dem  Polypen  vorbei,, 
durch  die  Nase  in  den  Mund  bringen ,  hier  uijii 
den  hintern  Ast  herumschlingen,  und  das  näm- 
liche Manöver  mit  dem  vordem  Aste  machenii 
liann ;  auf  Vielehe  Art  man  dann  den  gemeinschatt-; 
liehen  Stiel  unterbunden  hat.    Diess  gelingt  aber, 
oft  nicht,  besonders  wenn  der  Polyp  sehr  grossr 
ist,  und  dann  muss  man  doch  zum  Ausreissen 
schreiten.    Um  sich  dieses  aber  zu  erleichtern,, 
kann  man  erst  die  hervorragenden  Theile,  die,, 
weil  sie  hier  durch  keinen  Kaum  beschränkt  sind,, 
besonders  in  die  Stärke  wachsen,  abbinden.  — 
In  einem  solchen  Falle  unterband  ein  hiesiger: 
Wundarzt  den  am  Rachen  hängenden  Theil  eines? 
Polypen  fünfmal,  und  jedesmal  fiel  gleich  nachi 
der  Entfernung  eines  solchen  Stücks  ,  welche? 
den  Kastanien  in  Hinsicht  der  Form  sowohl  als; 
der  Farbe,  ähnlich  waren,  ein  neues  hervor.  — 
Das  endliche  Ausreissen  geschieht  in  jedem i 
Falle  von  der  Seite,   wo  es  am  bequemsten  ist,.! 
und  wo  der  Polyp  dem  Zuge  am  leichtesten  fol- 
gen kann :  wird  derselbe  aber  durch  den  Mundl 
ausgezogen  ,   so  hüte  man  sjch  wohl  die  Zun--! 
gen  Wurzel  nicht  mit  der  Zange  oder  mit  dem  Po-- 

•  »i^— ■  »II.    ■  ■  ■-■ 

4)  Tiaite  d'operatious  cliIriirglGals  Edit.  IV.  pa§-.  582. 
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lypen  zu  sehr  zu  berühren ,  damit  die  Operation 
nicht  durch  ein  von  daher  entstandenes  Erbre- 
chen gestört  werde ;  und  nicht  die  Uvula  mit 
der  Zange  zugleich  mit  zu  fassen.  Wenn  der 
vordere  Theil  des  Nasenpolypen  so  gross  ist,  dass 
weder  Unterbindung  noch  Zange  applicirt  werden 
Jiönnen,  so  muss  man  Richters^)  Rathe  folgen, 
und  dreist  so  viel  vom  Polypen  wegschneiden, 

»'bis  man  genug  Platz  gefunden  hat.    Kann  man 

-gleich  darauf  die  Ligatur  anlegen,  und  den  Stiel 
fest  zuschnüren,  so  ist  die  Blutung  gehoben, 
geht  diess  aber  nicht,  so  müssen  wir  im  Noth- 
fall  das  glühende  Eisen  auf  die  blutende  Fläche 

.  des  Polypen  setzen,  und  dem  grossen  Blutver- 

•luste  hräftifi!;  Einhalt  thun. 

Aetzinittel  finden  in  dieser   Gattung;  von 
Polypen  durchaus  gar  nicht  ihre  Anwendung. 

Das  Anschwellen  der  Polypen  nach  der  Un- 
terbindung ist  nicht  zu  fürchten  ,  da  es  selten 

i'^nachtheilig  wirkt,  weil  der  Polyp  zugleich  weich 
wird  und  sich  nach  der  Höhle  ,  in  welcher  er 
befindlich  ist,  fügt,  auch  wohl  oft  zerreisst, 
weil  eine  unterbundene  Membran,  gleich  einer 
todten,  keine  grosse  Ausdehnung  erleidet.  Sollte 
der  Polyp  aber  wirldich  durch  sein  Anschwellen 
einen  nachtheiligen  Druck  ausüben,  so  machen 
wir  Scarificationen  in  denselben,  und  ziehen, 
wenn  darauf  eine  Blutung  folgen  sollte,  die 
Ligatur  fester  zu» 


5)  Chmirg.  BiWiotfc.  Bd.  IX.  p.  479, 
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Jauchige  und  ühelriecltende  Ausflüsse^  welche 
nach  der  Unterbindung  aus  dem  absterbenden 
und  faulenden  Polypen  erscheinen ,  erfordern 
fleissig  wiederholte  reinigende  Injectionen. 

Hat  ein  Polyp  noch  mehrere  Neben  Verbin- 
dungen, so  kanri  die  Unterbindung  desselben 
nicht  vorgenommen  werden,  bevor  nicht  alle 
diese  Nebenverbindungen  getrennt  sind,  was 
aber  sehr  leicht  geschieht;  da  es  eigentlich  nicht 
Verwachsungen,  sondern  Verklebungen  sind, 
von  blosserXymphe  bewirkt.  Hier  ist  dasselbe 
Verfahren  an  seinem  Platz  ,  welches  bei  dem- 
selben Umstände  der  Mutterpolypen  empfoh- 
len worden  ist  Man  bedient  sich  nämlich 
dünn  gespaltenen  Fischbeins,  welches' man  zwi- 
schen dem  Polypen  und  der  Nasenwand  auf-- 
wärts  schiebt,  und  dieses  reicht  hin,  die  lockern 
Verbindungen  zu  trennen,  was  nothwendig  2;e- 
schehen  muss,  ehe  die  Unterbindung  gemacht 
•wird,  weil  der  Unterbindungsfaden  ausserdem, 
nicht  an  den  Stiel  gelangt.  • 

II.  Bösartige  Polypen. 
§^  58. 

c)  Scirrhöse,  krebsartige  und  sehnige. 

Die  scirrhösen  und  krebsartigen  Polypen 
sind  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden,  und 

6)  Ledran  zerstörte  solche  NebEuve;fbmdungen  mit  dem  Bi- 
stourle,  was  ich  aber  für  sehr  gefahrlich  halte ;  deun  auch 
■wenn  es  geknüpft  ist,  ists  sehr  gefahrlich,  da  mau  eulweder 
m  dea  Polypen  |Oder  in  den  Nasenflügel  schneidet» 
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-werden  deshalb  früher  als  die   gütartigen  er* 
jiannt.     Sie  haben  sehr  häufig  ihren  Grund  in 
Beinfaulej  aber  doch  nicht  imnier,  und  deshalb 
j  versuchen  wir  erst  die  Heilung  durch  innre  Mit- 
tel, und  unter  diesen  besonders  das  Schierling^s- 
extracty  welches  in  mehrern  Fällen  solche  Poly- 
pen gründlich  geheilt  haben  soll  ')  —  Hat  man 
aber  dieses  Mittel  einige  Zeit  ?su.  brauchen  ange- 
fangen,  und  die  Schmerzen   Vermindern  sich 
nicht,  ja  der  Polyp  würde  grösser,  so  vrrlieiC 
pnan  mit  schädlichem  Zaudern  nicht  lange  Zeit^ 
sondern  nehme  je  eher  je  lieber  die  Operation 
iror,  weil  das  Uebel  sich  immer  mehr  ausbreitet^ 
erStörungen  macht  und  unheilbar  wird  ^) 

Da  nun  aber  ein  solcher  Polyp  auf  keinö 
indre  Ait  als  durch  das!  Me  ser  ausgerottet  wer- 
ten kann;  aber  gar  sehr  oft  der  Fall  vorkommt^ 
lass  er  für  die  schneidenden  Instrumente  uner- 
eichbarist,  (jedesmal  ist  diess  der  Fall,  wenn 
nicht  am  vordem  Rande  des  Naj,enlochs  sitzt,'! 
o  ist  diess  meiner  Meinung  nach  kein  Grund^ 


3 )  s.  Recueil  d'obscrvatlöus  de  Medechie  par  M,  Richard  De 
Hautesierk  enthalt  einen  Fall,  wo  das  Schierllngsexti-nct  id 
kurzer  Zelt  die  Scliiuerz.en  hob,  das  tiebel  aber  sich  darauf 
durch  eine  von  freien  Slücken  entstandene  Eiterung  ver- 
■zehrte, 

2)  Meiirere  Aerzte  sind  der  Meinung,  wclcfie  scion  alte  Äerzte 
aufgestellt  habeü,  taan  müsse  sich  bei  den  bösartigen  Poly- 
pen nicht  um  die  Radicalkur  bekümmern,  soiideru  nur  pal-, 
liatlv  verfahren,  um  nicht  eine  noch  grössere  Bösartigkeit, 
die  lüdtllchen  Erfolg  Habe,  herbeizuführen.  Celsl's  Hb:  Vi. 
cap.  9.  pag.SSo.  Fabr.  ab  Aquapend.  1.  c.  pag.  558.  Plat- 
WER  lastit!*  chlr.-     -jQu   Hemtsr  öp.  cit;  päg;  47S. 

J3 


194 


^urcli,  welchen  man  sich  von  der  Operation  ah* 
halten  lassen  muss,  weil  die  Schmerzen  uner- 
träglich, das  Uebel  aber  tödtlich  ist.  Um  hier 
die  Operation  vornehmen  zu  können,  giebt  es 
keinen  andern  Ausweg,  als  die  von  Celsus 
gegen  die  Ozaena  anempfohlne  Kurmethode  zu 
befolgen  und  das  Nasenloch  aufzuschneiden. 
Biisslich  ist  diese  Operation/  aber  doch  besser,  sie 
vorizunehmen,  als  das  Uebel  sich  selbst  zu  über- 
lassen. —  Wo  diese  Methode  nicht  hinreicht, 
wenn  das  Uebel  noch  tiefer  nach  der  hintern 
NasenöfFnung  zu  seinen  Sitz  hat,  da  ist  keine 
Hoffnung  da,  den  Patienten  von  seiner  Qual 
zu  befreien ,  wenn  nicht  die  irmern  Mittel 
nützen. 

ist  Beinfäule  die  Ursache  des  Polypen,  so 
wird  er  nicht  eher  gründlich  getilgt,  bis  alle 
{schadhafte  Knochen theilchen  sich  losgestossen 
haben.  Dieses  Lostossen  oder  Abblättern  be- 
wirken wir  durch  die  Aetzmittel,  als:  lap.  caust, 
chir.  lap.  infern,  butyr.  antim.  etc.  Nach  die- 
sem Absondern  des  S' hadhaften  vom  Ges  ;nden 
ist  das  Uebel  gründlich  gehoben.  —  Ging  das 
Krebshafte  vom  Polyp  aus  ,  und  war  er  erst 
durch  schlechte  Behandlung  bösartig  geworden, 
ist  aber  der  Stiel  noch  nicht  ergriffen  ,  so  eile 
man  mit  der  Operation  ,  denn  ist  einmal  der 
Krebs  in  die  Nase  verbreitet ,  so  kommt  man 
nicht  so  leicht  mit  einer  Unterbindung  weg.  ^) 

3)  Desciiamps  a.  o.  O.  giebt  an:  der  krebsartige  Polyp  sitzt  fo 
tief  in  tUr  Nas«  ,  dass  weder  XJnterbinduug  nogU  Mc;iscr  ihu 
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Sehnige  Polypen  sind  in  der  Nase  selten, 
und  wenn  sie  erscheir.en,  so  ist  blos  der  Sdel 
mit  einigen  sehnigen  Fasern  durchwebt,  die  blos 
verhindern,  dass  derselbe  nach  der  Ligatur  nicht 
von  selbst  abfällt,  und  in  diesem  Falle  suchen, 
wir  nur  mit  einem  scharfen  Instrumente  dahin, 
zu  gelangen,  üm  die  festen  Fasern  durchzu-« 
schneiden  oder  abzukneipen. 

^  J.  59. 

d)  Leicht  blutende  Polypen, 

Polypen,  welche  keine  Betührnng  vertra- 
gen ,  sondern  bei  der  geringsten  Gelegenheit 
lebensgefahrliche  Blutungen  veranlassen,  müssen 
durch  ein  schnelles  und  schicklirhes  Verfahren  > 
wie  das  von  Richter  in  dem  angeführten  Falle, 
behandelt  werden ,  nämlich  durch  das  glühende 
Eisen  ,  das  man  aber  in  die  Substanz  des  Po- 
lypen hineinstossen  muss,  aber  sehr  vorsichtig, 
damit  nicht  die  innern  Theile  der  Nase  von  dem- 
selben berührt  werden.  Nach  der  Anwendung 
desselben  geht  der  Polyp  in  Eiterung  über.  Bei 
dieser  Kur  entstehe  aber  wegen  der  Nähe  des  Ge- 


2u  entfernen  vermöge:  sondern  mau  müsse  Ihn  aiisreissen. 
Da  nun  aber  dieser  Polyp  sich  sehr  ausdehnen  lasse,  so  sey 
hei  der  Operation  folgende  Vorsichtsmasregel  nöthig:  Mau 
soll  zwei  Polypenzangen  nehmen ,  so  hoch  als  möglich  den 
Stiel  'fassen ,  und  ihn  hervorziehen :  habe  man  ihn  so  verlän- 
f  ert ,  so  soll  man  mit  der  zweiten  Zange  denselben  hinter  der 
ersten  fassen ,  und  so  fortgesetzt  vorwärts  ziehen  ,  bis  er  sich 
nicht  mehr  ausdehne»  lasse,  worauf  man  erst  das  Auszieh«a 
Yornehmea  solle. 
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hirns  bedeutender  Kopf-  und  Halsschmerz,  ja 
sogar  heftiges  Fieber,  fast  immer  entzündlicher 
Natur,  wogegen  die  antiphlogistische  Methode 
kräftig  in  AVirksamkeit  treten  muss  —  Neben- 
bei sorge  man  für  Reinlichkeit  der  Nase,  in  die 
wir  sechs  bis  achtmal  wenigstens  alltäglich  rei- 
nigende Injectionen   machen  müssen ,   um  die 
Resorption  der  verdorbenen  Feuchtigkeiten  zu 
hindern.  —   Tiiilenjus  beobachtete  einen  sol- 
chen Pol  pen  der  Nase,  der  durch  heftige  Blut- 
fltisse  tödfete;   er  war  so  gross,  dass  er  nicht, 
unterbunden  werden  konnte.    Ausgerissene  Par- 
tien wuchsen  so  schnell  wieder,  dass  dieses  nichtss 
half,  sondern  nur  heftige  Bliitflüsse  machte. 

Was  meine  Meinung  über  diese  unter  äib^ 
Polypen  aufgenommenen  blutenden  Gewächsen 
anlangt,  so  gehören  sie  eigentlich  nicht  hierher,, 
'  sondern  zu  den  Blutschwämmen,   woselbst  siei 
abgehandelt  werden  müssen.    Das  Blut,  welches? 
sie  ergiessen,  ist  nicht  so  aufgelöst  und  zersetzt,, 
als  das  erst  lange  Zeit  in  den  Polypen  stockendej 
und  dann  ausfliessende ;   und  daher  schwachem 
sie  auch  weit  eher  und  werden  in  manchen 
Fällen,   wo  durch  einen  Stoss  oder  eine  andre 
Gewaltthätigkeit  eine  heftige  Erschütterung  aufii, 
denselben  a«igebracht  wurde,  schnell  tödtlichJ 
ohne  dass  unser  ganzer  blutstillender  ApparaJI 
Nutzen  schafft.  üfl 

'  Dass  das  Wiederwachsen  der  Polypen  ei- 
gentlich kein  Grund  ist ,  dieselben  für  bösartig 
zu  erklären,  ist  früher  schon  angegeben  wor- 
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den;  es  meistens  der  fortwirkenden  Ursache 
Schuld  gegeben  werden  muss.  Doch  erscheint  er 
bisweilen  wirklich  als  Folge  bösartiger  Uebel  z.B. 
des  Beinfrasses,  der  Verderbniss  und  Verdickung 
der  Schleimhaut,  meistens  als  Folge  der  Syphi- 
lis, und  in  diesem  Fall  wird  das  Wiederent- 
stehen der  Polypen  selten  gehindert  werden , 
weil  ,das  Grundübel  nicht  leicht  zu  entfernen 
ist.    Caries  wird  nicht  anders  als  durch  Ab- 
sonderung des  Schadhaften  von  dem  Gesunden 
geheilt,  und  Verdickung  der  Schleimhaut  muss, 
wenn  -^ie  nur  pnrtiell  ist,  auch,  wenn  nicht  durch 
A.etzmittel,  durch  das  Messer  entfernt  werden. 
Vielleicht  gelingt  es  in  manchen^  Fä  len ,  wenn 
aie  verdickte  Stelle  nicht  gar  gross  ist,  (die  Ver- 
lickung  ist  meistens  speckartig)  sie  durch  Sca- 
rificationen  in  Eiterung  zu  versetzen,  und  auf 
liese  Weise  zu  zerstören,  wobei  aber  natürlich 
reinigende  Einspritzungen  fleissig  gemacht  wei- 
len müssen,  damit  nicht  die  gesundea  Theile 
nit  ergriffen  werden  und  böse  Geschwüre  an 
hnen  zum  Vorschein  kommen. 

Da  in  manchen  Fällen  die  Ursache  des  Po- 
ypen  unbekannt  bleibt,  und  daher  der  Arzt  nicht 
bestimmen  kann  ,  ob  derselbe  nicht  wieder  er- 
cheint,  was  vorzüglich  oft  beim  Nasenpolypen 
?eobachtet  wird,  so  erfodert  die  Klugheit  des 
^.rztes,  diess  dem  Patienten  vorher  zu  sagen. 
iVenn  er  wieder  erscheint ,  so  lasse  man  sich 
ladurch  ja  nicht  von  der  wiederholten  Operation 
ibhaltgn,  denn  es  ist  möglich,  dass  ein  grosser 
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und  ein  kleiner  Polyp  zi^nTeich  in  der  Nasen- 
höhle vorhanden  ist,  und  dass  nach  der  Entfer- 
nung des  grössern  der  kleinere  hervorfällt,  ohne 
dass  der  erstere  wieder  erschien;  oft  bleibt  auch 
ein  mehr;aals  operirter  Polyp  erst  nach  der  drit- 
ten oder  vierten  Operation  weg.  Wenn  der 
Polyp  aber  sogar  nach  vielmaliger  Entfernnng 
immer  wieder  erscheint,  und  den  Patienten  sehr 
sphwächt,  so  kann  dt.r  Arzt  auch  ein  heftiger 
■wirkendes  und  zweifelhaftes  Mittel  versuchen; 
aiämlich  die  Stelle,  wo  der  Polyp  sass,  mit  Aetz- 
Tiiittelix,  im  Nothfall  sogar  mit  dem  glühenden 
;^isen  berühren,  ist  man  zu  dem  Gebrauch  die- 
ser Mittel  genöthiget  ,  so  wende  man  sie  nur 
nicht  auf  die  untre  Fläche  des  Polypen  in  der 
Absicht  an,  den  ganzen  Polyp  dadurch  zu  ver- 
zehren, wie  HcrsTEH ,  Thedeät^)^  Richter^) 
und  mehrere  andre  Wundärzte  thaten;  da  auf 


4)  H.  empfiehlt  alumen  ust.  vhr.  alb.  merc.  praeciplt.  alb.  el 
xubr.  Sohlt.  Salis  ammon.  —  lapid.  infern.  u.  s.  w. ,  womii 
der  äusserste  hervorrageude  Theil  des  Polypen  betupft  werden 
sollte. 

5}  Thi  wendete  herb,  sabinae  —  alumen,  butyr.  antimon.  n.  s.w. 
an  ,  und  Hess  diess  mit  Hülfe  eines  Pinsels  an  derselben  Sielk 
atif  den  Polypen  streichen, 

R.  liess  eine  mit  denselben  Difigen  bestrichene  Wieke  odei 
Kügelchen  von  empl.  vesicator.  in  eine  in  den  Polypen  ge- 
machte Oeffnung  legen.  Unter  xliesen  dreierlei  Anwendun^t- 
arten  ist  unstreitig  die  letzte  noch  die  beste.  Ich  bediene 
mich  aber  dieser  Methode  nur  dann,  wenn  nachdem  Gebrauch' 
dqs  Glüheisens  die  Entzündung  und  Eiterung  nachlassen.  Ii 

diesem  Fall  wird  durch  ein  neues  Aetzmittel  neue  Entzüuduns 

Bewirkt  und  man    ist  nicht  zu  nochmaliger  Anwendung  de; 

glühenden  Eisens  genöthiget.  — - 
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^iese  Art  derselbe  nie  verzehrt,  des  angebrach- 
ten Reizes  wegen,  welcher  einen  stärkern  Säfte- 
jjiifluss  nach  dem  Polypen  zur  Folge  hat,  der* 
selbe  grösser,  wphl  gar  bösartig  wird,  sondern 
man  brauche,  wie  Richter  einmal  that,  wenn 
man  den  Pplypen  nicht  erst  entfernen  kann ,  lie- 
ber einen  glühenden  Troikar  und  stosse  diesen 
durch  den  ganzen  Pplypen  hindurch ,  um  ihn 
auf  einmal  ganz  in  Eiterung  zu  versetzen.  Ist 
er  nach  dieser  Methode  so  verkleinert,  dass  man 
ihn  auf  eine  leichte  Ayt  entfernen  kann,  so  wende 
man  lieber  die  Aetzmittel  auf  die  getrennte  Sticl- 
fläche  an.  Es  ist  überhaupt  eine  sehr  schädliche 
Methode,  den  Polypen  ganz  durch  die  Eiterung 
verzehren  zu  wollen,  denn  es  ist,  trotz  aller  Vor- 
sicht und  Reinlichkeit,  die  Resorption  der  ab- 
gehenden Jauclie  in  so  lange  unterhaltener  Ei- 
terung nicht  zu  vermeiden. 

Diät  und  Reconvalescenz. 


§.  60. 

Nach  der  Entfernung  des  Polypen  suchen 
wir  vor  allen  Dingen  seine  Rückkehr  zu  ver- 
hindern, gehen  noch  imuier  den  Ursachen  entge- 
gen und  ordnen  nur  ein  allmähliges  Zurückgehn ' 
von  den  Mitteln,  welche  sich  gegen  die  Ursachen 
hülfreich  bewiesen  hatten,  an.  Sodann  schützen 
wir  die -Nase  vor  allen  örtlichen  Einwirkungen, 
vor  kalter  Luft,  vor  Staub  u.  s..  w.  und  halten 
die  Patienten  in  trockner  und  warmer  Luft  und 


tiOO  ^ 

Wohnung,  und  lassen  ihn  in  der  ersten  Zelt  He, 
|3er  etwas  Baumwolle  vorn  im  Nasenloch  tra£;en. 
Vor  allen  Dingen  muss  sich  der  Patient  vor  Er- 
kältung hüten,  um  nicht  Schnupfen  herbeizu,  3 1 
führen  ,  welcher  bei  der  Anlage  zu  Polypen  , 
durch  die  Erschlaffung  der  Schleimhaut,  wehlie 
er  bewirkt  ^  den  Polypen  wieder  hervorrufen 
liann. 

Vollblütigen  Subjecten  schreiben  wir  wah«» 
rend  der  Kur  srhon  sehr  dünne  und  sparsame, 
libgezehrten  hingegen ,  eine'  kräftige  und  nähren- 
de Diät  vor.  Der  Patient  darf  während  sowohl, 
als  nach  der  Kur  nicht  auf  dem  Rücken  lie'^en. 
damit  nichts  aus  der  Nase  in  den  Rachen  ere^os- 
^en  wird  —  und  muss  vor  der  Mahlzeit  sich  je^ 
desmal  den  Mund  gehörig  ausspühlen. 

War  der  Polyp  sehr  gross  gewesen,  und 
hatte  er  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Gaumen- 
Knochen  durch  seine  Grösse  heftigen  Druck  auf 
diese  ausgeiibt,  so  wird  die  Ernährung  derselben  ^  j 
gehindert,  sie  werden  nach  und  nach  weich ,  in 
seltnen  Fällen  sogar  völlig  weggesaugt,  wovon 
Loder  ■)  ein  Beispiel  anführt.  —  Nach  der  Opera- 
tion des  Polypen  treten  sodann  auf  der  andern 
^eite  nicht  geringere  Beschwerden  hervor.  Der  *  | 
Patient  ist  nicht  im  Stande  vernehmlich  zu  spre- 
chen, sondern  lallt  nur  mit  hohlen,  grellen  und 
unangenehmen  Töneji  ;  feste  Speisen  kann  er 


ai)  Journal  fin-  die  Cliinirgle ,  GebnvtsLülfc  und  gericJitUcli^ 
■  Ai:ziieikiinc]e.  3.  Jßds  pag.  ig. 
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,  o:ar  nicht ,  flüssige  nur  mit  äusserster  Mühe  und 
Beschwerde  hinlerschluclien ,  weil  sie  grössten- 

I  theils  durch  die  Nase  hervordringen. 

Hofrath  Fritzb  zu  Ilerhorn,  welcher  den 
von  Loder  erwähnten  Fall  beobachtete ,  hat 
daher  ein  Instrument  ^)  erfunden,  ,,  welches  einen 
hünstlichen  Gaumen  vorstellt,  der  aus  einer  sih 
bernen  Platte  besteht,    welche  an  ihrem  Rande 

tnach  oben  etwas  um^rebogen  ist.  Auf  der  obern 
Fläche  befanden  sich  zwei  Ideine  Hacl^en,  von 
denen  der  hintere  feststehende  zuerst  eingebracht 
wurde,  und  auf  die  obere  Fläche  des  Gaumen- 
fortsatzes des  Gaumenbeins  zu  liegen  kam.  Der 
vordere  bewegliche  Hacken  ward  durch  ein  auf 
der  untern  Fläche  des  Instruments  befindliches 
ivuöpfchen  beim  Anlegen  desselben  zurück  ge- 
drückt, und  beipi  Nachlassen  des  Drucks  durch 
eine  auf  der  obern  Fläche  befindliche  Stahlfeder 
wieder  vorwärts  getrieben,  Dieser  vordere  Ha- 
lten kam  auf  den  innern  Kand  des  Zahnfortsatzes 
des  Kinnladenbein$  zu  liegen,  und  gab  dem  In- 
strument die  nöthige  Festigkeit."  Ohne  Schmerz 
ward  dieses  Instrument ,  ohne  welches  der  Pa- 
tient weder  sprechen  noch  etw^as  gemessen  konnte, 
täglich  mehreremal  herausgenommen  und  vp^ 
^chleini  und  Unreinigkeit  gesäubert. 


2)  Die  Abbildung  des  Instnimeuts  giebt  Loder  a.  a.  O.  Tab.  T. 
rig.  3.  4.  5.  6. 
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Geschichte  der  Instrumente,   mit  deren 
Hülle  die  Operation  yolibraclit  wurde. 

§.  6(. 

Instrument  zum  Ausrcissen  der  Polypen. 

jBevor  ich  die  Instrumente  angebe,  welche 
zum  Ausreissen  bestimmt  waren,  mache  ich  nur 
noch  auf  die  Gegenanzeigen  dieser  Operation 
aufmerl^sam.  Jn  den  seUensten  Fällen  ist  sie 
anwendbar,  schädlich  und  unmöglich 

1)  bei  breiter  Basis  des  Polypen. 

2)  Sitz  des  Polypen  an  weichen  und  beweg- 

lichen Theilen; 

3)  Bedeutender  Grösse  des  Polypen,  so  dass 

er  nicht  gefasst  werden  kann; 

4)  sehnigen  \  erbindungen ; 

5)  leicht  blutenden  Polypen; 

6)  harten  und  krebsartigen  Polypen; 

7)  bei  Schleimpolypen; 

S)  Furcht  des  Patienten  vor  reissenden  Instru- 
menten. 

I'ast  alle  diese  Instrumente,  selbst  die  älte- 
sten, haben  die  Gestalt  einer  Zange,  und  sind 
bald  gerade ,  bald  gekrümmt,  je  nachdem  sie  da- 
zu bestimmt  waren,  die  Polypen  aus  den  vor- 
dem Nasenlöchern  oder  durch  den  Mund  auszu- 
ziehen. 

Hier»  Fabr.  ab  Aquapendente  gab  ein 
Instrumentum  rectum  pro  polypo  extrahendo ') 


1)  ScüliTET  Arnientar.  Chirurgie,  pag.  19,  Tab,  XU.  Fig.  i- 
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an,  brauchte  aber  auch  ein  auf  dieselbe  Art  ge- 
fertigtes gekrümmtes.  *) 

Djonis  beschrieb  auch  zwei  Zangen,  eine^ 
um  den  Polypen  auszureisseil,  wenn  er  aus  der 
Nase  hängt,  3)  und  eine  andre''*)  mit  breiten 
Blättern,  womit  er  die  Polypen  fasste ,  weiche 
in  den  Gaumen  herabhingen. 

Heister  empfahl  eben  so  eine  gerade  und 
eine  l^rumme,  ^)  denen  die  von 

ScuL,TET  ^)  ähnlich  ist,  der  aber  noch  eine 
erfand,  welcher  er  ausser  der  Eigenschaft,  Poly- 
pen damit  auszureissen ,  noch  die  beilegte,  dass 
jnian  Zähne  mit  ihr  herausnehmen  konnte. 

MüNNij€  schlägt  ein  rostrum  corvinum 
vor.  7) 

Solingen  gab  eine  Zange  an,  welche 
ein  geVades  und  ein  hrummes  Blatt  hatte. 

PuRMuiNN  9)  zog  eine  Zange  mit  kurzen  und 
etwas  gekrümmten  Blättern  vor. 

Palfyri  zog  auch  breite,  sanft gekrümm* 
te  Blätter  vor,  verlängerte  dieselben  aber. 

2)  cod.  1.  Tab.  XII.  Fig.  2.  ■ 

5)  1.  c,  Tab.  XXXVII.  Fig,  F. 
4)  1.  c.  Tab.  ead.  Fig.  G, 

6)  Heister.  Chirmgle  Tab.  XIV.  Fig.  Q.  «.  Tab.  XVI.  Flg.  2. 

6)  Arment,  etc.  Tab.  XI.  Fig.  3.  und  Tab.  ead.  Fig.  g, 

7)  s.  dessen  Chirurg.  1689.  Llb.  I. 

,    8)  s.  Handgriflfe  der  Wundarzn.  (aus  d.  Holland.)  Fraukf.  ißgS. 
Tom.  I.  cap.  4i.  Tab.  IV.  Fig.  4, 

9)  s.  Lorbeerkranz,    Tom.  I.  Tab.  IV.   Fig.  A.    Fraukf.  und 
Leipz.  iyo5, 

ao)  Abhandlungen  der  vornohmsteii   chlr.  Operationen,  Nüinb. 
1717.  Tom,  I.  p.  398.  Tid).  vm. 
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O^HEA^GEOT  ")  Hess  eine  zu  seinem  Ge- 
brauch verfertigen,  an  welcher  er  ganz  stumpfe 
Spitzen  anbrachte. 

Aller  dieser  Zangen  habe  ich  bloss  ober- 
flächlich Erwähnung  gethan,  weil  sie  sämmllK  h 
unbrauchbar  und  ganz  falsch  construirt  sind. 
Sie  haben  nämlich  alle  kurze  Stiele  und  lange 
Blätter.  Mit  einer  solchen  Zange  ist  man  nicht 
•vermögend,  einen  Polypen  fest  zu  halten,  was 
beim  Ausreissen  der  Polypen  durchaus  nöthig 
Ut, 

JosEPHi's  Zange  **)  sollte  den  Operateur 
der  Mühe  überheben,  den  Polypen  stackweise 
auszureissen ,  und  dieser  Ursach  wegen  richtete 
er  sie  so  ein,  dass  ihre  Blätter  getrennt  waren, 
und.  einzeln  eingebracht  werden  konnten. 
In  der  Gegend  des  Schlusses  macht  die  Zange  ei- 
^en  grossen  Winkel  und  läuft  spitzig  zu,  und  es 
war  daher  ein  Raum  zwischen  den  Blättern  der- 
selben, der  beinah*  die  Gestalt  eines  Dreiecks 
hatte,  in  welchen  der  Polyp  zu  liegen  kam.  Um 
nun  aber  die  Zange  für  jeden  Polypen  in  Hia- 


11)  Clürurgia  pract,  (aus  dem  Franz.)  Berlin  ij55.  Tom.  III, 
Art.  2.  pag.  8. 

12)  s.  Baldingjsrs  neues  Magazin  für  Aerzte,  Bd,  VIII.  St.  3.  p, 
237. 

ip)  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  diese  Zangen  keine  Leson- 
dern  Vortbeile  gewähren ;  die  Arme  legen  sich  nicht  so  ge- 
nau an,  da  sie  einzeln  eingeführt  werden.  Es  giebt  aller- 
dings Falle,  wo  sie  den  Vorzug  verdienen}  kann  man  aber 
teide  Arme  zugleich  einführen,  so  gebraiiclie  mau  lieher  die 
gewöhulicheu  Zangen,  (Descharops. ) 
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sieht  der  Grösse  passend  einzurichten;  brachte 
er  eine  solche  Vorrichtung  an,  dass  die  Zange 
an  verschiedenen  Orten  geschlossen,  und  da- 
durch der  Raum  zwischen  beiden  Zangenästen 
bald  grösser,  bald  Ideiner  gemacht  ^werden  konn- 
te. —  Bei  dieser  Zange  konnte  man  einen  Theil 
iiach  dem  andern  nach  Art  einer  Geburtszange 
einbringen,  sie  als  Sonde  gebrauchen,  und  sich 
deutlicher  von  der  Grösse  und  Beschaffenheit 
des  Stiels  unterrichten:  allein  da  die  beiden ßlät' 
ter  von  der  Spitze  zu  schnell  auswärts  auslau- 
fen, so  kann  bei  einer  natürlichen  Menschenna- 
se  nur  ein  solcher  Polyp  ausgezogen  werden, 
dessen  Körper  ausser  der  Nase  hängt,  und  hier 
ist  die  Unterbindrmg  bei  weitem  vorzuziehen» 
Wollte  man  einen  höher  sitzenden  Polypen  da-- 
mit  fassen,  so  müsste  das  Nasenloch  bis  zu  ei^ 
ner  ungeheuren  Weite  ausgedehnt  werden,  wenn 
die  Zange  Platz  darin  finden  sollte. 

Dieselbe  Zange,  nur  etwas  grösser  und  ge- 
Itrümmt,  braucht  Jos ephi  zum  Ausreissen  dei? 
Rachenpoly.  en.  Zu  welchem  Zweck  ein  be- 
sondres Instrument  von 

TiiKDEN  ^4)  erschien.  Dieses  besteht  in  ei^ 
Her  Zange,  deren  Aeste  beide  so  gekrümmt  sind, 
dass  sie  einen  Reif  büden,  um  welchen  eine 


r 


i*)      Chr.  A.VT.  Thedek  neue  Bemerkungen  tind  Etfalintugeii'; 
etc.  Berlm  aySa.  pag.  ,78.  Tab.  HI.  Tig.   i  u.       -  Auo. 
GoTTu  Richters  Aafangsgruade  derWundarznelkuixst,  Bd.  I. 
j         5«/.  Tab.  VI.  Fig.  1.  ^  SriERiKcs  Heilkunde,   i.- Bd.  5.. 
•       Th.  p.  177.  Tab.  I.  Fig.  1^. 


S<:lilmge  herum  gelegt  wird,  die  sich  hei  Oeff- 
nimg  des  Instruments  öffnet,  und  durch  das  In- 
striiinent  auf  den  Stiel  des  Polypen  aufwärts  ge- 
schoben wird.  Diese  besteht  aus  mittelmässig  star- 
ken Bindfaden,  und  die  Enden  davon  ruhen  mit 
dem  Griff  der  Zange  in  der  Hand.  Geschlossen 
wird  die  Zange  eingeführt,  im  Munde  aber  ge- 
öffnet, und  mit  ihr  zugleich  öffnet  sich  auch  die 
Schlinge.  Nun  bringt  man  mit  Hülfe  der  Zan- 
ge, und  wenn  diess  nicht  geht,  mittelst  einer 
Sonde  die  Schlinge  bis  an  den  Stiel  des  Polypen, 
Itehrt  sodann  die  Zange  um,  drückt  sie  fest  zu- 
sammen, setzt  sie  vor  dem  Polypen  auf  die 
Schlinge  und  reisst  den  Polypen  so  aus  ,  da^s 
man  den  Faden  stark  anzieht  und  zugleich  das 
Instrumentnach  Art  einesHebels  abwärts  drückt. 
Bei  dieser  Zange  ist  die  drehende  Bewegung  nicht 
mit  der  ziehenden  zu  verbinden,  und  das  Instru- 
ment ist  auch  nur  bei  kleinen  Polypen  anwend- 
bar, indem  es,  wenn  es  geöffnet  wird,  sehr  viel 
Kaimi  erfordert. 

EcKiiOLnTS  Zange  hat  vor  allen  andern 
den  Vorzug,  dass  sie  nicht  wie  jene,  je  höher  sie 
gebracht  wird,  auch  desto  mehr  auseinander  ge- 
sperrt werden  muss,  und  hierdurch  vermeidet 
man  Schmerz,  Quetschung,  Verbeugung  der  Na- 
senmuscheln, Zerbrechen  der  Nasenknochen  u. 
g.  w.    Man  bringt  sie,  w  enn  es  nicht  gar  zu  en« 

j5)  Benj.  BiLL's  LehrLegrlfF  der  Wuudarznelkuust ,  Th.  V. 
Abtb.  II.  Pag.  3i5.  Tab.  X.  Flg.  17.  —  Bernstein  pra<  t. 
Haudbuch  für  Wimdäiit«  in  alpUab«t.  Ordnung,  s.  P. 
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ge  hergelit,  ganz  eiti,  widrigenfalls  aber  c-^uch 
die  Blätter  emzeliij  da  ein  Arm  derselben  losge- 
schraubt "Werden  kann*  —  Mit  dieser  Zange  zieht 
man  den  Polypen  an  und  drücltt  mit  einem  ein- 
gebrachten Spatel  denselben  abwärts.     Der  Er- 
finder versichert  sehr  glücklichen  Erfolg  von 
dieser  Zange,  zog  aber  doch  in  den  meisten  Fäl- 
1  len  das  Ausziehen  der  Polypen  mit  der  Schlinge 
jvor.     Zu  dem  Ende  macht  er  eine  Schlinge  von 
dünn  gespaltenem  Fischbein, ,  (f  bis  eine  Linie 
jStarl^,)  unterbindet  den  Polypen  mit  deniLevret- 
schen  Doppelcj  linder  oder  einem  ähnlichen,  be- 
festiget sie  am  untern  Ende  desselben  an  die  da- 
selbst befindlichen  Handhaben,  und  zieht  nun,  zu- 
gleich bald  rechts,  bald  nach  links  drehend,  an- 
ifangs  schwach  nach  und  nach  aber  immer  stär- 
Jter,  bis  der  Polyp  sich  trennt,  wasr  auch  leicht 
geschieht,   da  der  Fischbeinfaden  zugleich  mit 
einschneidet.     (Das  Fischbein  zieht  derselbe  je- 
der andern  Schnur  vor,  weil  es  durch  die  Nässe 
Inicht  angegriffen,  sondern  im  Gegentheii  zäher 
wird, ) 

Bells  Zangen  sind  nach  den  Heister- 
seilen  gemacht,  und  verdienen  wegen  ihrer  kur- 
zen Griife  und  langen  Aesten  denselben  Tadel, 
welcher  jene  traf,  Er  empfiehlt  auch  eine  gerade 
zum  Ausreissen  der  Polypen  durch  die  vordem 
Nasenlöcher  und  eine  krumme  bei  Rachenpoly-  • 
pen,  um  die  Operation  durch  den  Mund  vorzu- 


iG)  s.  dessen  Lehrbegrlff  u,  s.  yr.  Bd.  V. 
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nehmen*  In  Mangel  Jer  Zangen  empfiehlt  der* 
selbe  noch  das  Aiisreissen  mit  der  Schlinge,  waä 
jedoch  nachtheiiiger  iüt,  weil  hierbei,  da  der  Po- 
lyp nicht  zugleich  mit  gedreht  werden  kann, 
grössere  Stücken  deir  Schleimhaut  und  des  oss. 
spongios.  losgerissen  werden,  weil  ferner  der 
Polyp  eher  zerreisst,  und  weil  endlich  die  Blu- 
tung stets  beträchtlicher  ist*  (Obgleich  Schärf 
letztern  Umstand  läugnet,  so  spricht  ihn  doch 
die  Erfahrung  als  wahr  aus. )  —  Wenn  der  Po- 
lyp in  zwei  Aeste  getheilt  ist,  von  denen  einer 
in  der  Nase,  der  andre  im  Rachen  hängt,  so  em- 
pfiehlt derselbe,  jeden  Ast  mit  einer  Zange  zu 
fassen  und  wechseis  weise  bald  hinter-  bald  vor- 
wärts zu  ziehen,  wodurch  sich  nicht  selten  die 
Wurzel  absondert^  und  der  Polyp  auf  einmal 
herausgezogen  werden  Isann» 

PaciiTERS  Zangen  sind  ohne  Zweifel  die 
besten,  die  auch  jetzt  am  häufigsten  noch  ge- 
braucht werden.  Er  construirte  sie  nach  fol-- 
genden  Gesetzen:  eine  gute  Zange  muss  hin- 
länglich lang  und  mit  langen  Griffen  versehn, 
(wenigstens  muss  sie  unterhalb  des  Schlosses 
so  lang  seyn,  als  der  obere  Theil)  ferner  gefen- 
stert,  damit  man  den  Polypen  fest  halten  kann ; 
auch  daselbst  concav,  gereift  oder  gezahnt  seynj 


15)  Kritische  Uatersuchungen   «les   gegeii%värt;gon  Zustanctes  der 
Wundarzneikimde,  (aus  dem  Engl.)    Leipzig  ly^G.  Abschnitt 

YI.  pag.  229.  T 
j6).s.  dessen  Aufangs^vüude  der  Wuudarzneik.  Bd.  1.  pag. 

Tab.  Yi  Fig.  1.  2. 
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^^e  darf  übrigens  nicht  zu  schmal  und  an  dea 
Rändern  nicht  zu  Srharf^  sondern  muss  rund  ge- 
arbeitet werden.  —  Ergab  demnach  eine  geradq 
an  zum  Gebrauch  bei  nicht  gar  grossen  Polypen 
j  mit  schwacher  Wurzel^  ^  und  eine  gelirümnüe» 
bei  welcher  die  Krümmting -so  cngebracht  ist, 
dass  die  Blatter  in  det  Milte  etwas  von  einander 
absteim^  und  diese  ist  weit  vorzüglichei-  bei  brei^ 
ter  Basis. 

IlEitENvs  hat  eine  Zange  nach  Art  der  üjgh- 
TEüSchen  angegeben;  sie  ist  vorn  gebogen  Und 
hinten  in  eben  der  Maasse ,  so  dass  sie  beinah 
die  Gestalt  eines  S  hat.  Sie  ist  für  die  Rachen- 
polypehj  die  in  der  Nase  den  Stiel  haben,  eben 
so  gut  zu  brauchen,  und  hat  ein  künstliches 
Schloss,  wie  die  SMELLi' sehe  Geburtszange,  und 
>s  hönneh  also  die  Blätter  auch  einzeln  eino^e- 
bracht  werden* 

:Jnti)endung, 

Man  lässt  den  Patienten  auf  einen  Stuhl  von 
(bequemer  Höhe  setzen,  und  einen  Gehülfen  hin- 
ter diesen  Stuhl  Stellen,  welcher  beide  flache 
Hände  über  die  Stirn  des  Patienten  legt,  den 
tiopf  etwas  zurückbeugt  uiid  fest  an  seine  Brust 
gedrückt  hält,  so  dass  das  Licht  also  in  das  Na- 
ienloch  gerade  auf  den  Polypen  fällt*  Der  Ope- 
ateur  muss  sich  etwas  seitwärts  stellen,  üm  sich 
las  Licht  nicht  zu  nehmen.  Nun  bringt  et  die 
;eschlossne  Zange  ein,  welche  er,  wenn  er  da- 
uit  bis  an  den  Polypen  gelangt  ist,  öffnet,  geht 
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mit  den  beiden  Zangenblättern  beim  Polyp  vor 
bei,  und  lässt  nun  den  Patient  schnauben,  wor- 
auf gewöhnlich  der  Polyp  vorwärts  und  besser 
zwischen  die  Blätter  der  Zange  rückt.  Wenn 
der  Polyp  sich  beim  Schnauben  nicht  vorwärts 
bewegt,  (was  gewöhnlich  nur  der  Schleimpolyp, 
der  beweglich  ist,  thut)  so  fasst  man  den  Poly- 
pen  mit  einer  Pincette,  zieht  ihn  etwas  an,  ver- 
längert und  verschmälert  ihn  dadurch,  lässt  ihn 
ini  dieser  Anspannung  von  einem  Gehülfen  hal- 
ten,- und  bringt  die  Zange  nun  mit  grösserer 
Leichtigheit  an  dem  Polypen  hinaiif.    Hat  man  so 
die  Wurzel  erreicht  und  gefasst,  so  beginnt  man 
die  Zange  langsam  herumzudrehen.    Mit  diesem 
Drehen  verbindet  man  einen  gelinden  Zug  nach 
aussen,  und  verstärkt  nach  und  nach  das  mit 
Drehen  verbundene  Ziehen,  bis  der  Polypenstiel 
losreisst»  —  Das  Spalten  des  Nasenlochs,  wel- 
ches,  um  Fiaum  zu  erhalten,  vorzüglich  bei 
o-rossen  Polypen,  Hejsteji,  und  nach  ihm  Bell 
vorgeschlagen   haben,    billigt  Richter  nicht, 
weil  der  Nutzen,  den  man  sich  dadurch  schaffe, 
sehr  unbedeutend  sey. 

Wenn  der  Polyp  zerreisst,  so  darf  man  sich 
durch  die  erfolgende  Blutung  nicht  abschreclien 
lassen  und  nach  blutstillenden  Mitteln  greifen, 
sondern  man  muss  unverzüglich  die  Zange  wie- 
der einbringen  und  das  noch  übrige  Stück  des- 
selben herausreissen,  worauf  die  Blutung  leich- 
ter gestillt  werden  kann,  weil  hier  nach  völhger 
Entfernung  des  fremden  Körpers  eher  Zusam- 
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menziehung  statt  finden  l^ann.  Ist  die  Blutung 
gering,  so  bedient  man  sich  des  Essigs,  des  The- 
denschen  Schusswassers,  der  Alaunauflösung  u. 
s.  w»  Sind  diese  Mittel  nicht  hinreichend,  das 
Blut  zu  stillen,  so  muss  man  zu  mechanischen 
Hülfsniitteln  greifen.  Man  wickelt  ein  Bäusch- 
chen Charpie  fest  um  eine  Sonde,  taucht  sie  in 
sehr  verdünnte  Schwefelsäure,  und  drückt  sie 
fest  auf  die  blutende  Stelle.  Ist  das  Nasenloch 
sehr  weit,  so  bedient  man  sich  hierzu  mit  mehr 
Nutzen  des  Fingers.  Statt  dessen  kann  man 
auch  Bourdonnets  brauchen,  weil  man  die  blu- 
tende Stelle  nicht  sehen,  und  den  Charpiebausch 
nicht  auf  dieselbe  aufdrücken  kann.  Steht  das 
Blut,  so  ist  diess  ein  Beweis ,  dass  das  Bourdon- 
net  am  rechten  Orte  ist,  hat  man  es  schon  über 
die  blutende  Stelle  hinweggezogen ,  so  i.-t  kein 
andres  Mittel,  als  dasselbe  wieder  heranszuzie- 
nfien,  und  von  neuem  in  die  Nase  zu  ziehen. 

Instrumente  zum  Abschneiden  der 

Polypen. 

§.  62* 

Trotz  dem,  dass  es  sehr  lächerlich  ist,  zum 
bschneiden  der  Nasenpolypen  ein  besondres 
^Messer  zu  erfinden,  so  haben  doch  mehrere 
l\.erzte  ein  Verdienst  darin  gesucht,  ein  neues 
mzugeben.  Nun  ist  zwar  wahr,  dass,  wenn 
ier  Polyp  an  den  Nasenlöchern  vorn  ansitzt, 
liierzu  jedes  Messer,  von  welcher  Gestalt  es  im- 
ner  seyn  mag,  gebraucht  werden  kann,  aber 

14* 


1 


eben  so  wahr  ists  auch,  dass  diess  nicht  in  allen 
Fällen  anwendbar  ist,  theils  weil  man  mit  der 
Spitze  desselben  Verletzungen  nicht  vermeiden 
kann,  theils  weil  der  Polyp  nicht  immer  an  dem- 
selben  Orte  vorkommt,  sondern  an  jeder  Stelle 
der  so  verschiedenen  AViti  dun  geh  zwischen  den 
Muscheln  oder  mehf  nach  hinten  zu  vorkommen 

Itann:          wer  ist  aber  hier  im  Stande,  ein  Mes- 

ser  anzugeben,  das  in  jedem  Falle  passen  soll? 
■:  xVIaii  muss  selbst  in  jedem  Falle  sehen ,  mit 
welchem  man  am  besteh  auskommt;  denn  passt 
auch  ein  Messer  herrlich  dazu,  den  Polypen  an 
einem  Orte  abzuschneiden,  so  ist  es  doch  nicht 
hinlänglich  an  einem  andern. 

Was  die  Methode  des  Abschheidens  betrifft^ 
so  ist  man  jetzt,  und  zwar  ganz  mit  Recht,  vom 
ihr  zurückgekommen;  aber  geschichtlich  mag' 
-es  doch  manchen  Leser  interessiren,  von  wem 
diese  Instrumente  herrühren,  und  deshalb  führe* 
ich  sie  an,  und  verweise  auf  die  Quellen,  wo-- 
her  ich  geschöpft  habe. 

Ein  solches  Instrument  räth  schon  Celsus^] 
an  obgleich  er  es  nicht  ausschliesslich  zu  die^ 
^sem  Behuf  anempfahl,  und  eben  diess  ist  de^ 
'Fall  mit  dem  von  Guino  de  Chauliaco. 

Paulus  Aegineta  a.  a.  O.  giebt  ein  an- 
dres an,  zum  Abschneiden  der  Polypen,  aber 
nur,  wenn  sie  vorher  unterbunden  worden  wa- 
hren. 
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die.  Llb.VII.  cap.  1«. 
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Vii-LA-RS,  Junker  3)  und  Heister,^) 
beschrieben  auch  eigne  Instrumente,  und  letzter 
liefert  von  dem  seinigen  auch  die  Abbildung. 

Severinus  a,  a.  O.  empfahl,  wenn  das  Ue- 
)el  noch  neu  ist,  mehrere  Einschyiitte  mit  der 
janzette  zu  machen.  (  Scariflcationen. ) 

Fabr,  ab  Aquafenhente  giebteine  schnel- 
lende Zange  an,  mit  welcher  mati  den  Polypei^ 
ibschneiden  solle.  !(a.  ai.  Q.) 

Lefret  ^)  war  meines  Wissens  der  vor- 
etzte,  welcher  zu  diesem  Behuf  ein  Messer  ver- 
'ertiaen  Hess.  Dieses  ist  auch  unnütz,  da  jede 
m  obern  Ende  stumpfe  Scheere  dieselben  Dien- 
ste verrichtet,  und  zwar  mit  mehr  Vortheil  zu 
gebrauchen  ist,  weil  man ,  wenn  der  Polyp  ein- 
mal gefasst  ist,  getrost  zudrücl<en  l^ann,  ohne 
Gefahr  zu  laufen,  wenn  der  Stiel  beinah  durch- 
/  schnitten  ist,  mit  dem  Messer  auf  der  andern 
Seite  in  die  Nase  zu  fahren. 

Nessi*s  Messer  ^)  endlich  schliesst  diese  In^  , 
strumentenreihe. 


2)  s.  Ahliandluugen  der  Chlnirgia  (  a.  4«  Franz.)  t.  Pettbäso-V, 
Lcipi.  1747.  Tom.  II.  cap,  8.  pag.  aöö. 

5)  s.  Couspect,  Chirurg,  p.  520. 

4)  s.  «dessen  Chirurgie,  pag'.  564.  Tab.  XIV.  Fj§.  7. 

6)  Observations  sur  la  eure  radicale  de»  plusitius  polvpes  elc. 
pag.  292.  Tab.  IV.  Fi^N  12. 

6)  5.  bu. 
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Instrumente  zum  Durchscliaben  der 
Polypen,  (abrasio  polyporum.) 

§.  63. 

Diese  Operationsmethode  gehört  sicher  zu 
den  allerrohesten ,  welche  die  Chirurgie  aufzu- 
weisen hat,  da  dieselbe  nie  vorgenommen  wer- 
den l\ann,  ohne  dass  die  nachtheiligsten  Ver- 
letzungen geschehen,  und  doch  nie  wahrer  Vor» 
theil  daraus  entspringt.  An  Orten  nämlich, 
wohin  das  Auge  kein  scharfes  Instrument  und 
Ixeln  Aetzmittel  begleiten  Itonnte,  suchte  man 
auf  eine  andre  Art  zerstörend  zu  verfahren,  uro, 
die  Wurzel  des  Polypen  zu  vernichten,  die  ver^ 
nichtet  seyn  musste,  und  zwar  auf  der  Stelle, 
anstatt  dass  man  eine  Wachskerze  ins  Nasenloch 
hätte  einlegen  und  die  Wundfläche  durch  eine 
heilsame  geringe  Eitrung  hätte  vetheilen  lassen^ 
sollen. 

OoRTER^/')  welchen  wir  als  einen  Heide 
dieser  Methode  kennen  gelernt  haben,  war  nich 
Erfinder  derselben,  sondern  wir  finden  sie  scho 
früher  von  Albukasis  (a.  a.  O. )  und  von  Gvin 
DE  Chauliaco^)  erwähnt  —  Man  wird  nämlic 
darauf  angewiesen,   einen  massig  starken  Bin d- 
fadepL  von  einer  und  einer  halben  EUc  Länge  zu 
nehmen,  und  in  diesen,  jedesmal  in  der  Entfer- 
nung von  einem  halben  bis  ganzen  Zoll,  ein- 
fache Knoten  zu  machen,   so  dass  eine  lange 


1)  c.  pag.  2o3.  —  Vergl.  $,  52. 

2)  s.  dessen  Chinugie  i563,  Tract.  IV.  cap.  II,  f.  4i, 
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Knotenkette  entsteht,  bei  welcher  aber  diebelden 
Enden  glatt  sind.  Ein  Ende  soll  man  nun  mit 
Hülfe  einer  Sonde,  nach  dem  Herausreissen  des 
Polypen  durch  das  äussere  Nasenloch  einbrin- 
gen und  im  Munde  wieder  hervorziehen,  wäh- 
•end  das  andre  aus  dem  vordem  Nasenloche  her- 
iushängen  bleibt.  Darauf  soll  man  jedes  Faden- 
mde  mit  einer  Hand  ergreifen,  und  stets  die  Kno- 
enschnur  wechselsweise  hin-  vmd  herziehen, 
)is  die  Wurzel  aus  dem  Grunde  gleichsam  her- 
usgesägt  ist.  —  Dass  jedesmal  die  ganze  Schleim- 
lautr  der  Nase  und  der  weiche  Gaumen  mit 
lurchgesägt  wird,  lässt  sich  leicht  einsehen,  un- 
;erechnet,  dass  die  Wurzel  des  Polypen ,  wenn 
"ie  nicht  am  Boden  des  Nasenfcanals  sitzt,  gar 
licht  einmal  getroffen  wird. 

Paulüs  kannte  diese  Methode  auch  und 
impHehlt  zu  ihrer  Ausführung  auch  einen  massig 
tarken  Faden.  5) 

J  Levbet  4)  wollte,  um  diese  Methode  leich- 
er ausführen  zu  können,  ein  zweckmässigeres 
Instrument  angeben,  wodurch  sein  Rühm  aber 
licht  gewann.  Dieses  neue  Instrument  bestand 
lus  einem  silbernen  Drahte,  um  welchen  ein 
indrer  von  Messing  schneckenförmig  gedreht 
SU  An  jeder  Seite  desselben  war  ein  hölzerner 
Jriff ,  welcher  an  der  einen  Seite,  damit  der 


3)  s.  Fabr.        AquApjendente  1.  c.  Lib.  IT..   cap»  24-  pag, 
43g. 

4)  L.  sur  la  eure  vad.  elc.   pag.  Sai.   die  Abbilduus  Tab.  IV. 
Fig.  17. 
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Draht  durch  die  Nase  gezogen  werden  Isonnte, 
abzunehmen  und  wieder  daran  zu  befestigen 
war,  War  dies s  geschehen,  so  ßolle  man  jeden 
Griff  mit  einer  Hand  ergreifen,  und  durch  die 
bßi  dem  Gebrauch  der  Itnotenschnur  angezeigte 
Wechsels  weise  Bewegung  den  zuriickgebliebenei^ 
Theil  der  Wurzel  gleichsam  abraspeln  Der 
Nachlhell  bei  diesem  Instrumente  ist  der  früher 
bei  der  Knotenschnur  angegebene, 

64, 

Instrumente  zur  Untertindung  de^ 
Nasenpolypen. 

Die  in  den  meisten  Fällen  sehr  beträchtlir 
chen  Blutangen  nach  allen  diesen  Operationeiii 
brachten  endlich  die  Wundärzte  auf  die  Idee,, 
nach  Art  der  Mutterpolypen  dieselben  zu  unter-- 
binden,  und  Lbfr^Tj  welcher  zuerst  die  Unter- 
bindung der  Mutterpolypen  durch  die  vpn  ihini 
erfundenen  schichlichen  Instruxnente  mehr  im 
Aufnahme  brachte,  wendete  diese  j^etliode  im 
verjüngtem  MaaßStabe  auch  auf  die  Polypen  derr 
Nase  an.  Der  glücldiche  Erfolg,  '  weither  ihm 
belohnte,  war  Beweis  von  dem.  was  er  selbstt 
sagt:  siesey  die  beste  Methode,'')  —  Eben  so  er- 
Idärt  auch  Jitjcens,  ^)  »lan  bediene  sich  milt 


1)  Vergi.  Hkllerung  Inslrumentojum  ad  polypös  narliim,  aut- 
riijJH  oesophagi  et  iatestiui  rectl  exstirpaudos  liistoria. 

2)  1.  c.  pag.  285. 

5)  s.  dessen  Anfangssr"»de  der   Wundaizueikimde.    (ans  den'! 
Engl,^  LeipÄ.  1781.  §,  lyi. 
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srösstem  Vortheil  ihper,  als  der  sichersten  und 
i^elindesten  Methode ,  die  Polypen  der  ISase  zu. 
pperiren. 

0 bschon  Lefret  die  prsten  schicldichen 
Instrumente  ssur  Ausübung  dieser  fMethode  an- 
gab, so  ist  er  doch  nicht,  sondern  JD»  Monro 
als  Erfinder  de?  Unterbindung  anzusehen.  Sein 
Instrument  ist  aber  noch  jetzt  fast  nicht  durch 
ein  zwechmässigeres  ersetzt  worden  ;  es  ist  zu 
beisannt  unter  dem  N^mer^  der  LEVRETSch^  (ein- 
fache oder  doppelte)  Cylinder,  als  das^  es  einer 
grossen  Beschreibung  bedurfte.  Es  ist  eine  ein- 
jache od^ex  doppelte  drei  Zoll  lange  ßöhre,  woran 
unten  zwei  Ringe  gelsettet  sind,  um  die  Enden 
der  Ligatur  daran  zu  befestigen'*). 

DioNjs  unterband  auch  die  Polypen,  empfahl 
aber  um  diese  Operation  ins  Werk  zu  setzen, 
(eine  Zange,  die  einer  zum  Ausreissen  derselben 
J)estimniten  Zange  sehr  ähnlich  war*^). 

Heister  und  Gorter  unterbanden  den  Po- 
lypen ,  aber  nur  wenn  er  weit  vorn  am  Nasen- 
loch sass,  und  zwar  mit  Hülfe  einer  dünnen  sehr 
beugsameri  Nadel,  durch  welche  der  zur  ünter- 
iDindung  bestimmte  Faden  gefädelt  wurde.  Dar- 
auf steckten  sie  die  Nadel  zwischen  dem  Na^en- 
... 

4)  Le  Blanc  fiibcgrifF  aller  chirurg.  Operationen  (».  d.  Frauz.) 
von  Ludwig.  Leipz.  1783.  pag.  376.  —  Richter  Anf.mgsgr. 
1  Bd.  ii.  5gi.  Tal),  yi.  Fi§.  2.  ~  Bell  Cliirursic  Tom,  UI. 
Tab.  Yll,  Fig.  95. 

5)  Cours  d'opevations  de  Chirurg,  ed.  7.  Paris  I773.  Tab. 
XXXVII.  Fig.  A.  B.  O. 
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Hügel  und  dem  Stiele  des  Polypen  hindurch,  so 
dass  sie  dieselbe  auf  der  andern  Seite  mit  Hülfe 
einer  kleinen  Zange  hervorziehen  konnten ,  wo- 
durch der  Faden  um  den  Stiel  des  Polypen  herum- 
geführt wurde 

HuNTERS  Instrument,  welches  noch  jetzt 
von  einigen  Wundärzten  gebraucht  wird,  i^t  das, 
wel.hes  auch  Nilssi  a.  a.  O.  in  Ermanglung  des 
Ijev  RET  sehen  Cylinders  vorschlägt,  und  dessen 
beide  sich  auch  zur  Unterbindung  der  Mutterpo- 
lypen bedienten.  7)  —  Das  Instrument  hat  Aehn- 
lichl^eit  mit  einem  Haken,  und  besteht  aus  einem 
Stück  Eisen  oder  Mes^sing ,  etwa  drei  oder  vier 
Zoll  lang ,  welches  in  einem  hölzernen  Griff 
steckt ,  woraus  es  etwa  wie  eine  kleine  Schreibfe- 
der dick  ausgeht,  sich  ein  wenig  krumm,  und  in 
einem  Ringe  von  elliptischer  Gestalt  endiget.  Der 
Stiel  ist  zwei  Zoll  lang  und  einen  Finger  dick, 
und  am  untern  Ende  desselben  befinden  sich  zwei 
kleine  Nägel ,  um  die  Enden  des  Fadens  daran 
zu  befestigen.  —  _Die  Anwendung  ist  folgende: 
Man  zieht  durch  den  Ring  die  beiden  Enden  des 
Drathes  ,  von  denen  man  eines  an  den  unten 
behndlichen  Nagel  befestigen  ,  das  andre  aber 
frei  hängen  lässt,  um  es,  wenn  der  FadeA  um 
den  Stiel  des  Polypen  gebracht  itt,  anziehen,  und 
die  Schlinge  gross  oder  klein  machen  zu  können. 

ß)  6.  J.  DE  GoRTER  Ghirurgla  repurgata.  Vieun.    17C2.  Lib.  V. 
cap.  4.  pag.  202.,  - 
H.  Conspectus    9ha-urs.  tarn  meclicae  quam  instrumentaUs. 
Hake  t-joi  221. 
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Man  fasst  den  Polypen  mit  einer  Pincette ,  zieht 
ihn  etwas  hervor,  um  Platz  zu  gewinnen,  und 
bringt  das  Instrument  so  ein,  dass  seine  erhabne 
Seite  nach  der  Nasenhöhle  ,  die  Schlinge  aber 
nach  dem  Gewölbe  der  Nase  zu  gerichtet  ist. 
Man  bewegt  dasselbe  nun  am  Polypen  hin  und 
lier  bis  der  Faden  oder  Draht  am  Stiele  liegt, 
worauf  man  ihn  so  fest  als  nöthig  ist  anzieht, 
und  an  den  andern  Nagel  am  Stiele  befestiget  ^ 
Das  Unangenehme  bei  dem  Gebranch  dieses  In- 
strumentes ist,  dass  es  während  der  ganzen  Kur 
in  der  Nase  hängen  bleiben  muss  ,  da  es  eine 
bedeutende  Schwere  hat. 

RoDEiiicKS  Instrument  b.edarf  I^einer  aus- 
führlichen Beschreibung  ,  da  es  schon  bei  den 
zur  Unterbindung  der  Mutterpolypen  bestimm- 
ten Instrumenten  beschrieben  ist.  Es  besteht 
aus  einer  Reihe  Meiner,  durchbohrter  Kügelchen, 
durch  welche  der  doppelte  Faden  gezogen  wird, 
der  am  untern  Ende  auf  eine  kleine  Winde 
gedrehet  wird.  Die  Schlinge  bringt  man  um 
den  Stiel  des  Polypen  mittelst  eines  Schlingen- 
leiters  und  zieht  den  Faden  an.  Dieses  Instru- 
inent ,  welches  "man  auch  seiner  Einrichtung- 
wegen  den  Rosenkranz  nennt ,  hat  allerdings 
Vorzüge  Vörden  andern,  da  es  sich  nach  jeder 
Krümmung  der  Nase  schmiegt,  und  nicht  leicht 
nachtheiligen  Druck  ausübt.  Was  aber  seinen 
Gebrauch  verbietet,  ist,  dass  man  die  Schlinge 
Jiur  mit  grösster  Mühe  um  den  Polypenstiel  füh- 
-Jen  kann,  was  ich  bei  seinem  Gebrauch  zur  ÜR'. 
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terbliulung  der  Miitterpolypen  Schönaus  einander 
gesetzt  habe. 

Klug  ^)  erfand  nun  klehie  Cylinderchen , 
welche  der  Grösse  und  Beugung  des  Nasenlochs 
mehr  angemessen  waren  ,  und  yon  denen  man 
sich,  je  nachdem  der  Polyp  weiter  vorn  oder  hin- 
ten sass  ,  ein  grösseres  o3er  kleineres  auswählte. 

Brasuor  brachte  mit  dem  BELLOcgschen  9) 
Instrumente ,   statt  dessen  man  sich  auch  einer 


8)  Klug  Historla  Instrumentorum  ad  polypös  nariiim  cxstirpan- 
dos.  Hall.,  1797. 

9)  DeschAmps    beschreibt  a.   a.  O.  die   Anwendiiiig  des  Bel- 
lOCQScben  Instruments  ganz  ausfiibillcli ,  mit  folgenden  Wor- 
ten :    Kennt  man  die  Stelle  der  Wurzel  des  Polypen ,  oder 
vermiithet   man   wenigstens  ihren  Sitz,     so   bringt  man  die 
BELLOCQsche  Sonde   uuLer   der  B^sis  m  die  Wase ,    üiid  bis 
vorwärts  in  den  Knchen  ,    stösst  dann,  das  in  ihr  steckende 
Stilet  vorwärts  ,  und  zieht  es  zum  Munde  herajis.    Nun  wird 
in  das   am  vordem  Ende  befindliche  Oehr  ein   sehr  biegsa- 
mer  Silberdraht   eingeschoben,    der   dann  vom  Munde  aus 
in  die  Nase  gezogen  Avird ,    indem   man  das  Stilet  in  seine 
Scheide    zurückzieht,    und  diese   wieder   herausnimmt,  mit 
der  Vorsicht  jedoch,    dass  man  'vermittelst  eines  Fingers  iia 
Munde  hinter   dem  weichen   Gaumen   das  pnde  des  Drath* 
in  die  Nase   gegen  die  Basis   der   Geschwulst  hinaiifschiebt. 
Nun    erhalte    man   den  Silberdraht    genau  in    diesser  Lage. 
X.iegt  er  nup  unter   der  Geschwulst,    so  geht  man  mit  der 
•aämliehen  Sonde  jvieder  ins  Nasenloch  iUier  der  Geschwulst 
«i»,    sucht   das  andre  im  Munde  liegend^  Ende  des  Sllber- 
draths  auf  ,    und  fiijirt  es  init  der'  nämlichen  Vorsicht  über 
den  Polypeji  her,    so  nahe  an  seiner  Basis  als  möglich,  die 
nun  genau  von  der  Schleife  umfasst  wird.    Um  sich  des  Er- 
folgs zu  vergewissern,  zieht  man  beide  Enden  des  Draths  ge- 
gen sieh ,   während  man  mit  einem  Finger  den  Polypen  nach 
hinten  drückt.    An  dem  Widerstand  fühlt  man   dann  leicht, 
dass  der  Polyp  in  der  Schleife  gefangen  ist.    Nachdem  bringt 
man  die  Enden  des  Draths  iu  den  Fadeulialter.  —    Da  oft 


ionde  oder  einer  bleiernen  Nadel  bedienen  l^aniii 
einen  Faden  durch  die  Nasenhöhle  in  den  Mund, 
(wenn  der  Polyp  nach  hinten  ge\^achsen  war) 
an  welchen  er  eine  Schlinge  von  Silberdraht  be- 
festigte i  die  er  um  die  Geschwulst  führte,  und 
welche  man  sodann  mit  Lbvrbts  doppelten  Cy- 
linder  zusamtnehschnürte.  Erreichte  er  seine  Ab- 
sicht nicht,  so  diente  ein  andrer  Faden ^  welcher 
an  jenen  befestiget  war^  dazu,  die  Schlinge  zu- 
-  rückzuziehen ,  und  so  begann  er  das  Verfahren 
Von  neuenii 

Z)£j^z7x, 25  Instrument  ist  dasjenige,  dessen 
€r  sich  zur  Unterbindung  der  Mutterpolypen  be- 
diente, nur  etwas  verkleinert.  In  Fällen,  vtro  so 
yiel  Platz  da  ist,  dass  man  die  Schiingenieiter 
um  den  Polypen  heruhiführeri  kann  ,  ist  dieses 
das  beste  Instrument,  und  allen  vorzuziehen. 

SciiREGERS  Abänderung  dieses  Instru- 
-öieiites  macht  seinen  Gebrauch  nicht  leichter* 

§.  65. 

Was  zuerst  den  Faden  oder  Silberdraht  an- 
langt, mit  welchem  unterbimden  werden  soll, 

der  Polypenstiel  sicli  nicht  dort  befindet,  wo  inaii  Ifen  vPi-- 
mutliete,  so  hat  man  ihn  nicht  umziehen  können,  sondern 
die  Schlfelfe  fährt  wieder  aus  dem  Nasenloche  ,  und  dann 
muss  man  das  Manöver  repetireu :  —  es  wäte  denn  der  Po- 
lyp am  hintern  Tlielle  angewachsen.  Hier  findet  keine  Unter- 
bindung statt,  weil  der  Drath  übei*  die  Geschwülst  hinglitscht, 
ohne  sie  fassen  zo  köüueu« 

10)  JANY  Darstellung  blutiger  heilkundiger  Operationen    Bd.  I» 
pag.  4o8.  Tab.  I.  Ii-   2.  5.  4.  5. 
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so  haben  wir  ai:f  jeder  Seile  einen  Vortlieil. 
Eine  Schlinge  von  Silberdraht  ist  bei  Nasenpo- 
lypen  leichter  anzulegen,  weil  sie  steif  ist,  und 
sich  gleirlisam  selbst  am  Polypen  hinauf  hilft, 
aber  sie  schneidet  auch  weit  eher  als  ein  hänf- 
ner Faden  den  Stiel  des  Polypen  durch,  bewirkt 
Blutungen,  und  überhaupt  die  Nachthelle,  wel- 
che das  Abschneiden  der  Polypen  mit  sich  bringt. 
Wo  es  daher  thunlich  ist,  würde  ich  den  hänf- 
nen Faden  vorziehen,  und  wo  der  Draht  erfor- 
dert wird,  einen  mit  Seide  übersponnenen  an- 
wenden. LetzLerer  hat  auch  den  Vorthei',  dass, 
wenn  das  Instrument  in  der  Nase  üble  Zufälle 
hervorruft,  man  dieses  herausnehmen,  und  den 
Draht  auch  ohne  dieses  fest  zudrehen  kann,  also 
nicht  genöthiget  wird,  nach  einiger  Zeit  noch- 
mals zu  unterbinden. 

Man  darf  ferner  den  Faden  nicht  gleich  an-- 
fangs  zu  starli  anziehen,  weil  wir  heftige  Schmer-- 
zen,Entzünd!ing,  Erysipelasu.  s.  w.  erre2;en,  wel-- 
che  sodann  Scarificationen  und  noch  stärkeres  Zu-- 
sammenziehen  der  Schlinge  erfordern,  damit  die? 
dadurch  entstehendeii  Blutungen  gestopft  wer-- 
den,  oder  deren  wegen  man  genöthigt  ist,  die; 
liigatur  wieder  zu  erweitern. 

Nach  der  Unterbindung  muss  der  Patient: 
hoch  mit  dem  Kopf  liegen ,  damit  nichts  in  den^ 
Kachen  fliesst,  und  eben  deshalb  ist  auch  diei 
Seitenlage  der  Rückenlage  vorzuziehen.  Man 
empfiehlt  ihm  die  grösste,  sowohl  körperliche  als., 
geistige  Pvuhe,  und  verfährt  überhaupt  beruhi- 
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gend,  sucht  das  Fieber  zu  massigen,  hebt  Lei- 
besverstopfung  ,  lässt  i  den  Patieiiten  mehr  im 
Kühlen,  u,  s.  w.  um  alle  Wallungen  des  Blutes 
und  Congestionen  nach  dein  Kopfe  zu  vermeiden. 

Kurze  Zeit  nach  der  Unterbindung  schwillt 
der  Polyp  gewöhnlich  auf,  und  bewirkt  eine 
Verschlimmerung  aller  Symptome,  beschwerli- 
ches Schlucken ,  gestörte  Respiration  u.  s.  w. 
In  diesem  Falle  hebt  ein  stärkeres  Zvisammen- 
ziehen  des  Fadens  sogleich  das  stärkere  An- 
schwellen ;  ist  dieses  nicht  genug ,  so  macht 
man  Scarihcationen  in  den  Polypen ,  zieht  aber 
auch  die  Schlinge  fester,  um  den  erfolgenden 
Blutungen  vorzubeugen. 

Täglich  niuss  die  Ligatur  verengert  werden, 
damit  der  Polyp  gar  keinen  Zufluss  erhalte  und 
bald  absterbe.  Hierbei  hat  man  aber  die  Vor« 
sieht  zu  beobachten,  nie  zu  stark  anzuziehen, 
dass  man  nicht  Schmerz  erregt,  oder  den  Po- 
lypen durchschneide  ~  und  dass  man  einmal 
dieses,  das  künftige  mal  jenes  Ende  des  Drathes 
abwindet  und  fester  zieht,  damit  nicht  durch 
zu  oftes  Abwinden  des  einen  Endes  ,  hier  der 
Faden  bricht,  und  man  die  Operation  von  neuem 

machen    muss.  • —    Erregt    die  Unterbinduno- 

-  o 

Krämpfe  oder  andre  üble  Zufälle  ,  die  ihren 
Grund  in  zu  starkem  Anziehen  der  Ligatur  ha- 
ben, so  hebt  nichts  dieselben  schneller  als  ein 
Nachlassen  der  Schlinge.  Ngch  bemerke  ich, 
dass  man,  wenn  die  Unterbindung  des  im  Ra- 
chen erscheinenden  Polypen  vorgenommen  wird, 
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sick  wohl  hüte,   die   uvuIa  nicht  mit  einz,Ui 
schniuen !  —    Nach  Verlauf  von  einigen  Ta- 
gen wird  der  Polyp  weich  und  missfarbig ,  zer- 
reisst  und  macht  stinkende  Ausflüsse.    Dies  ist 
ein  Beweis  seiiies  Absterbens ,    lind  inan  hat 
nichts  dagegen  vorzunehmen,  als  täglich  mehrere 
mal  reinigende  Einspritzungen  zu  machen,  oder  , , 
man  schneidet  den  Polypen  unter  der  Ligatur  |i( 
ab.    Ist  der  Polyp  völlig  etitfernt,  so  verfahre 
man  wie  angegeben  worden  ist^   Avirke  noch  ] 
einige  Zeit  gegeii  die  Ursache  fort,  und  lasse 
die  Mittel  nur  nach  und  nach  weg.    In  die 
Nase  selbst  macht  man  reinigende  und  die  ge- 
ringe Eiterung  zugleich  befördernde  Einspriz- 
iungen  ü,  s  w. 

Ob  nun  gleich  die  Unterbindung  vor  deH 
ändern  Methoden  ihre  Vorzüge  hat,  so  sind  doch 
äuch  einige  Nachtheile  mit  ihrer  Anwendung; 
verbünden,  die  nicht  Verschwiegen  werden  dür« 
hny  nämlich: 

i)  der  Schmerz  ist,  obgleich  nicht  so  hef-- 
tig  als  bei  andern  Operationen,  doch  län*- 

ger  andauernd, 
>i)  bei  grossen  Polypen  ist  das  Anlegen  det 

Schlinge  gewöhnlich  mit  nicht  geringer« 

Schwierigkeit  verbunden, 
3)  der  Faden  reisst  bisweilen  und  wir  wer-^- 

den  dadurch  in  die  Nothwendigkeit  ver-- 

setzt  >   die  Operation  von  neuem  zu  he^ 

ginnen, 


4)  haben  wir  es  bei  den  übrigen  Operatio- 
nen weder  mit  Anschwellen  des  Polypen, 
noch  mit  dem  Zerreissen  derselben  und 
dem  darauf  folgenden  Ausflugs  übler  Jau- 
che zu  thun. 
Meiner  Meinung  nach  ist  dennoch  die  Un- 
erbindung  aus  früher  angegebenen  Gründen  je- 
er  andern  Operation  vorzuziehen,  besonders 
a  wir  die  entstehenden  Nachtheile,  wie  wir 
rennen  gelernt  haben,  auf  eine  leichte  Art  zu 
eseitigen  vermögen. 


Ueber  die  Poiy])en  in  den  Stirnhöhlen'). 

§.  66. 

Weit  wenigfer  häufig  als  di^beiden  abgehan^ 
clelten  Polypen,  und  ich  kann  wohl  sagen,  alss j 
eine  wahre  Seltenheit,  treten  bisweilen  derglei-- 
chen  in   den  S  irnhöhlen  auf    (worunter  ichi 
aber  die  völlige  Ausbildung  derselben  in  diesen 
Höhlen  verstehe,  und  überhaupt  diejenigen  Po<" j 
lypen,   welche  blos  in  dieser  Höhle  wurzeln,, ti 
aber  in,  der  Nasenhöhle,  in  welcher  der  Körpeirj 
lie2;t,  ausgebildet  werden,  gänzlich  von  der  Ab-.- 
handlung  in  diesem  Kapitel  ausschliesse,  da  mann 
sie  wie  Nasenpolypen  behandelt,  und  auch  beii 
diesen  ihrer  Erwähnung  geschehen  ist).  Win 
haben  es  auch  als  ein  wahres  Glück  zu  betrachv  ] 
ten  dass  es  also  ist,  weil  diese  Höhlen  für  den 
Wundarzt  als  geschlossen  anzusehen  sind  ,   da<  ai 
er  nicht ,  wie  in  den  vorher  beschriebenen  Fällen 
geschehen  konnte,  durch  ihre  kleinen  Oeffnuni 


l)  Vergl.  BoRDENXvius  In  den  MJmolres  de  l'acad.  de  Chir.et(V 
Tom.  V. 

Runge  de  niorbis  praecipuis  ossis  frontls  et  maxill.  Rin*r 
tel.  tySo. 

Y{elge  de  morbis  sinmim  frontallum  etc.   Güttiug.  1786'^ 
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gen  die  nöthigen  Heilmittel  anbringen  kajin, 
lund  weil  er,  wenn  die  Operation  nöthig  ist, 
Idieselbe  nicht  ohne  Zerstörungen  unternehmen 
|kann,  wovon  der  Patient  stets,  auch  bei  dem 
Wlücltlichsten  Erfolg,  die  Spuren  an  sich  tragen 
K^ird.  Was  noch  zu  dem  unglücklichen  Aus- 
tange  beitrcägt  ,  ist ,  dass  die  Erkenntniss  des 
Uebels  ini, Anfange  nicht  allein,  sondern  auch 
tm  weitern  Verlauf  sehr  sch\ter  ist ,  da  selten 
bine  bedeutende  Ausdehnung  nach  aussen  statt 
Endet,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Mit  Eintheilungen  haben  wir  bei  diesem 
polypen  nichts  zu  thun,  da  blos  gutartige  hier 
Erscheinen,  wenigstens  ist  mir  kein  einziges  Bei- 
Ipiel  bekannt,  dass  ein  verhärteter  oder  krebsar- 
liger  Polyp  hier  gefunden  worden  wäre.  —  Ueber 
Ben  SiLz  des  Uebels  ist  eben  so  wenig  eine  Ver- 
Ichiedenheit  zu  bemerken;  sie  entstehen  sämmt- 
tch  auf  der  Schleimhaut.    Was  endlich  das  Heil- 
Verfahren  anlangt,  so  ist  auch  hier  nicht  viel  an- 
ugeben,  was  verschiedene  Heilmethoden  beträfe, 
ja   unser  Uebel  selten  ist  und  daher  wenige 
chriftsteller  auf  diesem  Felde  gepflügt  haben, 
nd  wenn  eine  Operation  nöthig  ist ,   diese  in 
lichts  anderm,  als  in  OeflPnung  dieser  Höhle  be- 
geht, wo  uns  auch  keine  Wahl  übrig  bleibt,  an 
reichem  Orte  sie  anzubringen  ist. 
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Diagnose  und  Verlauf. 


'C3 


■§.  67. 

Unser  Polyp  besteht  im  Anfang,  so  wie  def 
ISTasenpolyp ,  aus  einer  Erschlaffung  der  Schleim- 
haut, und  der  Keim  zum  Polypen  wird  gelegt^ 
■wenn  die  Ausgänge  der  Höhle  verstopft  und 
der  Ausfluss  der  secernirten  Feuchtiglieiten  ge- 
stört ist.  ' 

Unter  der  Maske  des  Stockschnupfens,  un^ 
gew^öhnlich  auch  mit  diesem  verbunden  ,  tritth 
der  Polyp  bei  seiner  Entstehung  auf ,   und  hat 
'  mit  dem  keimenden  Nasenpolypen  grosse  Aehm 
lichkeit,  da  die  Schleimhaut  der  Nase  gewöhm 
lieh  primär  leidet ,   und  die  der  Stirnhöhle  ge- 
wöhnlich erst  durch  sie  in  krankhafte  Mitleiden-! 
Schaft  gesetzt  wird.    Der  Patient  eiiipfindet  eint 
Drücken  in  der  Stirn  über  der  Nasenwurzel 
und  hat  dabei  j  wegen  gleichzeitigen.  Leidens  der 
Nasenschleimhaut,  wie  beim  Schnupfen*  einen 
schleimigen  Ausfluss  aus  der  Nase.    Weil  aber: 
theils  durch  die   Schlaffheit  der  Schleimhautt 
theils  durch  den  zähen  Schleim  selbst  die  Auss 
führungsgänge  dieser  Höhle  geschlossen  w^erdem 
und  der  secernirte  Schleim  nicht  ausfliessen  kanfr 
so  wird  bald  der  Druck  stärker.    Jetzt  wäre  den 
U|ebel  noch  leicht  abzuhelfen,  aber  der  Arzt  wii*t 
von  dem  Kranken   gewöhnlich  nicht  gerufeiw 
weil  er  den  schädlichen  Irrthum  nährt,  das  Ueb<» 
sey  vorübergehend   und  eigentlich  nur  ein  heftit 
ger  Schnupfen.    Besteht  aber  das  Uebel  so  einigj 
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.^eit,  so  wird  der  Patient  diircli  die  zunehmende 
•fleftigkeit  der  Symptome  von  seiner  Meinung, 
:^ber  zu  spät,  zurücJtgebraclit ,  denn  nun  ist  ge- 
wöhnlich der  Polyp  schon  gebildet ,  und  es  wird 
gemeinlich,  um  ihn  ziu. heben,  eine  schmerzliche 
Operation  nöthig.  —  In  vielen  Fällen  hebt  sich 
die  Verstopfung  der  Höhle  und  die  Anschwellung 
der  Schleimhaut  von  selbst  ohne  Hülfe  des  Arztes; 
ist  dieselbe  aber  hartnächig,  die  Stirnhöiile  mit 
dem  abgesonderten  Schleim  angefüllt ,  und  die 
3ecretion  immer  noch  vermehrt,  so  bildet  sich, 
weil  Abfluss  nicht  statt  findet  und  der  abgeson- 
derte Sihleim  verhärtet  oder  verdirbt,  Entzün- 
dung der  die  Stirnhöhlen  umziehenden  Schleim- 
-haut  und  in  Folge  dieser,  als  neues  Produht, 
der  Polyp ,  welcher  dann  aber  nicht  Schleimpo- 
lyp ,  sondern  weil  er  von  Ausschwitzung  der 
Gefässe  herrührt,  sogenannter  Fleischf  Olyp  oder 
zelligter  Polyp  ist,  Durch  die  Entzündung  wer- 
den nu;-  die  Symptome  geändert ,  der  Patient 
empfindet  eine  Centnerschvi^ere  in  der  Stirn,  und 
ein  unerträgliches  Brennen  und  Klopfen  in  der- 
selben ,  gleich  als  wenn  mit  Hämmern  in  der 
Stirn  geschlagen  w^ürde.  Bisweilen  zeigt  sich 
auf  der  Stirn  ein  umschriebener  hochipther,  auch 
oft  schmerzhafter  Fleck,  wo  gewöhnlich  der  Kno- 
chen am  dünnsten  ist.  Setzt  sich  die  Entzünduns: 
auf  die  Hirnhäute  fort,  mit  denen  die  Schleim- 
haut unsrer  Höhle  znsammenhän£;t ,  &o  werden 
die  Zeichen  der  Entzündung  bedeutender,  und 
werden  der  Hirnentzündung  ähnlicher.  Ausser 
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der  bedeutenden  Härte,  Frequenz  und  Schnellig. 
lieit  des  Pulses  leiten  uns  in  diesem  Falle  mehr 
die  örtlichen  Erscheinungen.  Der  ganze  Kopfi 
wird  eingenommen  und  droht  zu  zerspringen» ; 
der  Patient  sieht  immer  vor  sich  hin,  bekommt« 
ein  stieres  und  dummes  Ansehen,  beugt  denKopff 
nach  hinten  und  bohrt  denselben  in  das  Kopf- 
hissen  hinein,  oder  lässt  ihn  vor  sich  herabhän« 
gen.  Die  Augen  sind  trocken,  drücken  uudi 
schmerzen  ,  ja  werden  zuweilen  auch  von  derr 
Entzündung  ergriffen.  —  Entsteht  in  der  Stirn- 
höhle Eiterung,  so  verzehrt  diese  die  Schleim- 
haut und  entblösst  die  Knochen,  worauf  dass 
Uebel  unschmerzhaft  wird.  Der  Knochen  wird 
cariös, durchfressen  ,  und  der  Tod  folgt  plötz- 
lich. Meistens  geschieht  aber  der  Ausgang  aut 
eine  andre,  aber  auch  tödtliche  Art,  wenn  diei 
Operation  unterbleibt:  der  Polyp  schafft  sicU 
jiämlich  gewaltsam  durch  Ausdehnung  der  Höhle 
Platz,  Da  nun  aber  die  vordere  Knochenwand( 
stärker  ist ,  so  bemerkt  man  hier  selten  einc( 
Auftreibung,  sondern  dieselbe  findet  an  der  hin-i 
tern  und  weit  dünnern  Knochenwand  stattt 
Durch  das  Auftreten  des  Knochens  wird  nun  zu-i 
gleich  das  Gehirn  comprimirt ,  und  es  entstehefe  J 
Stupor ,  Blödsinn ,  mit  Schwere  und  Hängen  äet 


a)  Caries  entsteht  gewöhnlich  an  der  äussern  Fläche  des  Stini-^ 
beinß,  öfterer  noch  nach  der  hintcj'n  und  dünuern  Platte  d^sy 
selben ,  und  nach  der  Augenhöhle  zu ;  am  öftersten  aber  Mf&lji 
das  Siebbejn  cariös ,  wo  sodaun  ein  jauchiger  uud  stinkeudejf 
Ausfluss  entsteht,  worin  mau  deutlich  kleine  K.uoclienstii^4 
Wabrnehmen  kauu. 
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Kopfes  und  Unenipfindlichkeit  gegen  alle  äussern 
Eindrücke.  Diese  Zufälle  nehmen  nach  und 
nach  immer  mehr  zu  ,  bis  plötzlich  Apoplexie 
„dem  Leben  des  Patienten  ein  Ende  macht, 

Aetiologie,' 
§.  68. 

Da  die  Entstehungsart  dieser  Polypen  auf 
dieselbe  Art  zu  erklären  ist,  und  auf  dieselben 
Veranlassungen  unser  Polyp  erscheint,  als  der 
Nasenpolyp,  so  bleibt  wenig  über  die  Ursachen 
zu  sagen  übrig»  Nach  der  Verschiedenheit  des 
Polypen  selbst,  ob  er  Schleim-  oder  Fleischpo- 
lyp ist,  waren  auch  die  seine  Entstehung  veran- 
lassenden Ursachen  verschieden.  Alles  was  Er- 
schlaffung der  Schleimhaut  und  Verstopfung  des 
Ausführungsganges  unsrer  Höhle  herbeiführte, 
giebt  auch  Anlass  zur  Entstehung  der  Schleim- 
polypen, da  hingegen  örtliche  Gewaltlhätigkei- 
ten,  als  Stoss,  Fall  u.  s,  w.  so  wie  auch  Entzün- 
dimg der  Schleimhaut  gewöhnlich  Fleischpolypen 
zur  Folge  haben.  Doch  entstehen  unsre  Poly- 
pen auch  nach  denen  beim  Nasenpolyp  angege- 
benen allgemeinen  Krankhelten,  als  nach  Syphi- 
lis, Arthritis,  Scrophiiln,  unterdrückten  Blut.flüs-« 
sen,  vertriebenen  Hautausschlägen  u.  s..  >y. 
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Prognose. 
§'  69. 

Ist  bey  den  Stirnpolypen  sehr  ungünstig,  theils , 
schon  wegen  ihres  Sitzes,  da  ihnen  nur, sehr  schwer^ 
beizuliommen  ist,  theils  aber,  und  diess  vorzüg* ' 
lieh,  wegen  der  Nähe  des  Gehirns,  das  bei  ein1l  • 
ger  Ausbreitung  des  Uebels  nothwendig  jedesmal 
mitleiden  muss.  Was  die  specielle  Vorhersagung 
betrifft,  so  ist 

j)  die  wirltende  Ursache  zu  berücksichtigen, 
welche,  wenn  sie  schon  enifernt  ist,  oder 
leicht  entfernt  werden  l^ann,  auch  auf" 
eine  leichtere  Entfernung  des  Polypen 
schliessen  lässt,  da  sein  Wiederentstehen 
nicht  zu  fürchten  ist. 

3)  Müssen  wir,  ehe  wir  eine  Prognose  stelr  . 
len,  untersuchen,  ob  nicht  etwa  der  Kno- 
chen schon  gelitten  hdt.  und  welche  Wand  ^ 
der  Stirnhöhle  litt,  Ist  die  hintere AVand 
unsrer  Höhle  cariös,  so  ist  das  Uebel  sehr 
gefährlich,  weil  das  Gehirn  gleich  darhin- 
ter  liegt  und  nicht  viel  geschehen  darf, 
wenn  es  nicht  mitleiden  soll.  i 

3)  Kommt  es  auf  die  Ausbreitung  des  Uebels  j 
an.  Ist  das  Uebel  noch  im  Entstehen,'! 
so  ist  noch  ein  glücklicher  Ausgang  zu  er-  i 
warten,  da  hingegen  dann,  wenn  schon  ' 
beträchtliche    Knochenauftreibung  statt 
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finrlet,  das  Uebfel  sehr  gefähilich  ist  un4 
leicht  tödtlich  werden  kann. 

4)  Beachten  wir  auch  noch  das  Alter  und  die 
Constitution  des  Patienten ^  und  hier  er- 
giebtsich,  dass  lein  jugendliches  und  kraft- 
volles Subject  die  Operation  am  leichte« 
Sten  verträgt  und  übersteht. 

Therapie, 
§,  70. 

Vor  allen  Dingen  suchen  wir,  wenn  wir  von 
dem  Daseyn  eines  Polypen  überz,eugt  sind,  die 
Ursachen  auf,  und  bennihen  uns,  sie  zu  entfer- 
nen, wenn  sie  noch  fortwirken,  oder  wenigstens 
sie  unschädlich  zu  machen,  wo  ich ,  da  die  Ur- 
sachen dieselben  sind,  welche  den  Nasen  poly- 
gen erzeugen,  auf  die  Abhandlung  von  diesem 
Verweise, 

Sobald  wir  dem  Uebel  selbst  entgegen  ge- 
hen, so  suchen  wir  nach  der  Grundursache  zu 
urtheilen,  ob  derPolyp  ein  Schleim-  oder  Fleisch- 
polyp ist.  Haben  wir  es  mit  einem  Schleimpo- 
lypen zu  thun,  so  besteht  er  anfangs  nur  in 
Schlaffiieit  der  Schleimhaut,  und  diese  heben 
wir  auf  dieselbe  Art ,  als  wir  ihr  bei  dem  entste- 
henden  Nasenpalypenbegegneten.  Die  Verstop- 
fung des  Ausführungganges  der  Höhle  heben 
wir,  wie  wir  in  der  Abhandlung  des  schon  hau- 
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figer  vorliommenden  Polypen  im  antro  Hiebmo- 
ri  lesen  werden,  durch  Niesenüttel ,  und  w^nu 
durch  die  Erchütterung  beim  Niesen  die  Oeff- 
nung  dieses  Kanals  nicht  wieder  bewirkt  wird, 
so  miissen  wir  eine  Itünstliche  Oeffnnng  dessel-, 
ben  machen.  Hat  die  Natur  sich  S(  hon  eine  >ol- 
che  gebildet,  so  erweitern  wir  diese,  wenn  sie 
an  einem  schicklichen  Orte  sich  befindet,  machen  : 
aber  eine  neue,  und  zwar  über  der  Nase,  so  bald 
sie  sich  am  Auge  gebildet  hat» 

Ist  schon  Entzündimg  erfolgt,  so  tritt  hier 
der  anliphlogistisclie  Heilapparat  in  Thätigkeit; 
hat  sie  die  Augen,  oder  das  Gehirn  mit  ergriffen, 
so  giebt  die  Therapie  weitern  Aufschluss. 

Gegen  den  Polypen  können  wir,  wenn  er  schon 
einige  Grösse  hat,  nichts  thun,  als  die  Stirnhöhle 
künstlich  zu  öffnen,  wobei  nur  das  Uebelste  ist, 
dass  diese  gemachte  Oeffnung  sich  oft  nicht  wie- 
der schliesst,  sondern  eine  fistel  bildet.  In  der 
Höhle  unterbindet  man  nach  gemachler  Oeffnung 
(mit  einer  kleinen  Trepankrone)  den  Polypen, 
kann  ihn  aber  unter  der  Unterbindung  abschnei- ; 
den,  um  die  Kur  zu  verkürzen  und  den  Kno- 
chen Gelegenheit  zu  geben,  wieder  zusammen^ 
zusinken,  was  auch  in  den  meisten  Fällen  ge- 
schieht. Eine  Oeffnung  durch  die  Nase  in  die 
Stirnhöhle  zu  machen,  wie  einige  Wundärzte  em- 
pfohlen haben,  hat  seine  grossen  Schwierigkei- 
ten, sollte  sie  aber  gemacht  werden,  so  geben 
jene  zugleich  den  Rath,  die  gemachten  Oeffnun-  • 
gen  durch  eingelegte  Darmsaiten  offen  zu  erhal- 
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ten.  Freilich  würde  diese  Methode,  wenn  sie 
6ben  so  leicht  ausg^eführt  als  vorgeschlagen  wäre, 
unendlich  grosse  Vorzüge  vor  jeder  andern  ha- 
ben, und  sie  würde  hinreichen,  im  Anfange  dem 
Uebel  vorzubeugen,  da  nun  der  Ausfluss  wie- 
der Statt  haben  könnte.  Die  OefFnuns;  mag  nun 
nach  jedes  Wundarztes  Gutdünken  gewählt,  und 
auf  diese  oder  jene  Art  gemacht  werden ,  in  je-» 
dem  Falle  muss  man  nun,  da  man  wieder  einen 
Weg  zur  Krankheit  hat,  die  Schlaffheit  der  Schleim- 
haut heben,  und  hierzu  beweisst  sich  nichts 
wirksamer  als  adstringirende  Einspritzungen. 
Sollte  aber  Einer  oder  der  Andre  die  Operation 
durch  die  Nase  vornehmen  wollen,  so  kann  ich 
kein  schicklicheres  Instrument  empfehlen,  als 
das  von  TVejnhojld  ,  welches  er  zur  Durchboh- 
rung der  Oberkieferhöhle  benutzte,  und  Nadel-- 
trcphine  nennt.  Mehreres  darüber  findet  der  Le- 
ser in  der  Abhandlung  über  die  Polypen  der 
Hyghmorshöhle. 

Nach  der  Entfernung  des  Polypen  werden 
die  IVIittel,  welche  gegen  die  Ursachen  gerichtet 
waren,  noch  eine  Zeit  lang  fortgebrau.ht;  vor- 
züglich aber  wegen  der  nun  statt  habenden  Ei- 
terung die  reinigenden  Einspritzungen  nicht  un- 
terlassen. Ist  die  Kur  beendet,  so  sucht  man  den 
Ausgang  der  Hföhle  wieder  zu  öffnen  und  die 
gemachte  Oeffnung  wieder  zu  heilen,  w^as  sodann 
keine  grossen  Schwierigkeiten  hat. 
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Diät  und  Beconvalescenz. 

71. 

Die  Diät  ist  bei  allen  iinsern  Kranltbeiten 
gleich,  rmd  wird  für  vollblutige  Subjekte  düni^ 
lind  i^parsam  ,  für  abgezehrte  nährend  und  .stär-- 
liend,  und  jedesmal  so  eingerichtet,  dass  sieden 
verordneten  Mitteln  nicht  entgegen  wirke. 

Vorzüglich  hat  sich  der  Patient,  besonders^ 
in  der  erstem  Zeit  nach  der  f\ur,  vor  nasser  Luft: 
imd  Wohnung,  und  so  viel  möglich  vor  aller  Er-- 
kältung  zu  hüten  ,  damit  er  nicht  von  neuemu 
Catarrh  erregt,  welcher  vor  allen  andern  Ur-- 
saf^'hen  am  leichtesten  den  Polypen  wieder  her-« 
vorzurufen  vermag.  Man  lasse  daher  den  Patien- 
ten viel  in  trockner  und  warmer  Luft  sich  bewe-- 
gen,  und  eine  trockne  und  sonnige  Wohnung; 
beziehen.  —  Ist  die  Ursache  gehoben,  so  wagem 
wir  uns  auch  an  die,  Prädisposition  und  suchen i 
giß,  wenn  es  möglich  ist,  zu  zerstören. 

Die  bei  der  Operation  geiuachte  OefFnung,, 
welche  gewöhnlich  nach  der  Zeit  zum  Fistel— 
o^ano^e  -wird,  können  wir  auf  keine  andre  Weise? 
3chliessen,  als  dadurch,  dass  wir  im  Boden  derr 
Höhle  eine  Gegenöffnung  in  die  Nase  machen,, 
wie  wir  diess  nach  der  Operation  des  Oberkie-- 
ferpolypen  sehen  werden.  Blieb  dort  eine  fistu-- 
löse  Oeffnung  im  Gesicht  zurück,  so.schliesstt 
sie  .sich,  sobald  ein  Zahn  ausgenommen  und  der: 
alveolas  durchbohrt  worden  ist.  Im  letztern  1 
J'all  muss  natürlich  der  alveolus  geschlossen,, 


nuf  Äüweiien  geöffnet  werden  ^  darnil:  die 
ausfliessenden  Flüssigkeiten  nicht  den  Speisen 
ziigemischt  werden,  und  der  Patient  muss  sich, 
sehr  fleissi^  den  Muiid.  ausspülen  *  besondere 
iror  der  Mahlzeit. 
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XJeber  die  Polypen  der  Hygmorshöhle. 

§.  72. 

Vergl.  RuYSCHius  observ.  anatom.  ohs,  77. 

Runge  de  niorbis  praecipiiis  ossia  frozitis  et  maxill.  Ilintel. 
1750. 

GünZ  observ.  ad  ozaeaam  maxillarem  et  denllum  ulcus  per- 
tin,  Llps.  1753. 

[Meibom,  de  abscesslbus  internls  Dissen.  Dresdae  1718. 

"Weyland  de  ozaeua  maxillaii  cum  ulcere  fistuloso  etc.  Ar- 
gcnt.  1771. 

Dlssert,  Inaiig.  de  insolito  maxillae  snperJoris  tumore  alüsque 
ejusdem  morbis.  Praes,  C.  Siebold   resp.  Fr.  Chr.  Becker  1776. 

Welge  de  mor])is  sluuam  frpntaliiira ,  adject.  noiiuullis  etc. 
Gotting.  1786.  ; 

Lamorier  in  den  Mt'moiies  de  l'acad.  de  Chir. 

DesAult  Chirurg,  Nachlass.  a  Bd.  pag.  161.  Bemerkungen 
übel'  die  Krankheiten  des  Oberkiefers. 

BarAtte  in  dessen  auserlesenen  chirurgischen  WahniehmimgeD. 
JliCHTER  Anfangsgründe  der  Wiindarzneikunst  Bd.  II. 
Bell  Cliirurgie  Bd.  V.  Abth.  II. 

Eichhorn  Dissert.  inaiig.  de  potypis  speciatini  de  polypis  in  ' 
antro  H,  Gcitt.  i8o4. 

Sammlung  seltner  und  auserlesener  chirurgischer  Beobachlun-  j 
gen  und  Erfahrungen  von  Barthel  v.  Siebold,  Bd.  I.  i8o5,  4 

Sehr  merkwürdig  sind   Phil.  Val.  Leiniker  Dissert.  iuaug.  1, 
de  sinu  maxillari  ejusdcm  morbis  etc.  Wircebnrg.  1809.  —  und  | 
Weinhold  Ideen  über  die  abnormen  Metamorphosen  der  Hjg-  A 
moTshühle,  Leipzig  i8io, 

Da  mehrere  und  sehr  verschiedene  Kranli-  " 
heiten  in  der  Oberldeferhöhle  vorltommen,  wel- 
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che  mit  den  Polypen  in  Hinsicht  ihrer  Zeichen , 
durch  die  sie  sich  darthun ,  sehr  viel  Aehnlich- 
l^eit  haben  ,  so  ist  es  ausserordentlich  schwer, 
unser  üebel  im  Anfange  zu  erkennen,  (indem 
man  sich  blos  durch  die  Operation  von  dem 

Daseyn  eines  solchen  Polypen  überzeugen  kann) 
und  es  gehört  daher  dasselbe  zu  denjenigen, 
welche  gewöhnlich  schon  sehr  grosse  Fortschfitte 
gemacht  haben,  ehe  das  wahre  Wesen  der  Krank- 
heit erkannt  wird.  Es  entsteht  zuweilen  Ent- 
zündimg in  dieser  Höhle  und  Eiterung  in  der- 
selben, ja  auch  Knochenfrass ,  welche  säuimt- 
lieh  von  verschiedenen  Ursachen ,  aber  auch  von 
Polypen  erzeugt  seyn  können.  Alle  Symptome 
dieser  Krankheiten  finden  wir  auch  bei  dem  Po- 
lypen ,  und  wenn  sie  von  diesem  bemihren , 
so  ist  gemeinlich  noch  kein  einziges  Zeichen  da, 
welches  uns  auf  die  Vermuthung  führte  ,  dass 
ein  Polyp  vorhanden  ist,  da  auch  noch  keine 
Anschwellung  des  Oberkiefers  gegenwärtig  ist , 
sondern  die  Entzündung  entsteht  ,  wenn  der 
Polyp  für  die  Höhle  zu  gross  wird ,  und  einen 
nachtheiligen  Druck  auf  die  Wände  derselben 
ausübte.  In  manchen  Fällen  nimmt  der  Schmerz 
das  ganze  Gesicht  ein,  und  es  wird  sogar  dann 
bisweilen  schwer,  den  Sitz  der  Kr  ankheit  im  Ober- 
Mefer  aufzufinden.  Auf  diese  Vermuthung  kommt 
der  Arzt  gemeiniglich  erst  dann,  wenn  der  Ober- 
kiefer aufschwillt. 
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Diagnose  und  Verlauf. 
§.  73. 

Erstes  Stadium^ 

Da  der  Polyp  meistens  nach  Enlztin(^UTig 
entsteht  >  oder  Entzündung  zugleich  mit  ihm- 
vorhanden  ist,  so  empfindet  der  Patient  gemei- 
niglich zuerst  Schmerz  j  besonders  in  den  Zäh-^"; 
nen,  aber  auch  zugleich  in  der  Wange  derselben 
Seite  bis  an  die  Augen  hinauf,  mit  einer  bedeu-, 
tenden  Hitze.  Dabei  fühlt  er  ein  Klopfen  tief  in 
der  Wange  auf  dieser  schmerzhaften  Seite,  dem 
ähnlich,  das  man  bei  einem  bösen  Finger  empfin- 
det. Da  aber  der  heftigste  Schmerz  die  Zahngc- 
crpnd  einnimmt,  so  halten  die  Patienten  diesen 
Schmerz  anfangs  für  Zahnreissen,  drücken  sich 
auch  wohl  aüs>  sie  hätten  einen  Fluss  auf  dieser 
Seite.  Wohl  auch  der  Arzt,  wenn  er  hinzuge- 
rufen wird,  ist  derselben  Meinung,  obschon 
er  durch  die  flüchtigen  Stiche,  welche  der  Patient 
vom  innern  Augenwinltel  gegen  die  Nase  hin 
empfindet,  die  in  mc^nchen  Fällen  sehr  heftig 
sind,  auf  die  Vermuthung  geführt  werden  sollte, 
dass  mehr  als  Zahnreissen  da  ist;  und  er  etwas 
Entzündliches  hinter  dem  Uebel  zu  suchen  habe. 
Erst  dann,  wenn  bei  der  Lage  des  Patienten  auf 
^er  gesunden  Seite,  Eiter  aus  dem  kranken  Na- 
senloche  läuft  oder  ausgeschncutzt  wird ,  der 
Schmerz  in  der  Kinnlade  aber  fortdauernd  ist, 
weil  die  Höhle,  welche  sich  nicht  in  der  Maase, 
als  der  Polyp  wächst,  auch  ausdehnt,  von  dem- 


selben  einen  nachtheiligen  Druck  erfährt,  ge-^ 
winnt  die  Krankheit  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Sitz  derselben  im  Oberhiefer  zu  suchen 
sey.  Was  aber  das  Üebel  sey,  (ob  Mos  Entzün- 
dung der  Höhle,  der  Schleimhaut,  oder  der  Kno- 
chen) oder  ob  ein  anderer  Fehler  zugleich  mii^ 
vorhanden  sey ,  das  ist  noch  unbestimmt,,  iin^ 
das  kann  der  Wundarzt  jetzt  auch  nicht  wissen, 
Ziueites  Stadium. 

Wenn  es  hier  noch  nicht  erkannt  wird, 
dass  Eiterung  da  ist,  oder  wenn  hier  nichts 
Zweckmässiges  gegen  das  Uebel  vorgenommen 
wird,  so  offenbart  es  sich  nun  bald  auf  eine  weic 
schrecklichere  Art.  War  nämlich  Eiterunt»-  da 
so  sucht  sich  das  Eiter  einen  Ausweg*  da  abe^r 
der  Ausführungsgang  dieser  Höhle  geschlossen 
ist,  und  der  Eiter  keinen  Abfluss  findet^  so  muss 
er  sich  lange  in  der  Höhle  aufhalten,  wird  dahei: 
in  seiner  Mischung  nachtheilr-st  geändert,  weil 
der  Knochen  mit  angefressen  wird  und  sich  die 
von  Caries  gebildete  Jauche  demselben  zumischt» 
es  wird  der  Eiter  scharf  und  macht  sich  endlich 
eine  künstliche  Oeffnung,  Fistel,  aus  welcher 
sich  sodann  dieser  stinkende  und  die  benachbar- 
ten Theile  corrodirende  Ausfiuss  ergiesst  In  un- 
glücklichen Fällen  entstehen  diese  Fisteln  an 
mehreren  Orten  zugleich  und  geben  zu  mehrfa- 
cher widriger  Entstellung  Anlass.^.^.r-  Zwar  kann, 
wenn  die  natürliche  Oeffnung  die$er  Höhle  in  der 

■  j)  PouLARi  (v(l.  Jonrual  de  Med.  Pharm,  et  Ch.  Tom.  XXX VI.) 
;    sfih  solche  fistau  sich  In»  hiMt«-  d^s  Ohr  crsucckeu. 
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Kase  nicht  verstopft  ist,  dfer  Eiter  hier  hindurch 
seinen  Ausgang  nehmen,   aber  erstens  ist  nur 
in  den  seltensten  Fällen,  na' h  einer  Entzündung 
wie  diese  ist,  der  Ausgang  frei  geblieben,  sodann 
würde  er,  wäre  ier  auch  nicht  durch  die  Entzün- 
dung gestopft  worden,  Votn  Polypen  verdeclit,, 
lind  wäre  dieses  alles  auch  endlich  nicht  der  Fall,, 
so  ist  sie  doch  viel  zu  hlein  und  keineswegs  hirt- 
reichend für  einen  so  reichlichen  und  dicken  Aus-- 
iluss  ,  besonders  da  es  häufig  geschieht,  dass- 
bei  feiner  solchen  Eiterung  der  Schleimhaut  der 
Polyp  sdbst  zum  Theil  mit  vereitert,  oder  seinö 
gewöhnlichen  Ausflüsse  macht,  die  nicht  in  rei- 
nem B\  t  bestehen  ,   wiö  wir  früher  schon  be- 
schrieben haben,  sondern  in  dünnem  Verdorbe- 
iiem  Blutwasser  und  geronnenen  Partien ,  und- 
^ösar  in  Thßilen  voii  Zellgewebe,  welche  sichi 
mit  lostrennen,    und  die  Oeffnung  wieder  ver- 
Schliessen.    Kommen  die  Ausflüsse  aus  dem  Po-  ^ 
lypeti  noch  dazu,  so  währt  es  nicht  lange ,  undi 
die  Jaüche  b  Idet  felch  einen  fistulösen  Ausgang,;,  j^, 
den  wir  an  verschiedenen  Stellen  bieobachienj.  jß, 
Den  glücklichsten  Weg,   welchen  eine  solchoe 
Fistel  nehmen  kann,  ist  in  die  Nafefe',  wo  ski  g 
den  eigentlichen  Kanal  erweitert,  bh  aber  auchh 
einen  ganz  neuen  bildet.    Seht  schlimm  ists  in»  [^^ 
GegenSieil,  wenn  die  Fistel  sich  in  den  Mund( 
öffnet ,  und  zwar  theils  des  äusserst  ekelhafte»  ^ 
Ausflusses  wegen  ,   der  in  den  Mund  gelangt, 
theils  aber  auch  deswegen,   weil  besonders  im 
Schlafe  nicht  zu  vermeiden  ist,  dass  nicht  etwaw 


von  dieser  Jauche  verschluclu  wird ,  wocliirch 
die  Digestion  nicht  allein  Itranlihaft  gestimmt, 
[sondern,   weil  auch  von  der  Jauche  etwas  r&- 
BOrbirt   und  der  Säfteiiiasse  beigemischt  wird 
eine  entschiedene  Disposition      fauligen  Krankh- 
eiten entsteht.  — .   Ein  dritter  Ort,  wohin  die 
'istel  ihrie  Richtung  nehmen  kann,  ist  geradezu 
ach  aussen  durch  die  Backe  hindurch:  dieser 
rVeg  ist  nicht  so  übel,  obgleich  der  äussere  An- 
Jick  eines  solcheh  Kraiiken  sehr  Ekel  erregend 
stj  aber  nian  kann  erstens  der  Fistel  am  leich^ 
esten- beikomm en^  aber  auch  sie  erweitern  und 
'liierdurch  die  Ausrottung  des  Polypen  und  die 
Intleerung  der  Höhle  Vornehmen,  da  die  Ope- 
ätion  an  keinem  Orte  passender  vorgenommen 
erden  kann.  —    Viertens  erscheint  auch  diö 
istel  bisweilen  an  einem  Sehr  ungünstigen  Orte^ 
enn  nämlich  der  Eiter  nach  der  Augenhöhle 
einen  Weg  nimmt  i   wo  der  Nachtheil  den  er 
rregt,  äusserst  bedeutend  ist,  weil  er  Entzün- 
ung  des  Auges  erregt,  dieses  zerstört  und  hier- 
lurch  den  Zustand  des  Kranken  noch  bei  wei- 
em  trauriger  macht.  —  Dies  sind  jedoch  nicht 
ille  Auswege i   welche  der  Eiter   sich  bahnt, 
ondern  es  kaun  derselbe  an  allen  Punkten  der 
löhle  den  Knochen  verzehren ;   ich  habe  nur 
lie  Hauptgegenden,  wo  die  Fistel  sich  in  den 
neisten  Fällen  hinmündet,  angegeben. 

Bei  weitem  aber  nicht  in  allen  Fällen  ent- 
teht  Entzündung  dieser  Höhle  und  darauf  fol- 
gende Eiterung,  sowdern  die  Kranlüieit  nimmt 
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Äuch  oft  einen  ganz  andern  Weg  und  ilmt  sich 
durch  ganz  andre  Symptome  kund.    Die  Höhle 
dehnt  sich  nämlich  aus  ,   oder  wird  vielmehrt 
yom  Polypen  ausgedehnt,  der  Backen  hebt  sichi 
und  wird  nach  aussen  vorgetrieben,  die  Zahns-i 
fächer  werden  natürlich  dadurch  erweitert,  dife 
Zähne  werden  locker,  und  neben  den  Zähneön  6' 
q^uillt  aus   den  Zahnfächern,    besonders  beim!  de 
Kauen  ,   oder  wenn  man  mit  dem  Finger  deÄ  fii 
Zahn  in  sein  Fach  drückt,  Eiter  hervor  und  efe 
ist  beim  Kauen  der  Speisen  der  Zumischung« 
dieser  jauche  zu  denselben  nicht  auszuweichensi 
Die  Zähne  fallen   endlich  sogar  einzeln  auäs  k 
Aus  den   leeren  Zahnfächern   dringt   nun  ei^j 
schwammiges  Fleisch  nach  aussen,  ja  es  tri» 
der  ganze  Polyp  bisweilen  durch  die  Zahnfächei; 
heraus  und  hat  nur  seinen  Stiel  in  der  Kiefer* 
höhle,   so  wie  auch  auf  der  andern  Seite  der*n 
selbe  in    die  Nase  tritt    und  hier  fortwächs^j  ^ 
(wie  schon  in  der  Abhandlung  des  Nasenpoly,.  Ai 
pen  erwähnt  worden  ist).    Mit  der  Geschwulsb  5 
der  Kinnlade  entsteht  ein  Verdrehen  des  Mimji  ji 
des,  Nasenlöcher  und  Mund  werden  mit  ein^  - 
Menge  Schleim  angefüllt,  und  wenn  Eiter  uij^ 
Jauche  im  Kiefer  ist,  mit  dieser,  welche  letzte^  p, 
ein  sehr  beschwerliches  Husten  und  Niesen  b»  Gi 
wirkt,  worauf -gewöhnlich  heftiges  NasenbJute^i  ' 
aus  demjenigen  Nasenloche  erfolgt,  das  auf  d^ 
Seite  ist,  auf  welcher  der  Polyp  sich  befindedl 
Das  Vergrös.sern  der  Höhle  geschieht  durchr 
die  Verdünnupg  und  Ausdehnung  der  Knochen 
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vrande,  nicht  mir  nach  vorn ,  sondern  nach  aUen 
fegenden.  Die  Knoclien  werden  bei  dieser  Aus» 
dehnuns  zugleich  so  dünn,  als  wären  sie  dehn- 
bar,  lind  als  geschähe  der  Zuwachs  der  Knochen 
in  die  Breite,  auf  Kosten  der  Dicke,  und  dieses 
Dünneiwerden  der  Knochen  steigt  bis  2U  dem 
Grade ,  dass  sie  so  schwach  als  Häutchen  wer- 
den, und  sich  wie  solche  hin  und  her  bewegen, 
einwärts  beugen,  und  nach  aussen  drücken  lassen» 
Drittes  Stadium,, 

Nach  und  nach  verschwindet  endlich  alle 
Knochenmasse,  und  die  Wände  der  Höhle  wer- 
den mm  nur  durch  eine  dünne  Knorpelplatte» 
und  später  gar  nur  von  Fleisihmasse  gebildet^ 
und  auch  dies  geschieht  nicht  ^/los  an  der  äussern 
Wand  der  Höhle,  sondern  auch  an  jeder  andern, 
bisweilen  sogar  so  stark  nach  Nase  und  Gaumen 
^VL ,  dass  nicht  nur  die  Nahrung  kaum  hinter- 
geschliickt  werden  kann ,  sondern  dass  auch  das 
Athe tri  holen  sehr  erschwert  wird.  So  erzählt 
Sabatibr^)  einen  Fall  von  e^^er  merkwürdigen 
Ausdehnung  eines  Kieferpolypen :  er  hatte  seinen 
Sitz  im  Oberkiefer,  drang  aber  in  die  Grube  des 
Schläfenknochens,  theilte  sich  nun  in  mehrere 
Fortsätze  und  diese  führten  durch  ihren  auf  das 
Gehirn  durch  die  Spalte  des  Keilbeins  wirken- 
den Druck  den  Tod  herbei.  —  Ja  die  Ausdeh- 
nung geschieht  sogar  aucli  noch  nach  oben  zuj 


2)  SabAtiers  Lehrbuch  für  praktische  Wimdürzta,    übers,  von 
ßoÄGESi   Beiiin  1797.  1  Bd.  - 


und  nach  hinten;  denn  es  existiren  Beispiele, 
dass   sich  sogar  die  Hirnschalenlmochen  von 
einander  entfernten ,  das  Auge  tief  in  die  Augen- 
höhle hineinfiel  oder  aus  derselben  herausgetrie- 
\>en  wurde,  und  dass  die  Knochen  nicht  allein, 
tiach  den  Backen  ,  sondern  auch  nach  der  Augen- 
höhle und  dem  Gaumen  zu,  sich  verdünnten,  und: 
weich  und  cariös  wurden,  worauf  hernach  auchdici 
Zerstörung  der  unternKnochenlamellen  der  Nase,, 
<äes  Siebheins  und  der  Höhlen  und  aller  Hervor 
ragungen  des  Keilbeins  folgte.  3)  —   Diese  An- 
schwellung oder  diese  fleischigte  Masse  hindert,, 
wenn  sie  gross  ist,  das  Zermalmen  der  Speisem 
nicht  nur,  weswegen  nur  dünne  Nahrung  genom-- 
anen  werden  kann ,  sondern  auch  das  Verschlin-- 
gen  derselben  wird  äusserst  beschwerlich,  und! 
*^ie  Patienten  verschlucken  sich  oft,  weil  sie  dem 
Mund  nicht  schliessen  können.     Der  Geruchl 
anuss  natürlich ,  da  das  Uebel  diese  Ausbreitung 
^erreicht  hat,  dass  es  die  Na  e  verschliesst,  ja  so 
gar  sie  noch  weit  aus  dem  Gesicht  hervortreibt,, 
gänzlich  verloren  seyn;  aber  auch  das  Auge  lei'!« 
clet,  einmal  durch  Druck,  welcher  es  oft  aus  sei- 
ner gewohnten  Lage  treibt:  auf  der  andern  Seite 
^ber  wird  es  durch  die  dahin  führenden  Fisteiaa 
verdorben  und  erblindet. 

Der  Anblick  eines  solchen,  darch  diese  j^uf^-- 
treibung  des  Kiefers  verunstalteten,  und  dadurcli»i 
in  allen  seinen  Zügen  verzerrten,  oftmals  mit  Fir^ 


3)  Ni;ssr  a.  a.  O-  p.  loi^ 
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Stein  überSaeten  MenschenantÜtzeS  ist  so  Eliel 
erregend,  d^r  Geruch  um  ihn  so  widrig,  un(J 
die  Abzehrung,  welche  bei  diesem  Leiden  und 
dieser  Säfte verderbniss  gewöhnlich  folgt  ,  so 
schauderhaft,  dass  ein  solcher  Unglüclilicher  als 
ein  Scheusal  geflohen  wird»  bis  der  Tod  ihn  weU 
tern  Qualen  entzieht. 

Diess  ist  der  gewöhnliche  Ausgang,  den 
das  Uebel  nimmt ,  wenn  die  Operation  zur  rech- 
nen Zeit  versäumt  wird:  doch  oftmals  gelangt 
das  Uebel  auch  nicht  einmal  zu  dieser  Höhe, 
spndern  führt  schon  früher  durch  den  auf  das 
Gehirn  ausüben,den  Druck  den  Tod  herbei,'^) 

So  sah  J^KRTRuiNDi  ^)  z.  ß.  einen  Polypen 
des  Oberluefers,  welcher  durch  sein  sehr  bedeu- 
tendes Anschwellen  die  ganze  Maxille  und  die 
Gaumenlinochen  zerstörte ,  noch  stärker  wu«.hs, 
^en  Mund  ausfüllte  ,  endlich  aber  auch  einen 
eben  so  heftigen  Druck  erstlich  auf  die  Augen- 
hö]üe  ausübte,  so  dass  das  Auge  genöthigt  war, 
aus  seiner  Böhle  zu  treten,  sodann  aber  sogar 
so  stark  auf  das  Gehirn  drückte ,  dass  der  Pa- 
tient ^popleclisch  starb.  — •  Boüden  sah  einen 
Polypen  welcher  durch  seinen  Uebergang  in 
Krebs  tödtete. 

Es  ist  leicht  einzusehen  ,  dass  diejenigen 
tolypen ,  welche  nur  in  die  obere  I\innbacken- 

4)  s.  Clement  im  Journal  de  Med.  etc.  Tora.  XXXII, 

6)  s.  desse^  AbhandliHig  von  den  cliirurgischcu  Operationeji,' 
(aus  dem  Ital.J  1770.  8, 

6)  Ebendaselbst. 
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hölJe  wurzeln,  deren  Körper  aber  in  der  Na- 
eenhöhle  ausgebildet  wird  ,  am  leichtesten  zui 
heben  sind,  und  die  günstigste  Prognose  zu-- 
lassen^  da  die  von  ihnen  hervorgebrachten  Zer^- 
Störungen  weit  unbedeutender  sind,  als-wenui 
der  Körper  derselben  auch  in  der  Höhle  liegt,, 
wo  ej  bei  einiger  Ausbreitung  die  Gesichts kno- 
eben  aus  einander  treibt,  und  alle  die  angege-- 
benen  Nachtheile  zur  Folge  hat;  auch  die  ganzes 
Kinnlade  zerstört,  und  mehrere  Entstellungeni 
anacht  ,  welche  der  Patient  mit  ins  Grab  zu  neh- 
men genöthiget  wird.  —  Sylvi  beschreibt  ei- 
nen Polypen  dieser  Höhle,  welcher  die  Grösse: 
^ines  Kinderkopfs  erreiciite,  das  Auge  dereinem 
Seite  aus  -seiner  Höhle  driLclue,  und  im  Mundee 
bis  an  den  Schlund  reichte,  woselbst  er  dasi 
•Schlingen  hinderte. 

^    Ist  der  Pol;  p  völlig  ins  anlrum  Hyghmorii 
eingeschlossen  ,   so  kann  man  sich  durch  diee 
Symptome  allein  nicht  von  seinem  Daseyn  ver-« 
sichern  ,  und  dann  muss  das  Sondiren  durchh 
die  Nase  und  den  Ansführiingsgang  der  Höhlfli 
nähern  Aufschluss  geben.    Ist  er  hingegen  schoijf 
so  weit  angewachsen,  dass  die  Knochen  ange^ 
grilFen  ,    verdünnt  und  aus  einander  getriebei* 
werden,   so  erscheint  oft  auf  der  Wange  einr 
neues,  ihn  andeutendes  Sym.ptom,  nämlich  einr 
dlmlder  ,    rother,    uiiischriebener ,    in  einigest» 
Fällen  sogar  schmerzhafter  und  heisser  Fleck^ 
feisweileri  auch   sogar  Oedem  auf  der  Wange. 
Noch  mehr  werden  wir  duvch  die  Ursachen, 


in  deren  Folge  der  Polyp  erscheint ,  z.  B.  Blen- 
'norrhoe  des  MaxiDarsinus ,  über  sein  Daseyn 
in  unsrer  Vermuthung  bestärlit. 


Pathogenie  und  Eintheilung. 

Obgleich  ich  keineswegs  geneigt  bin,  die 
'Entstehung  des  Schleimpolypen  in  der  Kiefer- 
höhle auf  eine  andre  Art,  als  die  des  Schleimpo- 
Jypen  der  Nase  zu  erldären,  so  nöthigen  mich 
doch  die  ErMärungsarten  einiger  Schriftsteller, 
die  ich  nicht  übergehen  darf,  noch  einmal  auf 
diesen  Punltt  zurück  zu  kehren  und  die  Erklä- 
yungsart  Anderer  näher  zu  beleuchten. 

Eine  grosse  Anzahl  Schriftsteller  sind  näm- 
lich geneigt,  die  Entstehung  des  Polypen  von 
einem  Exsudat  herzuleiten,  in  der  Meinung,  dass, 
wenn  durch  Entzündung  oder  aus  einer  andern 
.Ursache  eine  Verstopfung  des  Ausführnngsgan- 
ges  unsrer  Höhle  entstände,  das  Exsudat  oder 
der  abgesonderte  Schleim  in  der  Höhle  liegen 
bleiben  müsse,  dort  zähe  werde,  und  ein  oro-a- 
nisches  Gebilde  formire ,  welches  der  Grund  zu 
dem  nachmaligen  Polypen  sey.  —   Wäre  der 
-Polyp  auf  diese  Art  entstanden,  so  erinnere  ich 
Jiiir,  könnte  er  nicht  an  einem  Stiele  hangen^ 
sondern  würde"  in  seinem  ganzen  Umkreise  mit 
der  Höhle  zusammen  hängen,  da  die  Schleimab- 
sonderung eben  so  wenig,  als  die  Exsudation  an 
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einem  Oiie  blos  statt  hat,  sondern  In  der  ganzen 
Höhle  Was  aber  dieser  Meinung  noch  mehr 
widerspricht,  ist  die  von  so  vielen  Seiten  gemachte 
Erfr:hrung ,  dass  die  Schleimpolypen  jedesmal, 
von  der,  die  Höhle,  in  welcher  sie  entstehen,, 
nmziebenden  Schleimhaut  bedeclit  werden und 
dass  daher  der  Grund  derselben  unter  der  Schleim- 
haut  liegen  rauss.  Ich  bin  daher  mehr  für  die 
§phon  gegebene  Erklärungsweise  gestimmt,  dass  . 
auch  hier,  wie  bei  den  Schleimpolypen  in  der 
Nasenhöhle ,  da  doch  die  membr.  pituitaria  der 
Kieferhöhle  nur  ein  Fortsatz  der  ScJmeiderschen 
Haut  ist)  die  erste  Ursache  des  Polypen  ein  Vor- 
fall der  Srhleimhaut  ist:  dass  sich  hinter  dieser 
Hautfalte  Schleim  ansammelt,  der  zuerst  einen 
tumor  bewirkt,  oder  dass  eine  angeschwoll'ne 
Sohl  imdriise  ihn  verursacht,  die  nach  den  Ge- 
setzen der  Schwere  nach  unten  zieht,  und  bei 
stetem  fortgesetzten  Sch!eimzufluss  wächst  und 
die  Gestalt  eines  Schleimpolypen  annimmt. 

Auf  eine  von  dieser  ganz  verschiedene  Art, . 
un^  unter  ganz  andern  Verhältnissen  entsteht  : 
der  sogenannte  Fleischpolyp ,  bei  welchem  kei- 
neswegs Atonie  der  Schleimhaut  ein  Bedingniss 
seiner  Entstehung  ist.    Ihm  geht  keineswegs  wie 
^em  Schleim polypen  Blennorrhoe  voraus ,  son-^ 
flern  es  fipdet  der  ganz  entgegengesetzte  Zustand 
statt,  nämlich  der  entzündliche,  und  Troclienheit 
der  Schleimhaut^    Mit  denen,  welche  statuiren, 

!  —  .  !^ 

j)  Vergl.  die  früher  ähgeliaudelte  Beantwortung  der  Frage )  ist 

der  Polyp  jedesmal  von  einer  Haut  umschhssen  ? 


es  I^omme  cler  Fleischpolyp ,  durch  Aiigiectasia 
zu  Stande  ,  oder  durch  ein  Weitersprossen  der» 
Cefässe,  . —  liann  ich  aber  auch  nicht  überein- 
stimmen ;  denn  in  diesem  Falle  miisste  der  Polyp 
nur  hauptsächlich  aus  Gefässen  bestehen ,  was, 
wie  frühere  Untersuchungen  gezeigt  haben,  auch 
nicht  der  Fall  ist;  sondern  meiner  Meinung  nach 
entsteht  derselbe  auf  zweierlei  Art ,  und  zwar 
erstens  nach  Ruptur  eines  Blutgefässes  durch 
Extravasat  unter  der  Haut,  welches  hier  bei  ste- 
ten fcäftezuflnss,'  wie  eine  verhärtete  Drüse  zun% 
Schleimpolypen,  auf  ähnliche  Art  zum  Fleisch^ 
polypen  gesteigert  wird  —  oder  durch  eine  ört- 
liche Verletzung ,  (die  in  unserm  Fall  aber  eac 
nicht  statt  haben  liann)  wenn  die  Haut  losere- 
st' ssen  wird,  durch  ein  zu  reichliches  Ausschwiz^ 
zen  plastischer  Lymphe  aus  dpxi  geöffneten  Ge- 
fässen. 

.  Scirrhas^  Polypen  Itommen ,  so  viel  mir  be-j 
kannt  ist,  primär  als  solche  in  der  Hygmorshöhle 
nicht  vor  ,  sondern  die  Bösartigkeit  hat  ihren 
Grund  entweder  in  einer  frühern  Abnormität  der 
Basis,  auf  welcher  der  Polyp  hervorwuchs,  z.  B» 
in  einer  Verdickung  der  Schleimhaut  in  caries  u. 
s.  w.  oder  sie  ist  erst  durch  eine  falsche  Reharid?« 
Jung  desselben,  durch  zu  vieles  Reizen,  durch 
srhlechte  Anwendung  der  Aetz mittel  u,  dgl.  m. 
hervorgebracht  worden. 

Was  die  Eintheilung  unsers  Kieferpolypen 
anlangt,  so  ist  sie  sehr  einfach,  und  wir  unter^^ 
scheiden  mit  Nutzen  blos  gutartige  (und  unt^^ 


diesen  Schleim^  und  Fleisch-  oder  zelligte  Polyw 
■peil)  und  bösartige.    Alle  andre  Eintheilungeu . 
sind  ohne  praktischen  Werth,  wie  z,  B.  die  in 
weiche  und  /ir/rt^^  oder  in  schmerzhafte  und  schmerz* 
lose  Pol^pen^ 

Aetiologie, 
§•  75- 

Prädispositioji  zu  Schleimpolypen  liegt  in 
alten  phlegmatischen ,  schlaffen  Subjekten ,  zu 
Fleischpolypen  hingegen  in  jungen  blutreichen 
und  Itraftvollen  Personen.  Kinder  werden  iu 
den  frühern  Jahren  nie  damit  heimgesucht ,  das . 
Uebel  würde  aber  auch  bei  scrophulösen  Kindern, 
ein  höchst  unglückliches  Ereigniss  seyn,  weil, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  Polypen  von  scro* 
phulöser  Ursache  eine  entschiedene  Neigung  in 
jKrebs  überzugehen  haben,  4^ 

Allgemeine  Ursachen,  bind  die  schon  mehrmals 
angeführten  allgemeinen  Krankheiten,  als  Scorbut, , 
Syphilis,  Athritis,  Scrophuln,  unterdrückte  Blut— 
flüsse  und  vertriebne  Hautausschläge. 

Oertliche  Ursachen  hingegen  sind,  Schlaff-- 
Jieit'der  Schleimhaut  und  Blennorrhoe,  partielle 
Verdickung  derselben  ,  Entzündung,  Abscesse,  , 
Knochenfehler  ,    krankhafte  Beschaffenheit  der 
Schleimdrüschen  u.  s.  w.,  in  der  Hyghmorshöhle  : 
wnd  äussre  auf  den  Oberkiefer  angebrachte  Ge- 
waltthätis-keiten,  als  Stoss,  Fall,  zu  heftige  An- 
gtrengung  derZähn^e,  unglückliches  und  bchw»* 
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'jpcs  Zahnaiisnelimen ,  wodurch  der  ganze  Ober- 
,l?iefer  gewaltsam  bewegt  und  erschiUt6rt  wird, 
leicht  ein  Gefäss  zerreisst,  Extravasat  entstellt 
lU.  s.  f. 

Prognose. 
§.  76.. 

Die  Vorhersagung  ist  -bei '  tiiiserm  Uebel 
äusserst  ungünstig ,  denn  der  'Kieferpolyp  ist^ 
wei^  man*  ihn  gewöhnlich  erst  spät  erkennt  und 
micht  leicht  beikommen  kumn  ,  unter  allen  am 
schwersten  zu  heilen  ,  besonders  da  er  bei  der 
geringsten  Ursache  bösartig  wird. 

Im  Speciellen  richtet  sich  die  Prognose 
i)  nach  den  Ursachen ,  die  ihn  hervorbrach- 
ten. Ist  nun  z.  B.  eingewurzelte  Gicht, 
oder  Syphilis  oder  Caries  u.  s.  w.  vorhan'- 
den  ,  so  ist  diess  schlimm  ,  weil  diese 
Ursachen  schon  sehr  schwer  zu  enifemen 
sind,  und  ohne  die  Entfern unir  derselben 
an  eine  Radicalkur  nicht  gedacht  werden 
kann. 

•  3)  Wie  weit  das  Uebel  schon  gediehen  ist» 
V.  Sind  schon  grosse  Partien  der  ,  Knochen 
verdorben  und  zerstört,  so  steht  es  nicht 
in  der  Macht  des  Arztes,  zu  ersetzen j 
und  hier  wird  dann  nach  der  Entfernung 
des  Polypen  der  Zustand  des  Patienten 
oft  noch  weit  beldagenswerther  ,  als  er 
vor  der  Operation  war. 
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0)  niuss  das  Alters  die  Gonstitulion  und  der 
Kraftezustand  des  Patienten  beachtet  wer^- 
den.    Ist  derselbe  schon  abgezehrt,  sb 
ist  diess  sehr  übel,  weil  er,  wenn  er  auch 
\  die  Operation  übersteht,  auf  ein  Verbes- 

sern seines  Gesundheitszustandes  nicht 
gar  viel  rechnen  darf  ,  da  das  Kauen 
der  Speise ,  die  gehörige  Zumischung  des 
Speichels,  ja  sogar  das  ordentliche  Schlin- 
.  gen  gehindert  ist ,   wobei  natürlich  die 

Digestion  immer  mehr  sinht,  und  daher 
auch  die  Repröduction  bedeutend  leiden 
niussi 

Sehr  übel  ist  hoch  det  Umstand ,  dass  der 
Arzt,  wenn  er  den  Patienten  von  seinem  Uebel 
feefreien  und  die  Geschwulst  entfernen  will,  siets 
genöthigt  ist ,  das  Gesicht  zu  verunstalten,  und 
<pft  unheilbare  Fisteln  zu  veranlassen.  — 

Therapie.  , 
§•  77« 

Wenn  wir  erforscht  haben,  welche  Ursachen 
xur  Erzeiigüng  des  Öberkieferpolypen  gewirkt 
haben;  so  suchen  wir  diese  zu  heben,  wenn  sie 
noch  fortwirken  uhd  etwas  gegen  sie  ausgerich- 
tet wetden  kann.  So  werdien  die  Scrophuhi  der 
Kinder  nach  ihren  Indicationen  behandelt,  be- 
sonders aber  durch  eine  auserlesene  strenge  Diät, 
Keinlichkeit ,  trockne  und  gesunde  Wohnung, 
zuträgliche  Speisen  und  fleissige  Bewegung  in 
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g^tsunder  freier  Luft  sind  die  Haiiptbedihgniss« 
einer  glücklirhen  Kur.  (Es  ist  nicht  nödiig  mehr 
darüber  zu  sagen,  da  -^'ir  Hufeianus  schätz- 
bare Schrift  über  diesen  Gegenstand  besitzen.)  . 

Bei  Scorbüt  beobachten  wir  eine  eben  so  streno^e 
Diät,  versagen  dem  Patienten  eine  Zeit  lang  alle 
Fleischspeisen,  und  vorzüglich  stürmen  wirnichü 
mit  zu  viel  Arzneien  in  den  Körper  ein. —  Unteri* 
drückte  Blutflüsse  und  zurückgetriebene  Hautaus-^ 

Schläge  suchen  wir  wieder  hervorziirufen.   

FlecJiten  f  Krätze  t  Syphilis  entfernen  wir  nachi 
ihren  Indicationen ,    besonders  durch  den  Gewi 
brauch  der  gegen  öie  als  specifisch  wirkend  em- 
pfohlenen Mittel,  des  Graphits,  Schwefels,  Queck'-- 
Silbers,  —  Zugleich  berücksichtigen  wir  aber  auch 
die  Symptome  des  örtlichen  Uebels^  und  hier  hal- 
ben wir  es  gemeinlich  zuerst  mit  den  heftigen 
Schmerzen  j  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  zu  thun, 
in  welchen  Fälleil  der  vorsichtige  Gebrauch  des 

Opiums  sich  am  hülfreichsten  bewährt  hat.  

Eine  Hauptregel  bei  der  Behandlung  unserä 
Polypen,  ist:  nicht  lange  Zeit  mit  der  innerlichen 
Kur  zu  verlieren,  weil  die  Verderbniss  der  Kno- 
chen  täglich  zunimmt,  sondern  sobald  man  das 
Uebel  entdeckt  hat^  sogleich  die  Operation  zu 
machen,  und  nachher  lieber  die  Behandlung  der 
Ursachen  fortzusetzen  und  dadurch  der  neuen 
Entstehung  de»  Uebels  vorzubeugeiü 
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Oi^erationsmetliodcn  früherer  Wundärzte^ 

'i 


^-  78. 

Die  Operntioiisarteii,  deren  sich  in  dieser  Ab< 
sieht  die  verschiedenen  Wundärzte  bedienten^- 
sind  sehr  mannigfaltig,  und  deshalb  sollen  die"' 
yorziiglichsten ,  welche  mehr  allgemein  gewor-, 
den,  und  von  mehrern  Chirurgen  ausgeführt  wor-' 
den  sind,  nach  der  Reihe  beschrieben  werden.v 

Die  Meihorn' sehe  Methode  .  hat  diesen  Na^* 
men  ganz  mit  Unrecht,  denn  Meibom  ist  kei- 
neswegs der  erste  gewesen ,  der  sie  ausgeführte 
liat.   da  schon  Cowper  und  Drake  sie  ins  Werk 
setzten^;  besteht  darin,  die  Zahne  auszunehmen, 
die  Zahnfächer  durchzubohren  und  sich  so  eine, 
iiöthige  grosse  Oeffnung  2u  machen,  und  hier- 
durch dem  Polypen  entgegen  zu  gehen.  Der^ 
Kaum  sollte  njeistens  gross  genug  seyn,  wenn; 
zwei  neben  einanderstehende  Backenzähne  aus-f. 
genommen  wurden.    Mündeten  nach  der  Zahn-- 
Operation  die  Oeffnungen  noch  nicht  in  die  Ober-, 
Meferhöhle,  so  stiesS  er  den  Boden  der  Zahnfä-. 
eher  durch  und  dann  war  der  Eingang  gemacht.^ 
Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Methode  in  manchenv  jj 
IFällen,  besonders  bei  kranken  oder  ausgefallnens;. 
Ziähnen ,   von  vernünftigen  Wundärzten  noch 
jetzt  zuweilen  angewendet  wird;  doch  allgemein. 
Terdient  sie  keineswegs  empfohlen  zu  werden 


j)  Drake's  Anthrop.  London  1707.  MJm.'  d*  Vacad.  rovale  da  l  fft 
chir.  h  Paris  17 15,  Bd.  IV.  •  H 
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obgleich  liiancher  hedeutenclen  Verunstaltiiiip'  des 
Gesichts  dadurch  ausgewichen  wird,  und  Beispiele 
aufgezeichnet  sind,  welche  von  dem  glücklichen 
Ausgange  dieser  Operation  Beweise  geben.  (Bon^ 
joEN^FJus  a.  a.  Ö.  führt  z.  B.  ein  solches  an» 
wo  er  erzählt,  er  habe  durch  das  Ausziehen  zweier 
Backenzähne  sich  eine  ziemlich  grosse  Oeffhung 
n  Jdie  Oberkieferhöhle  verschafft ,  au^  welcher 
der  Polyp  hervorgewachsen  und  sonder  grosse 
Mühe  ausgerissen  worden  sey.)    Man  kann  da- 
lier  die  Operation  durchaus  nicht  in  die  Classe 
3er  unbrauchbaren  werfen,  aber  bedeutend  ein- 
geschränkt muss  ihre  Anwendung  werden,  weil 
nan  auf  der  andern  Seite  wieder  eben  so  viel 
chadet ,  indem  man  gesunde  Zähne  auszieht» 
«vorauf,  ungerechnet,  dass  die  Speisen  nicht  or- 
ientlich zermalmt  werden,  diese  beim  Kauen  in 
lie  Oberkieferhöhle  treten,  was  nicht  zu  vermei* 
den  ist,  und  hier  zxi  mehrern  neuen  Beschwer* 
len  Anlass  sreben. 

Nessi  gab  folgende  Methode,  deren  er  sich 
ediente,  an.  Wenn  die  Geschwulst  eine  fistel- 
[rtige  Oeffnung  in  den  Mund  hatte,  so  solle  man 
iese  ihit  einem  Schnitte  erweitern  und  wenn 
as  Loch  zu  klein  sey,  ein  mehr  oder  weniger 
;rosses  Stück  von  der  Zahnhöhle ,  nebst  den 
ftneben  befindlichen  los  gewordenen  Zähnen 
{wegnehmen.  War  kein  Ausgang  in  den  Mund 
ochanden,  üo  durchbohrte  er  den  Knochen» 
reicher  die  aussre  Wand  der  Höhle  aüsme^chte 
der  Stelle,  wo  die  Geschwulst  am  stärksten 
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und  die  Hervorraguhg  am  grössten  war ,  weil 
es  hier,  wo  der  |lw)chen  am  dünnsten  ist,  am 
leichtesten  geschehen  liann.  Wurde  der  freie  Ge- 
brauch der  lusüumenie  durch  die  Vereinigung 
der  Mundlippen  gehindert,  so  hielt  er  für  ununi^. 
ganglich  nothwendig ,  diese  nach  Besch  äffen  heitt 
der  Umstände  mehr  oder  weniger  tief  einzuschnei».. 
den»    War  auf  diese  Art  eine  hinlänglich  grosscj 
Oeffninig  gemacht,  so  empfahl  er  den  Polypeiii 
Stückweise,  mittelst  einer  Zange,  auszureissen, 
wobei  er,  wie  beim  Ausreissen  der  Nasenpolypen, 
die  Zano-e  zugleich  zu  drehen  anempfiehlt. 

L^3iORiER's  Methode^)  ist  Aie]em^e,  welcheej 
:vöti  den  meisten  Wundärzten  noch  jetzt  für  di^ 
beste  gehalten  .wird.    Er  empfiehlt,  von  äussere 
eine  OefFnung  in  den  Kieferknochen  zu  machen«, 
Die  Stelle  welche  er  hierzu  empfiehlt,  i^t  die  apot- 
phisismalaris  über  dem  dritten  Backenzahne  unterr 
der  Erhabenheit,  die  der  Kinnbackenknochen  beiii 
der  Zusammenfügung  mit  dem  Jochbeine  bildet/ 
Er  Hess  den  Patienten  den  Mund  schliessen  ,  zog^ 
die  Lif)pen  so  weit  zurück,  bis  die  angegeben« 
Stelle  entblt^sst  wurde,  machte  hier  einen  Kreutz<J 
schnitt,  entfernte  das  Fleisch  und  durchbohrtei 
den  Knochen  mit  einem  Troicar 

Desaults  Methode 5)  ist  mit  grosser  Zersto-f  n 
rang  des  Oberkieferbeins  verbunden,  denn  ei 
liebt  grosse  Oeffnungen,  und  m  eis  seit  die  ganzt 
■  »  ■■ 

2)  s   RicHTBKS  Aafangsgrunde  der  Wundarzueikxmst.  : 
'      3)  Vergl.  dessen  chit  ar^ischeu  INachUss,  2  Bd.  übe.  die  Krank- 
heilen  des  Obeikifcieis. 
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vordere  Wand  der  Höhle  heraus,  schont  atet  diö 
Zähne» 

jr,     7^Eiiv^ÄOiD5il^d^/zöJ<? 4^  endlich,  die  neueste, 
ifv^e^che  wir  besitzen,  ist  bei  nicht  zu  grosser  Aus* 
breitung  des  üebels  in  vielen  Fällen  wohl  auch 
die  schicklichste.    Er  empfiehlt  in  der  fossa  nia- 
xillaris  mittelst  eines  von  ihm  angegebenen  In-^ 
s.trunients,  welches  er  NadeltrepJdue  nennt ,  die 
(einfache  Anbohrung  der  Kieferhöhle,  so  dass  dia 
Spitze  des  Instruments  in  dem  Munde  wieder 
zum  Vorschein  kommt»    Um  nun  dg^s  Absterben 
der  abnormen  Vegetation  zu  bewirken,  zieht  er 
durch  die  gemachte  Oeffniing  von  aussen  durch 
den  Mund  das  fliegende  Bourdonnet ,  welches  er 
Q-us  zehn  bis  zwölf  einfachen  zusammen  gebun* 
denen  Charpiefäden  verfertigte,  welche  an  einem 
langen  Faden  hängen,  der  durch  eine  hrumme 
Nadel  mit  einem  Oehr  durchgezogen  wird.  Ein 
kleiner  sehr  spitzer  Haken  dient  dazu,  den  Faden 
n  dem  Oehr  der  Nadel  zu  fassen  und  hervorzu- 
gehen. —  (Die  Nadeltrephine  ist  gerade;  weil 
lun  aber  die  Contre- Apertur  in  die  Gaumendeckg 
[iber  dem  Weisheits^  oder  dem  dritten  Backen- 
zähne, oder  in  den  schon  kranken  Alveolarran^ 
iommen  soll,   so  hat  er  in  dieser  Absicht  die 
krumme  Nadiel  gebraucht.)        Eine  Sonde,  die 
er  am  Ende  noch  vorsclilägt,  dient  dazu,  dass 
wan  den  Faden  des  Bourdonnets ,   sollte  er  ge* 


Hssen' 

machte  OefFnimt];  hindurch  ziehen  "könne." 

Diess  wären  kiirzlich  die  Methoden ,  durch 
die  Operation  die  Kieferhohle  zu  öifnen  ,  abet 
nun  ist  der  Polyp  noch  nicht 'entfernt,  und  hieriii 
herrschen  wiedenim  verschiedene  Meinungen. 

Jounn^iN  machte  bei  der  Blennorrhoe  der 
Kieferhöhle,  weif  he  meistens  Ursache  des  Polypeili 
ist ,  zuerst  anf  die  Verschliessung  des  Ausfüh-- 
runesganges  dieser  Höhle  aufmerksam  und  lehrtd; 
sie,  ^  durch  Hohlsonden  zu  öffnen.   Diese  Ope- 
ration ist  aber  sehr  schwierig,  miihsäm,  Schmerz- 
haft, nutzt  oft  wenig,  und  wird  sogar  durch  derti 
heftigen  Reiz  und  daher  folgende  Entzündung 
schädlich  :  auch  ist  dieOefFnüng,  welche  sich  zwi^- 
sehen  dem  mittlem  und  untern  Muschelbeine  be-^ 
findet,  sehr  schwer  zu  treffen;  dennoch  bautein  ^ 
mehrere  Wundärzte  die  Behandlungsart  unserSi 
Polypen,  was  natürlich  nur  im  Anfaiig,  wenia 
der  Polyp  ii och  aus  blöiäsem  Vorfall  der  Schleim*i- 
haut  bestand ,  auf  diese  Methode,  und  snchteiii 
diese  Schlaffheit  durch  Eihsprits^un'gen  nach/otrfi'i 
D^iNS  Rath  zil  hebeil.    Zu  dergleichen  Einspriz' 
Zungen  bedienten  sie  sich  z  B.  folgender  Mischung 

V^,  Meie.  subl.  corrosiv.  gr.  j  —  jjj» 
60lv.  in  aq.  dest,  jjv  —  vj. 
adde  Muc.  sem,  cydon.      —  h 
M.  D.  S. 

oder  des  Lap.  caustie.  chirurg.  grj  — }].  in  vies 
bis  fünf  Un^en  Wasser  aufgelöst,  doch  auch  hier 
setzt  man  etwas  EinhiUlendes  zu,  um  heftigen 
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Jieiz  zu  vermeiden.  Ueberclas  jedoch,  was  gegen 
äie  Erschlaffung  der  Schleimhaut  in  die  Kiefer- 
höhle eingespritzt  werden  sollte,  war  man  sehy 
verschiedener  Meinung,  und  andre  Wundarzt? 
schl'  gen  statt  dieser  caustic.  dazu  ein  infus,  cha- 
mom.  mit  etwas  Myrrhen,  desgleichen  Chinadcr 
poct  vor ,  z.  B. 

1^,  Cort.  peruv.  opt. 

coq.  cum  aquae  font.  §x, 
reraanent.  jvjij. 
.  Cola»:,  add.  Tinct.  myrrh.  5/3. 
M.  D.  S.  Lauwarna  davon  einzuspritzen. 

War  ans  dem  Vorfall  der  Schleimhaut  schon 
ein  wirldicher  Polyp  gebildet  worden,  und  reich- 
ten dann  die  Einspritzungen  nicht  hin,  das  Uebel 
Z.n  beseitigen,  so  bediente  Jourdain  sich  de^ 
MBiBom* sehen  Methode,  verschaffte  sich  durch 
das  Ausreissen  einiger  ^ähne  und  Durchstossen 
der  leeren  Zahnfächer  eine  hinlänglich  grosse 
Oeffnung,  und  durch  diese  brachte  er  das  glü- 
hende Eisen  auf  den  Polypen  an ,  aber  —  er  ver- 
suchte diess  nur  einmal ;  denn  eine  äusserst  heftige 
Augenentzündung  folgte  seiner  Anwendung. 
Statt  dessen  bediente  er  sich  in  der  Folge  der 
Auflösung  des  Sublimats  oder  der  ^verdünnten 
Schwefelsäure  zu  Einspritzungen- 

Nn.s^i  fiss ,  wie  ich  früher  bei  Erldärung 
seiner  Methode  erinnert  habe,  den  Polypen  aus, 
und  suchte  durch  Einspritzungen  das,  was  vom 
Stiele  noch  zurücliblieb ,  zu  verzehren.  Zu  sol- 
cjien  ßinspritzungen  bediente  er  sich  ^iner  Ab« 
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jsochung  von  zwölf  Unzen  Lachenhioblauch  mit 
einer  halben  Unze  ägypti>cher  Salbe  und  7Avei 
Unzen  Rosenhonig.    Glaubte  er,  den  Stiel  völlig , 
ausgerissen  zu  haben ,  so  halte  man  kein  wirk:' 
sames  reinigendes  Mittel  nöthig  ,    sondern  bei. 
diente  sich  einer  Abkochung  von  weissem  An-  • 
dorn,  T.<^chenknoblauch  und  Knoblauchkraut  mit : 
Bosenhonig  und  e?  was  Elix.  propriet.  sine  acido, , 
oder  des  Queoksilberwassers.        Im  Falle  eines  i 
Blutflusses  ,   den  adstringirende  Einspritzungen! 
nicht  hoben,  räth  er  auch,  die  Wundfläche  zui 
trennen»  —  Nach  der  Operation  vereinigt  err 
die  Wunde  der  Lippen  mit  Heftpflaster  und  giebtt 
blos  Suppen,  um  die  Wunde  des  Mundes  nichtt 
wieder  aufzureissen.    Die  Einspritzungen  lässtt 
er  noch  einige  Zeit  fortbrauchen,  und  zieht  eim 
Haarseil  durch  die  Haut  am  Halse,  oder  legt  ein\ 
vesicatorium ,  das  er  eine  lange  Zeit  eitern  lässt^,] 
iti  den  Nacken. 


Zweclimässigere  Heilmethode. 

§*  79.  j 
Nachdem  nun  die  vorzüglichsten  Heilartehift 
angegeben  worden  sind,  nach  welchen  unser  Po*' 
lyp  ausgerottet  wurde ,    so  will  ich  nun  aucJW 
meine  Meinung  darüber  beifügen. 

Fast  alle  von  den  angeführten  Wundärzten,i 
deren  Methoden  eben  beschrieben  wurden ,  ha-i« 
ben  darin  gefehlt ,  dass  sie  eine  Operationsart, 
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durch  die  es  ihnen  gelang,  einen  Polypen  zu  he- 
ben, unbedingt  als  in  jeden»  Falle  passend  anem- 
pfahlen, da  doch  keine  in  allen  Fällen  anwendbar 
ist,  und  fast  jede  unter  Umständen  zu  brauchen, 
und  durch  Iteine  andre  zu  ersetzen  ist»  —  TVbin^ 
ijOJLD  hat  sich  unter  allen  Schriftstellern ,  welch© 
diesen  Polypen  abgehandelt  haben  ,  das  grösste 
Verdienst  dadurch  erworben,  dass  er  das  Uebel 
mit  Rücl'isicht  auf  die  Ursachen  rationell  behan- 
delte, und  die  innre  Kur  nicht  vernachlässigte. 

Als  diejenige  Ursache,  welche  am  häufigsten 
Polypen  der  Kieferhöhle  zu  erzeugen  pflegt,  ha* 
ten  wir  Blennorrhoe  und  Atoniö  der  Schleim- 
haut ,  die  ein  Fortsatz  der  Nasenschleimhaut  i.>t, 
liennen  gelernt:  diese  wird  aufgebläht  und  da- 
durch verdickt,  schliesst  also  die  Ausführungs- 
gänge der  Höhle,  und  daher  entstehen  Stockun- 
gen, welche  die  Neigung  haben,  Polypen  zu  er- 
zeugen. —  Ist  der  Polyp  noch  im  Entstehen, 
und  besteht  er  nur  noch  in  einem  Vorfall  der 
Schleimhaut,  so  können  wir  seine  Bildung  durch 
das  OefFnen  der  zusammengeklebten  Ausführungs- 
gänge ,  durch  welche  dann  das  Abfliessen  des 
stinkenden  Schleims  statt  haben  kann ,  meiden 
oder  hindern.  Auf  mechanische  Weise  erreichen 
wir  aber  selten  diese  Absicht,  ^weil  das  Anwen- 
den der  Instrumente  bei  so  kleinen  OefTnungen 
Reiz,  und  in  Folge  dieses,  Entzündung  macht. 
Besser  ist's,  die  OefFnung  durch  eine  Erschütte- 
rung, wie  Niesen,  zu  bewirken,  und  hierzu 
dient  der  Schnupftabak ,   den  wir  bei  solchen 
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Personen)  welche  daran  gewöhnt  smd,  mit  Nie. 
semitt(  In  verheizen.  Durch  dieses  Niesen  be- 
wirken wir  ausser  der  Oeffnung  des  verstopften 
Kanals  gewöhnlich  noch  eine  gelinde  Blutung 
durch  die  Nase,  besonders  w^enn  der  Polyp  durch 
seinen  Druck  auf  die  Höhle  Entzündung  oder 
IVeigung  dazu  macht,  und  in  so  fern  hebt  das 
Kiesen  auch  die  Entzündung  oder  beugt  ihr  we- 
nigstens dadurch  vor,  dass  die  damit  verbundene 
gelinde  Blutung  die  örtliche  Plethora  hebt.  — . 
Dieses  Mittel  wurde  uns  in  allen  Fällen,  wo  Po- 
lypen in  der  Kieferhöhle  entst(;hen  ,  wahrhaft 
grossen  Nutzen  leisten ,  und  den  Keim  derselben 
noch  als  solchen  vernichten ,  wüssten  wir  nur 
immer,  bei  wem  sich  ein  solcher  Polyp  erzeugt. 
Es  ist  schon  erinnert  worden,  dass  die  Erkennt-, 
niss  unseis  Uebels  äusserst  schwierig  ist ,  und 
class  wir  uns ,  besonders  wenn  er  erst  anfängt 
sich  zu  bilden,  auf  keine  andre  Weise  von  seinem 
Daseyn  unterrichten  können,  als  durch  das  Un-» 
tersuchen  der  Kieferhöhle  mit  der  Sonde :  die 
Hauptursache  der  schwierigen  Erkenntniss  aber 
^st,   dass  man  nicht  leicht  auf  die  Vermuthung 

3)  Da  hier  gar  nichts  darauf  ankommt,  wqa  Niesen  mßclrt, 
sonder  ninir  dass  es  erregt  werde,  so  ist's  sehr  unuötbig,  be- 
sondre Formeln  von  den  zu  schnupfenden  Dingen  anzugeben, 
unter  welchen  der  Schniuckersche  Schnupftabak  allgemein 
])pkannt  ist. 

J^.  Merc.  v1y,,3).  tere   cum  Sacch.  alb.         douec  glom 
bul.  eyauesc.  add,  "  ' 

Pulv.  rad.  valer.  ' 

—    lilior.  convi■^1.  ana 
llj.  f,  Piilv,  subtil.  D,  5, 


des  Daseyns  unsers  Uebels  geräth,  da  es  sich  so 
unvermerkt  aus  Schnupfen ,  Blennorrhoe  ^)  ii.  s, 
w.  bildet, 

Ist  der  Polyp  so  gross,  dass  erden  Ober- 
kiefer auftreibt,  di:.  Zähne  wacklig  niacht,  und 
ein  eiterartiser  Ausfluss  aus  den  Zahnfächern  ent» 
Steht,  so  isfs  am  besten  den  Wink  der  Nalur  zu 
befolgen,  und  die  lockern  Zähne,  die  ausserdem 
ausfallen,  auszuziehen,  und  sich  durch  die  Zahn^ 
fächer  einen  Zugang  zu  der  Hygmorshöhle  zu  be- 
reiten, was  sehr  leicht  und  oft  sogar  ohne  Hülfe 
der  Kunst  von  der  Natur  allein  bewirkt  wird, 

Ist  Eiterung  unsrer  Höhle  da ,  hat  der  Kno«^ 
eben  dadurch  gelitten ,  und  sind  Fisteln  erzeugt 
worden ,  so  hat  man  diese  entweder  zu  erwei-^ 
tern ,  wenn  sie  an  einem  schicklichen  Orte  sind, 
oder  sie  dadurch  zu  stopfen,  dass  man  einekünst^ 
liehe  und  grössere  Oeffnung  macht. 

Ist  die  Höhle  aber  völlig  geschlossen ,  und 
können  wir  der  Natur  nicht  unter  die  Arme  grei- 
fen, sondern  müssen  wir,  um  dem  Uebel  bei- 
zukommen,  eine  neue  Zerstörung  machen,  so 

.  2)  Blennorrhoe  der  Hyghmorshühle  glebt  sich  durch  einen 
auelu  wöchentllchen  ,  ja  Monate  laug  andauerndep  Ansfluas 
eines  zähen  iind  gelblichen  Schleims  aus  der  Nage  zu  er- 
kennen, welcher  Schleimausfluss  sich  nur  dadurch  vom  Schnup- 
fen unterscheidet,  dass  ein  stärkerer  drückender  Schmerz 
mit  d/r  Blennorrhoe  verbunden  ist,  imd  dass  gewöhnlich  be- 
deutende Entkräftung  darauf  folgt.  Bei  zurückgebogener  Lage 
des  Kopfs  erfolgt  Ruhe,  wie  z.  D.  des  Nachts,  weil  der 
Schleim  in  der  Höhle  liegt,  ohne  nach  vorn  zu  dringen:  früh 
dagegrn  stellt  sich  der  Ausfluss  wieder  ein,  was  unter  sletem 
jSc{ancutzen  und  Räuspern  gcscluclit.  -rr 
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berücltsichdgen  wir  den  Grad  des  Uebels  :  — • 
ist  nämlich  der  Polyp  noch  V.lein,  dieHoiile  noch 
fest,  bedeutende  Auftreib ung  des  Kiefers  nicht 
vorhanden,  der  Polyp  aber  auf  keine  andre  Weise 
zu  entfernen  als  durch  die  Operation  ,  so  ist, 
um  grosse  Zerstörungen  zu  vermeiden,  zu  Wkin^ 
HOLns  Methode  zu  schreiien.  Nachdem  die  Na-j 
deltrephine  nach  der  beschriebenen  Art  gebraucht 
die  angegebene  OerTniing  gemacht  hat,  so  zieht 
man  das  Bourdonnet  volantj  3)  wie  er  es  selbst 
nennt,  in  die  Höhle  durch  den  Polypen,  um 
ihn  in  Eiterung  zu  versetzen  und  anf  diese  Art 
zu  verzehren,  was  in  diesen  Fällen ,  da  der  Po- 
lyp noch  klein  ist,  meistens  gelingt,  und  da  eben 
deshalb  der  Eiterungsprocess  nicht  gar  lange 
währt  ,  da  ein  Heiner  Polyp  leicht-  consumirt 
wird,  ist  auch  von  dieser  Seite  kein  Nachtheii 
zu  befürchten. 

Ist  schon  bedeutende  Auftreibung  des  Kie- 
fers  da,  und  zwar  nach  vorn,  wie  gewöhnlich 
p-eschieht,  so  ist's  am  besteu  die  Höhle  an  dem 
äussersten  Punkt  der  Auftreibung  y  wo  der  Kno. 
eben  am  dünnsten  ist,  ja  sogar  zuweilen  ganz, 
aufgelösst,  zu  öffnen.  A'V'as  nun  aber  nach  der 
Oeffnung  der  Höhle  die  Art  und  Weise  betrifft, , 
wie  der  Polyp  aus  derselben  zu  entfernen  ist,  so'- 

5)  isoclimals  wiederhole  ich,  was  ich  schon  früher  einmal  er-j- 
wälnt  habe  ,  ja  niclit  nach  (h  r  Erupfehhing  mehrerer  Wund'^lj^ 
=ir-/.te  sich  statt  deä  emriuhlcuen  Bourdonnets  eines  Haarseil«  ,t 
iu  bedienen,  da  das  kleinste  Tasercheu  in  dieser  gcschiosse- - 
neu  Höhle,  aus  der  es  nicht  wieder  entfernt  werden  kann, 
Enlzündung  und  Eiterung  bewirken  kann. 
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sind  hauptsächlich  zwei  Methoden  befolgt  wor- 
den : 

l)  Das  Ausreissen,  gewiss  die  aller  unpassend- 
ste Methode  ,  wenn  der  Polyp  gross , 
der  Kiefer  aufgetrieben,  und  die  Knochen 
verdünnt  und  aufgelöst  sind ,  weil  in  die- 
sem Falle  beim  Ausreissen  eines  so  grossen 
Polypen  die  erweichten  Knochenwände 
zertrümmert  >  und  die  ganze  Höhle  de- 
struirt  werdf-n  muss.  Aber  auch  bei  klei-, 
nen  Polyp'ün  ist  das  Ausreissen  nicht  zu 
empfehlen ,  wenn  einmal  die.  Höhle  geöft- 
net  worc'len  ist,  sondern  liann  nur  dann 
entschuldigt  werden  ,  wenn  er  anfängt, 
durch  ein  leeres  Zahnfach  hervorzuwach- 
sen. Hängt  der  Polyp  im  Munde  so  weit, 
dass  man  ihn  unterbinden  kann,  e>o  thue 
man  dieses,  und  schneide  den  Po^lypen 
gleich  unter  der  Ligatur  ab;  ist  diess  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  nascht  der  PoiVp 
gleichsam  nur  durch  das  leere  Zahnfac.h 
in  den  Mund,  so  ist  es  erlaubt,  den  jetzt 
noch  zarten  Polypen  mit  einer  Zange  zu 
fassen,  und  durch  ein  mit  Drehen  ver- 
bundenes Ziehen  auszureissen  ,  und  in 
^diesem Fall  ist's  dadurch  zu  entschuldigen, 
dass,  wenn  der  Polyp  nicht  ausgerottet 
wird,  bei  weiterm  Wachsthum  auf  jeden 
Fall  mehr  Schaden  geschieht,  als  Mär  beim 
Ausreissen  eines  so  schwachen  Polypen 
nur  zu  befürcliten  haben,  dessen  Auyiot- 
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fung-  wichtigen  Nachthellcn  ,  und  seh^: 
grossen  Entstellungen  vorbeugt.  — 
5)  Das  f^erzchren  durch  Aetzmibtd  ist  eben 
so  wenig  schicldich,  besonders  bei  gros- 
sen Polypen,  und  zwar  erstlich  deshalb, 
weil  ein  solcher  Polyp  nur  iheilweise  in 
Eiterung  versetzf.  werden  hann,  (denn  an 
den  Gebrauch  de.r  Aetzmittel  kann  hier 
wegen  der  Njihe  des  Gehirns  gar  nicht  ge-- 
dacht  werden,  da  seiner  Anwendung  die  ■ 
heftigste  Entzündung,  welche  sich  dem 
Gehirn  mittheilt,  und  Raserey  folgen)  und 
eine  so  lange  Zeit  andauernde  Eiterung,, 
aus  früher  angegebenen    Gründen   sehr  • 
nachlheilig  ist,  da  übrigens  dieselben  auf' 
den  Körper  dCs  Polypen  angewendet,  die»  • 
sen  nicht  einmal  zu  zerscören  vermögen, 
da  stets  so  viel  nachwächst,   als  durch  , 
die  Aetzmittel  vom  Polypen  consumirt : 
wurde.    In  diesem  Falle  kann  man  den. 
*   Polypen  durch  Aetzmittel  :  nur   reizen,  , 
"und  denselben  bösartig  machen:  —  aber* 
der  Gebrauch  der  Aetzmittel  ist  auch  des^-  - 
^  halb  noch  zii  verwerfen,  weil  kaum  ver-^ 
hindert  werden  kann ,  dass  nicht  etwas^ 
von  dem  Aetzmittel  in  Mund,  Nase,  Gau-  • 
nien  11,  s.  w«  gelangt,    und  hier  seiue ; 
Wirkung  äussert.  —  Endlich,   weil  die; 
verdünnten   und    erweichten   Knochen , , 
an  welchen  der  Polyp  anliegt,  vom  Aetz-  • 
»littel  eben  so  sehr  als  dpr  Polyp  selbst 


teriihrt,  und  da  die  Reproduction  dersel- 
ben nicht  so  stärk  als  die  des  Polypen  ist:> 
weit  leichter  aufgezehrt  werden:  auch 
bürden  wir  daher  die  ganze  obre  Maxille 
aar  sehr  leicht  von  Caries  zerstören  sehen; 

r 

Wäs  meine  Meinung  übi^r  die  Entfernung 
äes  Polypen  aus  der  geöffneten  Höhle  anlangt^ 
efÄ*  halte  ich  es  für  das  r>este,  den  Polypen  fest 
zu  unterbinden,  und  södann,  um  ihn  zu  ver-^ 
Meinern,  zu  scarificiren.    Das  Abschneiden  des 
Polypen  unter  der  Ligatur  gleich  nach  der  Un- 
terbinSung  halte  ich  für  unvorsichtig,  weil  - 
a)  die  aüs  einander  getriebenen  Knoche|i  wände 
nach  der  Operation  wieder  zusamiiieTi 
sinken ,  was  aber  nicht  so  plötzlich  j  son- 
dern nur  nach  und  nach  geschehen  darf, 
wenn  dieses  Einsinken  der  Knochen  nicht 
ungleich  geschehen  soll ,    da  in  diesem 
Falle  Ungestaltheit  und   Schiefheit  des 
Kiefers  die  Folge  seyn  würde. 
h)  weil  die  Knochenwände,  wenn  der  Polyp 
zu  schnell  entfernt  wird,   zu  plötzlich 
der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  wer- 
den, worauf  Entzündung  derselben  und 
Caries  folgen  können.  —  Wird  dagegen 
der  Polyp  täglich  verkleinert ,  (wobei  na- 
türlich sehr  auf  Reinlichkeit  zu  sehen, 
und  Einspritzungen  indieHyghmorshöhle 
wegen  der  Ausflüsse  des  Polypen  nicht 
zu  verabsäumen  sind)  so  geschieht  die- 
ses Zusammensinken  der  Knochen  gleich- 


niässlger,  und  es  wird  keine  so  bedeu- 
tend nachbleibende  Entstellung  Zeiige 
des  dagewesenen  Uebels  seyn. 
Die  aus  den  Fächern  ausgerissner  oder  aus- 
gefallner  Zähne  hervorwachsendei;!  Polypen  ope» 
tirt  man  durch  ^en  Mund,  und  hier  war  die 
gewöhnliche  Operation  das  Absclmelden  dessel* 
ben,  und  nachheriges  Cauterisiren.  So  erzäW^ 
C^KaLLEs'^)  einen  Fall  ,  dass -ein  Polyp  aus  dem 
antro  Hyghmori  durch  eine  Zahnlücke  in  den 
Mund  drang,  und  diesen  beinah  ganz  anfüllte, 
den  er  durch  Exs.tirpation  Und  nachheriges  Caur 
terisiren  glücklich  Jiob  ,  ohne  dass  er  wieder- 
keh^-te«  — *  Aber  nicht  alle  Operateurs  sahen  ihre 
Bemühungen  durch  einen  so  glücklichen  Erfolg 
gekrönt,  als  CANOL.r&Si  dienn  Wein  hold  z.B. 
sah  einen  Polypen  so  wuchernd  aus  einer  Zahn- 
lücke hervorwachsen,  dass  er  24  Stunden  nach 
der  Operation  schon  wieder  dieselbe  Grösse  er- 
langt hatte  als  vor  derselben;  auch  das  glühende 
Eisen ,  welches  Weiniiolü  auf  ihn  setzte,  half 
nichts,  und  der  Patient  musste  sterben.  (Mochte 
diess  wohl  ein  Polyp  gewesen  seyn,  oder  war 
es  ein  fungus?  Oder  wachsen  auch  Polypen 
mit  solcher  unglaublichen  Schnelligkeit?  — ) 

Das  Oeffnen  der  Höhle,  wenn  auf  keine  an=- 
dere  Art  die  Ausrottung  des  Polypen  vorgenom* 
men  werden  kann,  geschieht  mittelst  eines  Tre- 
pans  sehr  zweckmässig,  an  der  äussersten  Her* 


4)  Kec'  p.  de  U  SocMii  des  Sc.  tX,  p.  i-]^: 
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yorragung.  Nach  der  Ausrottung  des  Polypen 
bleibt  aber  stets,  wenn  die  Auftreibung  des  Kie- 
fers gross  war,  einige  Ungestaltheit  desselben 
aurück. 

Sollte  der  Polyp  aus  einem  Stück  degenerir- 
ter  Schleimhaut  hervorwachsen,  so  müsste  dieses 
nach  der  Ausrottung  desselben  auch  entfernt  ' 
werden ;  und  diess  mag  hier  durch  den  Schnitt, 
öder  durch  Aeczmittel  geschehen,  in  jedem  Fall 
Jeidet  der  Knochen  mit  und  es  folgt  Caries,  der 
aber  auch  nach  Entzündung  und  deren  üeber- 
gang  in  Eiterung  entsteht.  Dass  der  Knochen 
c^riös  ist,  beweist  ein  scharfer,  stinkender  und 
mit  kleinen  schwarzen  Punkten  vermischter  Aus- 
flu.^s:  —  um  aber  das  Schndhafte  vom  Gesunden 
abzusondern,  hat  man  sich  mehreremal  mit  Nuz- 
zen  des  Chinadecoctes  (etwa  acht  Unzen  Colatur 
auf  eine  haJbe  Unze  Rinde)  mit  Myrrhen tinctur 
bedient  ,  ausserdem  auch  des  Kalkwassers  und 
der  Phosphorsäure, 

Ueber  Diät  und  Recoiivalescenz  bleibt  nichts 
zu  sagen  übrig,  da  sich  hier  von  der  des  Stirn- 
polypen keine  Verschiedenheit  zeigt,  ausser,  dass 
der  Kiefer  noch  berücli sich ti gel  ,  und  darnach 
die  Nahrung  eingerichteLwird ,  die  deshalb  nur 
in  nährenden  Suppen  bestehen  darf,  —  und  dass 
der  Mund  mehreremal  täglich,  besonders  vor 
einer  jeden  Mahlzeit  ausgespühlt  wird. 
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Ueber  Polypen  der  Seliädelhöhle. 

Voii  mehrerti  Schriftstellern  werden  Poly- 
pen erwähnt,  welche  man  auf  der  Basis  ctanii 
gefunden  liaben  will,  und  deshalb  isfs  nöthigj 
auch  hierüber  einige  Worte  hinzu  zu  fügen. 
Meiner  Meinung  nach  kann  hier  nie  ein  Polyp 
vorlujmmen ,  sondern  die  Benenniing  ist  hier 
im  weitesten  Sinne  des  "Worles  so  gebraucht, 
dass  man  fungus,  sarcoma,  tophus  u.  s.  w.  uns- 
tet- demselben  umfasste.  Andre  Auswüchse  als 
Polypen  können  allerdings  ah  diesem  Orte  ent- 
stehen,  sie  mögen  schw^ammige,  ^fleischigem  drü* 
sige,  knöcherne  ü.  s.  w.  seyn,  nur  die  Bilduii* 
eines  Polypen  kann  anders,  als  in  einer  Höhle, 
nicht  statt  finden  ,  weil  ein  Körper  ,  welcher 
weich  ist,  nur  dann  eine  gesetzliche  Form  an* 
nehmen  kann ,  wefin  er  nicht  in  dieser  Bildung 
gestört  wird,  sondern  in  einem  leeren  Baünl 
ist.  —  Sollte  aber  auch  einer  oder  der  andrö 
meiner  Leser  eine  hier  vorkommende  Abnor- 
mität für  einen  Polypen  erkennen,  und  deren 
Daseyn  im  Schädel  statuiren ,  so  erinnre  ich  nuf 


Hoch,  ijass  es-  genug  ist,  auch  in  diesem  Falle 
sie  blos  namentlich  angeführt  zu  haben,  da  das 
üebrige  sich  von  selbst  ergiebt.  Was  die  Dia* 
gnose  nämlich  anianot,  so  ist  das  Erkennen 
eines  Polypen  an  diesem  Orte  unoiöglich,  weil 
wir  uns  durch  nichts  von  seinem  Daseyn  über* 
zeugen  können.  Dass  Druck  auf  das  Geliirn 
statt  findet,  dieses  können  wir  höchstens  mit 
Gewissheit  behaupten;  aber  wodurch  diesfet- aus- 
geübt wird,  ob  durch  einen  Polypen ,  ob  durcfi 
ein  Exsudat,  Extravasat,  oder  irgend  eine  ab- 
norme Erzeugung,  das  vermag  der  Arzt  nicht 

zu  entdecken*  Sehen  wir  auf  die  Aetiolo<^ie 

so  ergiebt  sich  bei  dergleichen  Uebeln,  dass  die 
Ursachen  iiDmer  äussre  auf  den  ßopf  angebrachte 
Gewaltthätigkeiten  sind  ,  in  manchen  Fällen, 
vielleicht  auch  Metastasen.  Was  die  Prognose 
betriift,  so  i.st  stets  die  Aussicht  sehr  untröst- 
lich, denn  der  Ausgang  ist  immer  derselbe:  ist 
der  Patient  jung  und  blutreich,  so  besteht* daa 
Üebel  nicht  lange  ,  sondern  der  Tod  erscheint 

bald,  und  zwar  mit  apoplectischen  Zufällen   

da  reizlose  Subjekte  hingegen  in  einen  Stupor 
Verfallen,  welcher  zunimmt,  bis  auch  hier,  nur 
immer  etwas  später,,  durch  Schlagfluss  das  Le- 
ben sich  endet,  ~  Die  Therapie  verstummt 
hier,  und  giebt  keine  Auskunft,  wie  ein  solches 
Üebel  zu  heben  ist,  und  die  *^hirurgie  hat  keia 
Instrument  zu  einer  solchen  Operationt 


Ueber   Polypen   im  auäsern 
Gehörgang. 


Im  äussern  Gehörgange  Polypen  zu  sucheii,, 
inag  manchem,  besonders Nichtarzte,  sehr  sonder-- 
Tjar  scheinen,  und  doch  sind  sie  gar  nicht  so  sel- 
ten, [obgleich  wir  nicht  berechtiget  sind,  sie  ztii 
den  gemeinern  Krankheiten  zu  zählen,  und  wenni 
sie  vollkommen,  so  sind  sie  nicht  zu  fürchten,, 
sondern  vv erden  auf  eine  leichte  Art  entfernt^, 
können  also  in  Hinsicht  ihrer  Zerstörunger die» 
sie  hervorbringen  mit  l^eihem  andern,  am  allerr 
wenigsten  aber  mit  Stirn-  oder  Kieferpolypeiii 
verglichen  werden.  ; 

^  Der  Gehörgangpolyp  ist  weich,  unschmcrz| 
haft    ^elano-t  nie  schnell  zu  einer  ansehnlicheffii 
Grösse,  sondern  wächst,  hnigsamer  als  alle  andra^ze 
Polypen,  wahrscheinlich  weil  die  wenigen  Blut-j 
gefässe  die  ses  Knorpelganges,  auf  welchem  si' 
erscheinen,'  ihn       l^arg  ernähren:  er  ist  fern^ 
stets  von  mehr  blasser  Farbe,  immer  mit  ein 
Haut  bedecht,  und  auf  einem  mehr  oder  weni| 
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^erlangen  und  dici^en  Stiele  ruhend.  —  iScliwam- 
mige  Auswüchse  unterscheiden  sich  von  ihm 
durch  ihre  hohe  Rothe,  dadurch,  dass  isie  flach 
sind,  und  auf  einer  Basis  ruhen,  die  breiter  ist 
als  der  übrige  Theil,  endlich  dadurch,  dass  bei  der 
geringsten  Ursache  Blut  oder  eine  eiterartige  Ma- 
terie aus  ihnen  tliesst  und  sie  dann  einen  üblen 
Geruch  verbreiten.  — 

Ueber  das  Daseyn  eines  Polypen  ist  weder 
Arzt  noch  Patient  lange  Zeit  in  Ungewissheit^ 
weil  die  ungewohnten  Beschwerden  im  Ohre, 
welche  er  verursacht,    beide  sehr  bald  auf  den 
Gedanken  bringen ,  dass  etwas  im  Ohr  befindlich 
seyn  müsse.     Der  Patient  empfindet  ein  stetes 
Summen  und  Brausen  vor  dem  Ohr,    und  ein 
sehr  lästiger,  Hämmern,  und,  besonders  wenn  er 
auf j  dem  kranken  Ohr  liegt ,    ein  talumässiges 
Klopfen  in  demselben.     Nach  und  nach  wird 
das  Gehör  des  Ohres,  in  welchem  der  Polyp  ist, 
stumpf,  geht  am  Ende ,  wenn  derselbe  den  Ge- 
hörgang völlig  verstopft^  wohl  ganz  verloren, 
Ist  der  Polyp  aber  so  gross  geworden  ,  ohne  dass 
man  ihn  ausrottete,  so  übt  derselbe  einen  steten 
Druck  auf  die  Wände  des  Gehörganges  aus,  und 
daher  ist  es  dem  Patienten  so,  als  wollte  das  Ohr 
zerspringen.    Dieser  heftige  Schmerz  wird  be- 
sonders stark,   wenn  der  Patient  sich  die  Nase 
schneutzt  oder  niesst.    Bei  dieser  Grösse  des  Po- 
lypen erscheinen  nun  auch  die  den  Polypen  cha- 
rakterisirenden,  aus  verdorbenem  Blut  bestehen- 
den Ausflüsse,  welche,  wenn  der  Polyp  nicht 
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ausgerottet,  üniV  das  Ohr  ni<;;ht  fleissig  gereinigt :  [ 
wird,  dcia  Trommelfell  zerstören,  Entzündung 
des  innern  Ohres  und  in  Folge  dieses  sogar  Ent>  , 
Zündung  des  Gehirns  erzeugen.  Geht  die  Entv 
zündung  in  Eiterung  über,  so  kann  auch  Kno?- 
chenfrass  dadurch  erzeugt  werden,  dass  die  Kilo» 
chen  angegriffen  I  werden.  Diese  Zerstörungen 
im  innern  Ohr  haben  gewöhniich  unheilbare 
Taubheit  zur  Folge. 

Die  Gehörgangpolypen  gedeihen  nie  bis  zU 
einet  solchen  Grösse  als  die  vorher  abgehandel- 
ten, sind  aber  gemeinlich  von  liärterm  Gewebe 
und  enthalten  weniger  Blut  als  jene.    Die  Aus'- 
wüchse  des  Ohres,  welche  gemeiniglich  für  Poly- 
pen gehalten  v/erden  ,  aber  keinen  Stiel,  sondern  i 
eine  breite  Basis  haben,  gehören  nicht  hierher^, 
daher  ich  auch  sie  nicht  weiter  beschreibe:  sie; 
werden  auch  nicht  wie  die  Polypen  behandelt,, 
sondern  diesen  begegnen  wir  am  besten  sehr  ein- 
fach durch  Bougies.  # 

Was  unsern  Polypen  noch  unbedeutender r 
macht , ,  als  jeden  andern ,  ist>  dass  er  nie  primäfr 
als  bösartig  erscheint,  und  es  auch  nur  durch  ein^k 
schlechte  und  unzweckmässige  Behandlungsar|t 
werden  kann;  es  ist  also  derselbe  der  einfachst^,» 
den  wir  kennen  ,  und  deshalb  ist  auch  seind> 
Behandlungsart  btkv  einfach. 


277 


Aetiologie. 
§.  82. 

Eine  Prädisposition  zu  diesem  Uebel  weiss 
ich  durchaus  nicht  anzugeben  ,  denn  seine 
Entstehung  ist  meistens  an  zufällige  Potenzen 
gebunden.  Sogar  über  seine  Entstehungsart 
herrschen  nur  ungewisse  Hypothesen,  und  die 
Untersuchungen  über  seine  Structur  sind  so  unr 
zuverlässig  Und  unbestimmt,  ^ass  sich  nicht  ein^ 
mal  mitGewissheit behaupten läsgt,  er  s.ey  Schleim- 
polyp ,  oder  zelligter  Auswuchs:  was  jedoch, 
mein  Ürtheil  darüber  ist,  will  ich  liürzlich  Qn^ 
geben.  — • 

Der  Gehörgangpolyp  scheint  mir  nicht  allein 
in  Hinsicht  seiner  Entstehungsart  und  deshalb 
auch  seiner  Structur  von  allen  früher  beschrie-r 
benen  Polypen  abzuweichen,  sondern  ist  auch 
gewiss  in  seiner  Art  einzig  :  und  diese  Abwei— 
chung  und  Verschiedenheit  können  wir  nicht  nur 
von  dem  Grund  und  Boden,  auf  welchem  er  ent-r 
steht,  ableiten,  sondern  auch  davQn,  dass  die 
zu  dem  äussern  Gehörgange  laufenden  Gefässe 
sparsamer  sind,  und  weniger  Blut  führen,  als, 
4ie  der  Schleimhäute  jener  Polypen.  Die  den 
äussern  Gehörgang  auskleidende  Haut  ist  weit^ 
dicker  als  die  Schleimhaut,  welche  die  weiblii 
chen  Genitalien,  Nase,  Stirn-  und  Kieferhöhlen 
ausziehet ;  eben  deshalb  ist  sie  aber  auch,  weni- 
ger als  alle  diese  geschickt  j  v^enn  sie  auch  schla{F 
ist ,  einen  Vorfall  zu  bilden ,  welcher  zur  Ent-v 


Ziehung  des  schleimigen  Polypen  Anlass  geben 
l^önnte.  — :  Auch  der  zelligte,  fast  nur  aus  Ca- 
näler^  bestehende  und  viel  Blut  enthaltende  Polyp 
iindet  im  Ohr  seinen  Platz  nicht,  daher  wir  auch 
den  Ohrpolypen  nie  von  dieser  rothen  Farbe  und 
die  er  weichen  Consisfenz  antreffen  ,    weil  der 
linoi-pliche  Gehörgang  nicht  mit  so  viel  Aderge- 
üechten  durchwebt  ist;  —  sondern  es  ist,  wie 
ich  mich  ausgedrüclu  habe,  unser  Polyp  ein  ei- 
genartiger Polyp,  der  mit  jenen  beiden  durchaus 
nicht  verglichen  werden  kann ,  und  seine  Ent- 
stehung kann  ich  nur  auf  die  Art  ^rMären ,  dass 
eine  von  den  das  Ohrenschmalz  absondernden 
Drüsen  verstopft  ist,    und  wegen  eben  dieser 
Stockung  dieselbe  bei  stetem  Zufluss  nährender. 
Flüssigkeit  grösser  wird,  daher  die  Schleimhaut 
sich  erheben,  und  vermöge  der  Schwere  dieser 
yergrösserten  Drüse  herabsenken  muss,  so  dass 
läerdurch  gleichsam  ein  Vorfall  gebildet  wird,' 
und  so  ein  Polyp  entsteht.  —  Wenn  meine  Le- 
ser geneigt  seyn  sollten,  die  Pathogenie  unsers 
Polypen  mit  mir  auf  diese  Weise  zu  erklären , 
so  finden  sie  hierin  auch  zugleich  die  Ursache, 
warum  die  Structur  desselben  anders  ist,  als  hei^'} 
den  von  uns  an  andern  Orten  betrachteten  Polyper:*-] 
entstände  er  nämlich  aus  einer  verhärteten  Drüse,  ' 
so  müsste  die  Structur  desselben,  ich  will  nicht  ? 
isagen,  die  einer  Drüse  seyn,  aber  doch  Aehn-' 
lichkeit  mit  ihr  haben,    und  diess  könnte  die'* 
festere  Consistenz  und  die  blässere  Farbe  bestä-r 
tigen.  ^  Freilich  ist  auch  diess  nur  Hypothese, 


Vier  genauere  Uptersiichunge^  ül) er  Giesel bej, 
werden  es  ausAveisen,  ob  sie  uns  nicht  der  WaUr- 
helt  etwas  näher  bringt,  als  die  von  Jjndern  Poly- 
pen auf  den  unsrigen  übertragene  Entstehungs- 
weise ,  welche  doch  bei' so  bedeutender  Ab- 
weichung der  Polypen  unter  einander  nicht  wohl 
in  diesem  Falle  anwendbar  zu  seyn  scheinen 
pjüchte. 

Ich  glaube  nicht,  dass  es  J^mandeni  tadelns- 
■yperth  scheinen  wird ,  dass  gerade  hierüber 
so  weitläufig  war  ,  aber  es  ist  ^jese  IJntersu- 
phurig  meines  Erachtens  l^eine^W^gS  nut?;los^ 
weil  sich  j4  unsre  Behandlung  ganz  darnfich  rich- 
ten muss,  wenn  ^ie  Ursache  des  Polypen  eine 
Drüsenhranliheit  ist.  • — 

Kommt  dieser  Polyp  bei  Kindern  vor,  so 
wird  der^erste  Verdacht  auf  Scrophuln  fallen, 
doch  ist's  auch  möglich,  dass  aussre  Gewalt,  auf 
das  Ohr  angebracht,  dadurch  zu  seiner  Entstehung 
Anlass  £:eben  könne,  dass  ein  Extravasat  untev 
der  Haut  entsteht;  noch  geben  andre  Aerzte 
unterdrückte,  gewohnte  Blutflü^sp  als  Ufsache 
an,  vielleicht  weil  wir  Beispielq  haben,  dass 
-die  auf  abnormem  Wege  erscheinende  Menstru- 
fttion  bisweilen  aus  dem  Ohr  erschien. 

Nessi'^')  kommt  meiner  Meinung  am  näch- 
sten, indem  er  sagt:  , Fette  und  starke  Körper, 
welche  einen  Ueberfluss  an  wässri£:en  Säften 
haben,  und  häußgem  catarrhalischen  Ohrenweh 


■  ■  i)  l4iternclit  in  der  Wiui(l'avz.n<:lkxmst ,  3.  Bd.  Seite  io5. 
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unterworfen  sind,  pflegen  solche  Polypen  zu  bc- 
lionimen, 

Prognose. 

§•  83.  ;j 

Die  Prognose  unsers  Polypen  ist  im  Vergleich  1 
mit  andern  sehr  günstig,  und  obgleich  die  Ver- 
nachlässigung auch  durch  böse  Folgen  gestraft t 
wird,  so  spielt  er  doch  nicht  so  leicht  mit  Le- 
ben und  Tod,     Durch  entl^räftende  Ausflüsse i 
liann  er  nicht  entl^räften,  weil  die  zu  ihm  strö* 
inende  Blutmasse  immer  sehr  gering  ist,  da  die 
Gefässe  des  knorplichen  Gehörganges  nur  unbe- 
deutend sind.    Von  Ausdehnung  und  Voneinan-» 
dertreiben  des  Ohres  und  der  Knochen  des  Ge- 
sichts ist  hier  eben  so  wenig  die  Rede,  da  we- 
gen eben  derselben  Ursache  das  Wachsthum  desä 
Polypen  sehr  eingeschränkt  ist,   dass  er  aberr 
seine  nachtheilige  Einwirkung  auf  das  Ohr  selbst,, 
d.  h.  auf  das  innre  Ohr  und   auf  das  Gehör; 
welches  oft  durch  ihn  ganz  verloren  geht,  äus4-< 
Sern  kann  und  wirklich  äussert,    das  ist  aner^- 
Isannt ,    und  diese    Zerstörungen  bestehen  ini 
Durchfressung  des  Trommelfells  imd  Knochen-^ 
jfrass.  i 

Im  Speciellen  ist  sie  dort  ungünstiger ,  wö^ 
der  Polyp  im  Grunde  des  Kanals  ist,  weil  hierr 
die  Anwendung  der  Instrumente  zu  schwierig 
ist,   und  die  Methode,  welche  noch  am  leicli? 
testen  ausgeführt  werden  kann ,  nämlich  dUi 
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^.nsrelssen  wegen  der  damit  verbimdenen  Ge-^ 
fähr  nicht  unternommen  werden  darf.  Eiterung 
und  Ausflüsse  des  Polypen  machen  überdiess 
seine  Prognose  auch  übel,  weil  das  Gebö.r  aur 
genblicklich  leidet,  sobald  das  Trommelfell  an- 
gegriffen wird,  worauf  sodann  die  Jauche,  be- 
sonders wenn  Caries  zugleich  mit  vprhanden 
ist,  sich  in  das  innre  Ohr  ergiesst  und  hier  seine 
Zerstörungen  macht.  Caries  endlich  im  innern 
Ohr  ist  sehr  ungünstig  oder  besser,  fast  immei» 
unheilbar.  In  der  geringem  oder  bedeutendem 
Grösse  finden  wir  keinen  prognostischen  Unt« 
terschied,  da  unser  Polyp,  wie  schon  erinnert, 
grosser  Ausdehnung  nicht  fähig  ist.  In  Hin- 
sicht ihres  Charakters  haben  wir  eben  so  wenio- 

ö 

etwas  zu  bemerken,   da  wir  primär  bö.saVtige 
Polypen  hier  nicht  beobachten ,    und  weil  das 
rWort  es  selbst  giebt,  dass  sie  einen  ungünstir 
^ern  Ausgang  versprechen  als  die  gutartigen. 

Therapie. 
§.  84- 

Die  erste  Indication  ist  dahin  gerichtet,  die 
Ursachen,  welche  den  Polypen  erzeugten,  zu 
heben,  die  zweite  fordert  die  Ausrottung  des 
Polypen  selbst,  und  in  der  dritten  wird  vorge- 
schrieben, seine  Wiederkehr  zu  verhindern  und 
die  ReconvalesGenz  überhaupt  zu  leiten. 

Was  der  ersten  Indicaiion  zu  Folge  die 
Entfernung  der  Ursachen  betrifft,  wenn  sie  noch 


fortwirl^en,  so  lässt  sich  hioviiber  dürrliaus  niclits 
festsetzen,  besonders  da  es  selten  bekannt  ist, 
woher  Polypen  im  Gehörgange  entstphen,  und 
die  Erfahrung  erst  eine  der  hypothetischen  Ent- 
stehunssarten  als  w.ihr  anerkennen  rauss.  — 
Wurde  er  durch  Fall,  Stoss  ,  Schlag  oder  eine 
andre  o;ewaltsame  Ursache  yeranlasst,  so  ist  hier 
die  Ursaclie  schon  vorüber,  und  hier  kann  also 
von  ihrer  Entfernung  nicht  die  Piede  seyn.  — 
Unterdrückte  Blutflüssc  und  vertriebene  Haut- 
ausschläge suchen  wir  nach  sehr  bekannten, 
j.chon  niehreremal  angegebenen  Indicationen  wie- 
der hervor  zu  rufen,  ^  gegen  Congestionen , 
Welche  besonders  nach  der  Entfernung  des  Po- 
lypen zu  fürchten  sind,  weil  sie  die  Wieder- 
kehr desselben  begünstigen,  bringen  wir  die  deri- 
virende  Methode  in  Anwendung.  —  Andre  gleich- 
zeitige Symptome  krankhaft  er  Erscheinungen 
heben  wir  nach  ihren  Indicationen;  sollte  näm- 
Hell  z.  B.  in  Folge  des  Polypen  Ohrenentzün- 
dung oder  gar  Gehirnentzündung  folgen,  so 
giebt  die  Therapie  hierüber  weitere  Auskunft. 

Hinsichtlich  der,  der  zweiten  Indication 
jj^emäss,  nöthigen  Ausfottung  unsers  Polypen, 
-sind  zur  Ausfilhrung  mehrere  Operationsmetho- 
den von  jeher  in  Anwendung  gebracht  worden, 
die  wir  jetzt  einer  kurzen  Beurtheilung  unter- 
werfen wollen. 
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Ausreissen  der  Oliipolypen. 

Sollte  durchaus  iiiemnls  statt  linden  un^ 

^war  der  schon  angegebenen  Ursachen  wegen, 

vyeil  die  den  Poly^pen  umziehende  Haut  sehr 

stark  und  eine  Fortsetzung  der  innern  Haut  des 

Gehörganges  ist,  aber  ausserdem  auch  deshalb, 

weil  die  ganze  Structur  dieses  Tolypen  fester  ist, 

als  die  der  iibrigen  Polypen,  und  also  nach  den 

Versuchen  ihn  auszureissen,   und  den  heftigen 

Schmerzen,  welche  dieses  Zerren  verursacht,  nicht 

pinmal  der  Polyp  ausgerottet  wird,    wohl  aber 

das  Ohr,  besonders  durch  diq  angewendete  Kraft, 

sehr  nachtheilig>  gereizt,  überdies  auch  geradezu 

verletzt  werden  kann.  —  Weniger  sind  hier  zwar 

ölie  dem  Ausreissen  andrer  Polypen  folgenden 

Blutflüsse  zu  fürchten  ,  weil  sie  nie  so  heftio- 

o 

sind;  aber  desto  nachthöiliger  ist  auch  die  fje- 
ririgste  Quantität  Blut  dem  Gehör,  weil  es,  wenn 
es  hinter  geflossen  ist,  einmal  nicht  gut  wieder 
weggeschafft  werden  kann,  besonders  da  es  leicht 
gerinnt,  und  Einspritzungen,  durch  welche  man 
es  auszuspühlen  vermag,  diesen  Zweck  nicht  an- 
ders erfüllen,  als  wenn  der  Strahl  mit  einiger 
Kraft  eindringt,  wodurch  auf  der  andern  Seite 
wieder  ein  andrer  Nachtheil  offenbar  erzeugt  wird, 
—  sod^mn  aber  auch,  weil  es  bald  in  Verderbniss 
übergeht,  scharf  wird  ,  und  so  Entzündung,  Ei- 
terung, Caries  u  s.  w.  zur  Folge  haben  kann.  — 
petrachten  wir  die  Indicationen  zu  dieser  Metho- 
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cle,  welche  frühere  Aerzte  bcstim^ijtcn ,  so  fin» 
Äen  wir  hier,  dass  sie  diese  Operation  auch  nicht 
statuirten,  sobald  der  Polyp  tief  im  Gehörgange 
sass,  weil  sie  fürchteton  Gefahr  zu  laufen,  das 
Werkzeug  des  Gehörs  zu  verletzen,    wenn  der. 
Polyp  mit  seiner  Wurzel  nach  dem  TrommelfelL- 
2,u  läuft.    Im  Gegentheil  glaubten  sie  dieselbe, 
aber  mit  Vortheil  dort  unternehmen  zu  dürfen, 
WO   der  Polyp  bich  nicht  weit  vom  Eingange 
des  Kanals  befände.  —   Meiner  Meiming  nach 
darf  sie  aber  auch  hier  nie  vorgenommen  werden, 
lind  geschähe  es  auch  nur  des  Schmerzes  wegen, 
da  wir  auf  eine  gelindere  und  weniger  schmerz-f 
liafte  Art  sie  zu  beseitigen  vermögen, 

Ausrottung  durcli  Aetzmittel 

ist  sänzlieh  unzwechmässio; ,  war  aber  eine  sehr 
beliebte  Methode  bei  unsern  Vorfahren.  Die 
Ursachen,  deren  Wegen  ihr  Gebrauch  bei  unserm- 
Polypen  in  neuern  Zeiten  und  zwar  sehr  mit 
Recht  verworfen  worden ,  sind  sehr  leicht  ein-, 
zusehen;  es  ist  nämlich  der  Gebrauch  derselben 
gefährlich,  weil  o^ar  leicht,  besonders  wenn  der. 
Polyp  tief  sitzt,  das  Trommelfell  mit  dem  Aetz-» 
iiiittel  berührt  und  zerstört  werden  kann ,  wo-» 
durch  das  Gehör  sogleich  auf  immer  verloren 
creht.  Wenn  «ileich  die, grösste  Vorsicht  angewen- 
ciet  wird,  so  ist  doch  nicht  ?!;u  vermeiden,  dass 
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iiiclit  das  Gehör  dabei,  leiden  >  im cl  »lildre  bedeil- 
teiide  Uebel  alsKiiochenfrass  im  innern  Ohr,  wo- 
hin uns  der  Zugang  versagt  ist,  entstehen  möch- 
ten, da  die  zerstörende  Eigenschaft  auch  der  aus 
der  geätzten  Stelle  fliesseriden  Feuchtigkeit  mit- 
getheilt  wirdj  und  diese  stets  nach  hinten  sich  er- 
giesst,  '  ' 

Als  das  beste  Aetzmittel  wurde  von  meh- 
irerh  Vv  undärzten  ^  z.  B.  von  Löffler^  butyruni 
antimonii  empfohlen.  Um  es  anzuwenden,  liess 
^laniden  Patienten  sich  hierzu  beq^uem  hinsetzen, 
jSP  dass  der  Lichtstrahl  ins  Ohr  fiel;  der  Opera- 
.teur  stellte  sich  nun  etwas  seitwärts  vor  de» 
Kranlien,  so  dass  er  sich  keinen  Schatten  machte 
-und  liess  das  Ohr  von  einem  Gehülfen  aufwärts 
ziehen  i  so  dass  der  krumme  Kanal  mehr  eine 
gerade  Richtung  bekam.  Sodann  tauchte  der 
■Wundarzt  die  Spitze  eines  kleinen  Pinsels  in  die 
ätzende  Flüssigkeit  und  berührte  damit  den  Po- 
lypen ^  wo  auch  der  k  einste  damit  gemachte 
Punct  genug  se/n  sollte,  die  Geschwulst  zu  zer- 
stören. —  Da  jedoch  das  Ohr  des  Patienten 
von  dem  Gehviifen  nicht  während  der  ganzen 
;Kur  in  der  geraden  aufwärts  gezogenen  Lage  ge- 
halten werden  kann,  dasselbe  aber  bei  nachlas- 
sendem Zuge  sogleich  sich  wieder  in  seine  ge- 
wohnten Windungen  zusammenlegt,  so  laufen 
-wir  schon  hier  Gefahr ,  dass  das  Aetzmittel  eben 
viel  vom  Oiire  als  vom  Polypen  zerstört. 
Wird  aber  auch  das  Ohr  ganz  verschont,  so  sind 
doch  die  eben  erwähnten  Ausfiüsoe  au^i-der  geätz- 
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teil  Stelle  nicht  zu  vermeiden,  welche  (wie  schon 
erinnert  worden)  beinah  dieselbe  ätzende  Eigen- 
schaft besitzen.     Ist  aber  auch  dieses  nicht  derf 
Fall,  so  errefjen  wir  doch  zuweilen  Entzündung; 
des  Öhres'und  in  Folce  dieser,  Eitertm^^  desscl-,. 
ben  ,  —  in  jedem  Falle  ,  würde  also  der  Anwen*  j 
dung  der  Aetzmittel  leicht  Taubheit  folgen  hön*  i 
nen.    War  der  Polyp  sehr  dick,  so  machte  diei - 
blos  in  der  Art  der  Anwendung  der  Aetzmittel  ei- 
nen Unterschied ,  und  in  diesem  Fall  wurde  em- 
pfohlen, um  die  Kur  zu  verkürzen,  mittelst  einer 
Lanzette  bis  in  die  Mitte  desselben  einen  Schnitt! 
-lEu  machen,  und  in  diesen  ein  kleines  Stück  von 
den  Mennigküchelchen  zu  stecken.     Sobald  als 
die  Geschwulst  zu  eitern  anfing,    so  brauchte 
man,  wie  ati  andern  Orten  empfohlen  wurde,  rei- 
nigende Einspritzungen.  —     Gegen  diese  Kur 
ist  noch  mehr  zu  erinnern  :  die  Eiteruns  im  Ohr 
währt  hier  nämlich  noch  längere  Zeit,  durch  das 
aus  dem  gemachten  Einschnitte  ßiessende  Blut 
wird  das  Aetzmittel  leicht  herausgespühlt  i^nd 
durchfrisst  die  gesunden  'f heile  und  war  dies 
auch:nicht  der  Fall,  so  kann  es  doch  leicht  durch  i 
die  Einspritzungen  geschehen,   welche  einmal.^ 
tmnüz  sind ,  da  der  Körper  deis  Polypen  sie  hin*,i 
dert  vorzudringen ,  und  die  schädlichen  Flüssig^; 
keiten  hinter  dem  Polypen  wegzuspühlen. 

IS!  och  bei  weitem  schädlicher  als  Aetzmittel  ■ 
.ist  das  von  einer  aiidern  Seite  her  gepriesene  glü* 
hende  Eisen  z-u*-  Ausrottung  der  Polypen,  Un- 
ter andern  ist  auch  Loder  sehr  für  dessen  An* 
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Wendung  in  dieser  Absicht  gestimmt,  und  nennt 
-•es  sogar  den  sichersten  "Weg  zur  Ausrottung  der 
Gehörgangpolypeii ,  da  es  bei  vorsichtigem  Ge;- 
■brauch  weder  heftigen  Schmerz  mache  ^  noch  an- 
dre üble  Folgen  erzeugen  sollte.  —  Soll  jedoch 
der  Polyp  durch  daS  glühende  Eisen  nicht  blos 
nachtheilig;  £i;erelzt  werden,  wodurch  man  zuBös- 

od  ' 

Artigkeit  desselben  Anlass  giebt,  sondern  will 
man  ihn  völlig'  ^üsifotten,  so  ist's  nöthig,  ihn 
bis  auf  die  Wurzel  zu  brennen,  und  in  diesem 
Fallfe  ist  wohl  weder  der  Sclirnerz  geringe  hoch 
isß  man  vor  andern  Nachtheilen  gesichert,  denn 
heftige  Entzündung,  welche  sich  sogar  auch  demi 
liahen  Gehirn  mittheilt,  ist  die  erewöhnliche  Fol- 
ge  ,  und  dieser  Entzündung  kann,  w^enn  sie  auch 
nicht  gleich  tödtlich  wird,  doch  Eitrung,  Taubheit^ 
Knochenfrass,  endlich  Erguss  des  Eiters  ins  Ge-^ 
hirn  und  Apoplexie  folgen. 

Abschneiden  der  Geliörgangpoiypen 

§.  87. 

ist  die  allgemeinste  Operation  dieses  Polypen  ge- 
wesen i  und  hat  das  meiste  Lob  davon  £:etrao;en, 
weil  sie  das  Uebel  am  schnellsten  hob ,  und  die 
Nachtheile,  welche  dem, Abschneiden  andt er  Po- 
lypen folgen,  hier  weniger  deutlich  hervörtreten^ 
und  die  Bedingung  zu  di.  s  r  Op'  r^^tion  war  ';los 
die,  dass  das  Abschneidcil  ohne  Vtrletzuncr  dea- 
gesunden  Theile  geschelien  könne.      Wfeil  aber 
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bei  Polypen ;  welche  mehr  nach  dem  innern  Ohr« 
zu.  hingon,  gewöhnlLch  das  Blut  dorthin  lief  iiüd 
gerann,  daher  also  sich  vor  dem  Trouimelfell  ein 
thrombus  bildete,  der  nur  mit  Schwierigheit  ent-^  i 
fernt  werden  honnte,  oder  v/eil  das  ßlut  sich  erii- 
mischte ,  scharf  wurde  und  vermÖGe  dieser  Ver* 
derbniss  Nachtheil  äusserte ,  so  machten  einige 
Wundärzte  ihrer  Bedingung  —  wenn  das  An- 
schneiden ohne  Verletzung  der  gesunden  Theile 
geschehen  kann,  —  den  Zusatz,  —  und  wenn 
der  Polyp  mehr  in  der  vordem  Hälfte  des  Ge« 
hörganges  sitzt,  damit  das  Blut  nach  aussen  flies- 
sen  hönne.  —    Einen  guten  Grund  zu  diesem 
vernünftigen  Satze  mochte  wohl  der  Umstand 
abgeben,  dass  die  Herrn  Wuildärzte  nicht  in  alle 
Windungen  des  Gehörganges  mit  den  Instrumen-» 
ten  dringen,  und  den  Polypen  abschneiden  konn- 
ten, ohne  zugleich  die  gesunden  Theile  mit  zu 
verletzen.  —    Auch  ich  halte  das  Abschneiden, 
der  vordem  Gehörgangpolypen  für  anwendbar^ 
.weil  dieser  Operation  hier  weit  geringerer  Nach-*, 
theil  als  bei  andern  Polypen  folgt,  da  die  Grössö 
tmsrer  Polypen  nie  so  bedeutend  wird,  da  diese 
Polypen  mit  weniger  Gefässen  durch  webt  sind; 
als  andre,  da  sie  also  auch  nie  so  gefährlich eBlut-j 
flüsse  zur  Folge  haben  und  die  Operation  nur; 
einen  Augenblih  währt.     In  dieser  Absicht  be-j 
dient  man  sich  zur  Operation  eines  graden  oder  ; 
gekrümmten  Messers,  (je  nachdem  der  Polyp  hmij  ^ 
ter  mehreren  Windungen  sich  befmdet)  welch esi 
aber  stets  statt  der  Spitze  mit  einem  stumpfeit; 
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Knöpfchen  am  vordem  Ende  versehen  Seyh  miis^* 
damit  man  andre  Theile  nicht  verletzen  könne» 
oder  man  bedient  sich  dazu  einer  kleinen  Sche- 
re mit  mehrerer  Bequemlichkeit,  wenn  sie  weit 
vorn  sitzen.  Bei  der  Operation  selbst  Jässt  man 
den  Patienten  so  setzen^  dass  das  Licht  in  den  Ge- 
hörgang  gerade  auf  den  Polypen  scheint,  zieht 
diesen  mittelst  einer  kleinen  Zange  oder  eines 
tläkchens  so  weit  hervor  als  möglich,  und  schnei- 
det den  Stiel  durch,  was  mit  grosser  Leichtigkeit 
geschieht. 

Ob  nun  gleich  diese  Operation  sehr  leicht 
und  schneU  geschieht,  so  ziehe  ich  doch  die  Un- 
terbindung und  das  Abschneiden  des  Polypen  un- 
terhalb der  Ligatur  dem  blossen  Abschneiden  vor. 
Wenn  wir  nämlich  die  erfolgende  Blutung  auch' 
licht  berücksichtigen,  so  müssen  Mar  doch  das 
beachten,  dass  durch  das  Abschneiden  des  Poly- 
gen, welcher,  wie  wir  gesehn  haben,  von  der 
nnern  Haut  des  Gehörganges  umzogen  wird,  die 
Knorpel  dieses  Kanals  an  dieser  Stelle  entblösst, 
lerLuft  ausgesetzt  werden  und  erkranken.  Sollte' 
üese  Besorgniss  in  vielen  Fällen  auch  ungegrün- 
iet  seyn,so  ist's  doch  eine  leichie  Mühe,  vor^dem 
Abschneiden  einen  Faden  um  den  Stiel  des  Poly- 
)en  zu  legen,  und  gewinnt  man  auch  nichts,  so 
"gewinnt  man  doch  wenigstens  Reinlichkeit' bei 
er  Operation,  und  erspart  sich  das  Blutstillen, 
>och  halte  ich  für  nörh%  hinzuzufügen  ,  da>^s 
nan  nicht  glaube,  ich  sey  blind  für  Unterbin  dun- 
ingenommen,  ohne  den  andern  Meüioden  ihrq 
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Voi  lheile  zu  Iflssen ,  Sondern  dass  nur  ich  mich 
in  jedeuji  F.ille  dieser  Methode,  als  der  vorsichti- 
gem bedienen  wiirde.  l^eineswegs  aber  dagegen' 
bin,  wenn  bie  Einer  iinterlässt,  da  nicht  offenba- 
J:er  Schaden  in  diesem  Falle  daraus  hervorwächst» 


Unterbindung. 


§.  88- 

Die  Art  und  Weise,  auf  welche  dieUnterbin-»- 
dung  verrichtet  wird,  richfet  sich  nach  dem  In- 
strument, welches  wir  zu  dieser  Operation  erwäh- 
len Ob  ich  tinn  gleich  in  den  frühern  Abhand- 
lungen den  dopp  It  n  Cy linder  als  den  bequem*- 
sten  und  daher  als  den  brauchbarsten  Unterbin- 
der  anempfohlen  habe.,  so  ist  er  doch  bei  demi 
Ohrpolypen  durchaus  nicht  allein  dem  einfachem  vor 
nicht  vorzuziehen,  sondern  letzterer  wird  sogarr 
mit  mehr  Nutzen  und  Vortheil  gebraucht,  im  sicli 
Fällen  nämlich  ,  wo  man  den  Polypen  unter  den 
Lii^atur  nicht  abschneidet,  sondern  von  derrpeJl 
Natur  die  Trennung  desselben  erwartet,  weill  tieli 
man  das  Abschneiden  desselben  nicht  wagt,  wenm 
der  Stiel  des  Polypen  z  B.  zu  nah  am  Trommet-jlie 
feil  sitzt  oder  dergl.  m.  —  Die  Gründe  aber;, 
warum  ich  hier  den  einfachen  Cylinder  dem  dop-^ 
pelten  vorziehe,  sind  folgende: 

I)  Die  Enge  des  liaums  verbietet  die  An-^- Dan 
wendun^  des  doppelten  Cylinders,  da  das  Mari^-  oii 
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Oeuvre  schon  schwierig  mit    dem  einfachen 
Cylinder  ist,   und  von  dem  doppelten  zu  viel 
Raum  eingenommen  wird,  wodurch  die  Unter- 
bindung in  manchen  Fällen  schon  unmöglich  ge- 
macht, vorzüglich  aber  die  Ausflüsse,  weiche 
ein  unterbundner  Polyp  macht,  aus  demOhr  ver- 
hindert  werden,  sich  zu  ergiessen;  was  auf  alle  * 
Weise  zu  vermeiden  ist,  damit  nicht  die  im  Ohr 
zurücligehaltene  Jauche  Verderbnisse  und  Zer- 
störungen erzeugt.    Ja  wir  müssen  sogar  darauf 
sehen,  den  Ausfluss  derselben  auf  alle''mö-liche 
Art  zu  befördern  ,  und  wenn  er  nicht  frfeiwilLV 
von  statten  geht,  das  Ohr  durch  behutsame  Ein- 
spritzungen zu  reinigen, 

2)  ist  die  Anwendung  des  doppelten  Cylin-- 
äers  dort  nur  dem  Gebrauch  der  einfachen  Röhre 
irorzuziehen,  wo  man  das  Anlegen  d^r  Schlin-e 
iicht  mit  den  Augen  verfolgen  l.ann,  sondern 
lieh  mehr  auf  das  Gefühl  verlassen  mnss  wie  z 
5.  zur  Unterbindung  der  Mutterpolypen  der  dop' 
)elte  Cylinder  bei  weitem  dem  einfachen  vorzu 
;iehen  ist,  da  man  sich  hier  der  Köhren  einzeln 
n  jeder  Hand  als  Sonden  bedient,  und  so  leicht 
le  Schlinge  um  den  Stiel  des  Polypen  zieht  da 
m  Gegentheil  bei  einer  Röhre  die  Schlinge  lehr 
3xcht  verloren  wird,   und  man  .odann  die  Ope- 
.tion  wieder  von  neuen  beginnen  muss.  Kann 
lan  aber eme  Operation  mit  den  Aügen  verfolgen 
3  Uun  man  mit  dem  Leiter,  verliert  er  auch  die 
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Schlinge,  diese  wißtler  fassen  und  diß  Operation 
ohne  St  rung  beenden. 

^)  muss  das  Instrument  so  leicht  als  mö«^* 
lieh  seyn  ,  weil  der  Polyp  schop  das  Ohr  reitztv 
ein  schweres  Instrument  aber  diesen  Reiz,  ver- 
mehrt, Entzündung  a.  s.  f.  erregt,  aber  auch  ver* 
möge  seiner  Schwere  >  wenn  der  Polyp  nah  nm 
Trommelfell  sitzt,  dieses  nachtheilig  drüchen,  ja 
,  isogar  durchbohren  Lann. 

Wir  nehmen  also,  in  Fällen  ,  wo  das  Instru- 
ment im  Gehörgange  liegen  bleiben  mr.ss,  eine» 
einfache  dünne.  Ideine  und  leichte  Röhre,  zieheni 
die  beid<^n  Enden  des  Fadens  diuxh  dieselbe,  so, 
dass  der  Faden  am  obern  Theile  derselben  eine»» 
Schlinge  bildet,  und  die  Enden  derselben  aus 
dem  untefn  Theile  des  Ihstruments  heraushän- 
gen.   Zum  Schlingenleitcr  bedienen  wir  uns  ei- 
ner am  obern  Theile  gespaltenen  Sonde,  welch€£ 
dazu  bestimmt  ist,  den  Faden  nm  den  Stiel  des! 
Polypen  herumzuführen.    Ein  Gehülfe  zieht  mit' 
einer  Hand  das  Ohr  etwas  an,  um  den  krummem! 
Kanal  in  eine  mehr  gerade  Richtung  zu  bringem 
und  mit  der  andern  Hand  fasst  er  ein  Meine?! 
Zängelchen,  mittelst  dessen  der  Polyp,  so  weiti 
es  geht ,   hervorgezogen  und  dadurch  der  Stiee 
desselben  verlängert  wird.    Der  Operateur  fass« 
nun  mit  der  linken  Hand  die  Röhre  und  führr 
mit  der  rechten  die  ,  Schlinge  mittelst  des  Lei'l 
tersum  den  Stiel,  schiebt  die  Röhre  bis  an  den 
'jPolypen  heran  ,   und  befesti^^t  die  Fäden  ,  duu 
er,  so  fest  als  es  geht,  anzieht,  an  das  untrr 


Ende  derselben.  Täglich  wird  der  Faden  nun 
fester  gezogen  bis  der  Polyp  abfällt,  was  hier 
gemeiniglich  sehr  bald  geschieht,  weil  der  Stiel 

-sehr  dünn  ist. 

Um  nach  der  Trennung  des  Polypen  die  Wie^ 
dererzeuH-unz  desselben  zu  verhindern ,  wider- 
rathe  ich  aber  den  Gebrauch  der  hierzu  empfoh- 
lenen Aetzmictel-  denn  dieser  Polyp  kehrt  nuv 
in  den  seltensten  Fällen  wieder,  und  wenn  er 
wiederkehrt,  kann  man  lieber  Bougies  einlegen 
um  den  neuen  Keim  zu  zerstören,  welche  man 
aber,  um  das  Ohr  weniger  zu  reizen,  mit  Oel  be^ 
streichen  kann:  über  den  Gebrauch  des  glühen- 
den ßisens  zu  diesem  Behuf  habe  ich  mich  früher 
schon  ausgesprochen. 

In  denjenigen  Fällen  ,  wo  man  den  Polypen 
gleicli  untei"  der  Ligatur  abschneiden  will,  hat 
man  kein  Instrument  nöthig,  sondern  hier  be- 
dient man  sich  einer  Drathsaite,  die  man,  weil 
sie  steif  ist,  ohne  Instrument,  höchstens  mit 
einem  Schiingenleiter  um  den  Polypen  legen 
l^ann.  Ist  man  so  weit,  so  dreht  man  den  Drath 
so  stark  zusammen,  als  man  den  Stiel  des  Poly- 
pen einschnüren  will ,  und  verstärkt  täglich  die- 
ses Drehen  bis  der  Polyp  abfällt. 

Besondre  Instrumente  zur  Unterbindung  def 
Ohrpolypen  beschreiben  HiLnA^us und  Pur-* 

J^lANN.  ') 

3)IIiLr).  Cent.  III.  o^s.  i. 

3)  Ptjrmanni  Loibecrkianz  i  Th.  Cap,  XI,  pag.  aSo.  Tab,  Iii 
rig.  A.  B.  C. 
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Di'at  und  Reconvaiescenz. 
§.  89« 

Ward  bei  Zelten  zur  Operation  geschritten, 
so  dass  das  Ohr  nicht  vid  gelitten  hatte  ,  und 
war  das  Trommelfell  w^ider  mechanisch  verletzt, 
noch  durch  die  Ausflüsse  ansicsriffen  worden, 
so  hat  gewöhnlich  das  Gehör  nichts  gelitten, 
und  war  auch  einige  Schwerhörigkeit  da ,  so 
verliert  sie  siih  nach  der  Entfernung  des  Poly^  t 
pen  von  selbst  wieder.    "Waren  hingegen  dioj  i 
Innern   Gehörorgane  verletzt,    und   wirliJiche;  " 
Taubheit  eingetreten ,  oder  Schwerhörig'' eit  voni  ^ 
einer  Verdickung  oder  andern  krankh  ften  Ver-  (■ 
anderung  der  Trommelhaut,  so  kann  der  Arztt  y 
nichts  mehr  thun,  aber  auch  nicht  einmal  Hoff-  i 
nung  zur  Verbesserung  dieses  Gehörzustandess  t 
machen. 

Was  die  Nahtungsmittel  anlangt,  die  mam 
solchen  Patienten  vorschreibt,  so  beobachtem 
wir  nur  die  bei  frühern  Po]ypen  angegebenem 
Regeln. 

Riicksichtlich  des  topischen  Uebels  musss 
der  Arzt  vorzüglich  darauf  bedacht  sevn ,  dass 
Ohr  noch  lange  Zeit  vor  der  Einwirkung  derr 
jLiift,  besonders  bei  nasser,  kalter  und  stürmi- 
scher Witterung  zu  schützen  ,  und  lasse  des^" 
halb  Baumwolle  im  äussern  Gehörgarge  tragen^,  \ 
(doch  darf  sie  nicht  auf  die  wunde  Stelle  kom-« 
raen)  vermeide  aber  dabei  alle  erhitzendena 
Oele  u.  s.  w, ,  welche  bei  der  jetzigen  Empfind".« 
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Hchkeit  des  Ohres  eher  schädlich  als  nützlich 
seyn  möchten.  Ist  das  Ohr  schmerzhaft,  so  l^ann 
man  allenfalls  den  Einspritzungen,  weh  he  wir 
bis  zur  völligen  Heilung  der  kranken  Stelle  der 
Keinic^uno-  wes:en  fortbrauchen  lassen  ,  etwas 
Opium  zusetzen,  oder  ein  kleines  Vesicator  hin- 
ter das  Ohr  legen. 

Auch  in  den  tubis  Eustachü  wollen  Einige 
(so  wie  Andre  in  dtn  tubis  Fallopii)  Polypen 
gefunden  haben.  Es  lässt  sich  denken  ,  dass  , 
hier  Taubheit  des  Ohres  der  Seite,  auf  welcher 
die  Eustachische  Röhre  ein  solches  Afterprodulit 
enthält,  die  Folge  davon  ist,  Dass  eine  radi- 
cale  Kur  in  solchen  Fällen  ganz  unmöglich  ist, 
weil  der  Raum  den  Zugang  der  Instrumente  nicht 
zulässt,  glaube  ich  mit  völligem  Recht  behaup« 
ten  zu  können. 
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Polypen  auf  der  Zunge, 

§•  90., 

Vergl.  über  diesen  Gegenstaurl 

Bertrandi  von  den  chlrurgische^i  Operaiionen.' 

GoDANT  im  Journal  de  raMicln,  Ton\.  XIII. 

Obgleich  die  beiden  angeführten  •  Schrift- 
steller Beispiele  der  Existenz  dieses  Polypen  auf^ 
gezeichnet  haben,  so  behaupte  ic  h  doch,  gilt  über 
Polypen  auf  der  Zunge  eben  das,  was  ich  über 
,  die  Polypen  der  Schädelhöhle  geäussert  habe, 
iiämlich;  dass  es  keine  siebt.  Das  Bedin^^niss. 
welches^  in  der  gegebenen  Definition  über  Pqt 
lypen  ausgesprochen  worden  ist,  dass  der  Polyp 
in  einer  sich  nach  aussen  öffnenden  Höhle  for- 
niire,  —  was  bei  den  erwähnten  Schädelpol y^ 
pen  nicht  in  Erfüllung  ging^  trifft  hier  zwar  ein, 
jjber  wie  ist's  möglich,  dass  auf  der  Zunge  ein  aus 
?lellgewebe  bestehender  Polyp  erzeugt  werden 
l^önne?  -~  Betrachten  wir  die  Structur  und 
Function  der  Zunge  genau,  so  ergiebt  sich,  dassi 
l^ei  dem  steten  Reiben  der  Speisen,  welches  diei 
!Zunge  ausübt,  ein  so  weiches  Gebilde  nicht  for« 
mirt  ■werde;^  liö^ne ,  ^eil  die  Eiitst^l;iu:|ig  dies^§ 


^fterproduktsdareh  e^nenmechanI■scheB,  auPdas^ 
selbe  angebrachten  Reiz  verhindert  wird.  Ich 
Stehe  nicht  einen  Augenblick  an,  beizustininien , 
dass  Weine  Fleischpartien' der  Zange,  besonders 
aiach  Verletzung  derselben  ,  und  nach  Trennung 
des  natürlichen  Zusammenhangs  über  das  Maas 
nach  aussen  wuchern  können,  aber  in  diesem 
Falle  haben  wir  es, keineswegs  mit  einem  Polyp 
7Ai  thun,  sondern  eher  passt  die  Abhandlung 
einer  solchen  Excrescenz  in  die  Schriften  über 
ßarcoma.  Ein  sqlcher  Auswuchs  letzlerer  Art 
besteht  ans  wahrer  Znngensubstanz,  dagegen  der 
Polyp  eine  zelligte  Structur  hat,  worüber  schon 
ausführlicher  gesprochen  worden ,  so  dass  die 
Wiederholung  dessen  nicht  nur  unnöthig,  son- 
dern auch  lästig  seyn  würde  —  Wahracheip. 
lieh  haben  die  zwei  angeführten  Schriftsteller  ein 
solches  Produkt  vor  Augen  gehabt. 

Sollte  Einer  oder  der  Andre  meiner  geschätz- 
ten Leser  nicht  meiner  Meinung  seyn,  so  mag 
er  Polypen  auf  der  Zunge  statuiren,  und  wird 
kerne  weitere  Abhandlung  über  dieselben  nöthip- 
haben,  da  die  Diagnose  die  leichteste  ist,  und 
weder  Patient  noch  Arzt  über  das  Daseyn  einer 
^olchen  Abnormität  lange  in  Ungewissheit  blei. 
ben  können.  Eben  so  wenig  kann  etwas  über 
Aetiologie  dieses  abnormen  Zusiandes  angeführt 


?)  Das  hierher  Gehörige  f.nd  der  Leser  unter  den  beiden  Ant- 
worten über  die  Frage -hat 'ein  Polyp:  Gefäss.e  ? 
iiat  mau  ypa  deiu  Ausdruck  JFlci^cUpoi^p  zn  halteu?  - 
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werclen ,  denn  ich  weiss  l^elne  Ursnche  davon 
ausserdem  anzugeben.  Die  Prognose  i.>t  günstig, 
wenn  man  dem  Uebel  bald  entgegenwirlu,  und 
die  Heilun"-  leicht  und  ohne  Instrumentalhülfe 
zu  bewirl^en ,  nämlich  durch  die  Unterbindung 
mit  der  blossen  Hand. 
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Polypen  im  Schlund  und  in  der 

Speiseröhre, 

Polypi  .feucium  et  oesophagi ,  Dysphagia 
sarcoraatica  seu  polyposa., 

§.  91. 

Unter  allen  Polypen,  welche  am  Kopf  und 
Hals  erscheinen,  ist  diese  Gattung,  den  Nasen- 
polyp ausgenommen,  die  gewöhnlichste,  obschon 
sie  deshalb  noch  unter  die  seltenen  Kranliheiteu 
gehört. 

Wir  theilen  diese  Polypen  in  drei  Classen, 
imd  demnach  unterscheiden  wir 

1)  solche,  deren  Körper  nur  im  Schlünde  er- 

scheint, die  aber  ihren  Stiel  in  der  Nasen- 
höhle haben.  (Der  Stiel  lunn  auch  in  der 
Stirn-  oder  Kieferhöhle  wurzeln,  und  der 
Polyp  nimmt  seine  Richtung  durch  die 
Nase  in  den  Schlund.) 

2)  solche,  die  im  Schlünde  selbst  hervorspros- 

sen,  und 

3)  die,  welche  in  der  Speiseröhre  erscheinen. 
Die  Beschreibung  des  Verlauf*  dieser  Poly- 
pengattung beginnen  wir  aber  bei  den  sub  No.  z 
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angegebenen  dgcntliclien  Sclilimclpolypen ,  weil 
die  ans  der  Nase  hervortretenden  zu  den  Nasen- 
polypen  nicht  allein  gehören,  sondern  auch  eben 
so  behandelt  weiden,  und  daselbst  auch  schon 
beschrieben  worden  sind. 

Was  Palhogenie  und  Si^z  betrifft,  so  fi^ndet 
sich  hier  l^eine  Verschiedenheit  mit  der  Entstehung 
und  dem  Sitz  der  früher  beschriebenen  Polypen: 
der  Sitz  ist  die  fortgesetzte  Nabenschleimhaut;, 
und  die  verschiedenen  Erklärungen  der  Ent- 
ßtehungswei  e,  welche  früher  angegeben  worden 
sind,  und  die  der'Le  er,  um  >ViederhoIungen 
zu  vermeiden,  dort  suchen  wird,  finden  ^uch  ihre 
'Anwendung  bei  unsern  Polypen, 

.Diagnose  und  Verlauf  der  eigentlichen 
Sclilundpolypen, 

§.  92. 

Lange  kann  dieser  Polyp  nicht  verkannt  wer- 
den, denn  er  darf  nur  die  Grösse  einer  Bohne  er- 
reicht haben,  so  macht  er  schon  Beschwerden, 
W^elche  mit  eeinfer  zunehmenden  Grösse  zu  den 
■für  hterli'ch-^teh  Qualen  werden.    Hat  der  Polyp 
.die  angegebene  Grös-e  noch  nicht  überschritten, 
'so  hat  der  Patient  das  Gefühl,  als  wär  etwas  im 
PlaLe  ,    was  er  unaufhörlich  niederzuschlucken 
•gich  bemühet.    Beim  Schlingen  der  Speisen  em- 
pfindet der  Patient,  wenn  der  Polyp  mehr  nach 
der  Nase  zu  hängt,  ei^iW  Druck,  welcher  davon 
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heriülirt,  dnss  Öc-r  Polyp  irori  den  Speiden  gegeil 
die  Wand  des  Schlundes,  an  welcher  er  hangt ^ 
angedrückt  wird,  dagegen  ein  Ziehen  und  Deh- 
nen im  Schhmde  statt  findet,   wenn  der  Polyp 
tiefer  sitzt  und  von  den  Spei  en  init  abwärts 
gedrängt  wird,   gleich  als  sollte  ei:  mit  ihnen 
ver-chlungen  werden.    Wächst  der  Polyp  mehi*j 
so  AViid  er  di-rch  das  stete  Dehnen  von  Seiten 
der  niederge  chluckten  Spei  en  zuweilen  j-o  in 
die  Länge  gezogen,  dass  er  durch  den  Schlund 
längs  det  Speiseröhre  herabwächsl.    Sitzt  er  hö- 
her, fo  drängen  ihn  die  Speisen  mehr  nach  oben  j, 
und  in  diesem  Falle  wäch  t  er  mehr  in  die  Breite« 
Mag  nun  derselbe  im  langen  oder  im  queren. 
Durchmesser  gros,  er  werden,  es  treten  Beschwer* 
den  in  beiden  Fällen  hervor,  die  sirh  an  "Hef- 
tigkeit nichts  nachgeben.    Zuerst  wird  das  Nie- 
derschlingen der  feiten  Speisen  er  chwert,  spä- 
ter ganz  unmöglich  gemacht  ^  und  endlich  sogar 
flüssige  Dinge  verhindert,  durch  die  Speiseröhre 
zu  gelangen.    Nun  wird  auch  die  Respiration 
erschwert,    und  der  Patient  hat  häufig  Erstik- 
kungszufälle,  wird  besonders  häufig  des  Nachts 
von  solchen  befallen ,   und  erwacht  daher  oft 
mit  unbeschreiblicher  Ang  t  und  ängstlichem. 
Schnappen  nach  Luft.    Hier  i:-t  der  letzte  Zeit- 
punkt, wo  ärztliche  Hülfe  möglich  ist,  aber 
hier  darf  auch  kein  Augenblick  mehr  verloren 
gehen,  sondern  es  muss  schleunigst  derselbe  ent^ 
fernt  werden,  weil  jeden  Augenblick  zu  fürch- 
ten iat,  dass  der  Patient  eroticke. 
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Dia  gnose  und  Verlauf  des  Speiseröhren- 

polypen. 

§♦  93. 

Der  tiefere  Sitz  dieses  Polypen  entzieht  ihn 
•dem  Auge,  und  deshalb  ist  es  schwer,  ihn  zu  er- 
l^ennen,  besonders  in  seinem  Beginnen,  und  blos 
die  Symptome  der  Dysphagie  bringen  den  Arzt 
auf  die  Vermuthung,  dass  er  es  mit  einem  Poly- 
pen ÄU  thun  hat.  Da  aber  mehrere  Ursaciien 
diese  Symptome  erzeugen  können,  als  z.  B.  Ver- 
engerung der  Speiseröhre,  Verdickung  und  Ver- 
härtung derselben,  Anschwellen  nahe  gelegener 
Drüsen  u.  s.  w.,  so  kann  er  sich  nur  dadurch  Ge- 
wissheit über  das  Daseyn  desselben  verschaffen, 
dass  er  mit  einer  Sonde  die  Speiseröhre  untersucht. 

Hat  der  Polyp  einige  Grösse  erlangt,  so  er- 
schwert er  schon  das  Schlingen  der  festen  Spei- 
sen ,  welche  lange  Zeit  an  einem  Orte  stehen  und 
nur  ganz  langsam  sich  neben  dem  Polypen  vor- 
beidrängen. 

Der  Patient  kann  genau  die  Stelle  angeben, 
wo  die  Speisen  von  dem  Polypen  angehalten  wer- 
den und  es  kommt  dem  Patienten  vor,  als  gin- 
gen sie  über  eine  trockne  Stelle,  wo  sie  jedes- 
mal kleben  bleiben:  er  würgt,  dehnt  den  Hals, 
streicht  ihn  mit  der  Hand  nach  unten  und  trinkt 
viel  nach,  um  nur  den  Bissen  hinunterzuspühlen. 
Manche  Patienten  empfinden  beim  Schlingen  und 
Niederschlucken  Schmerz  und  unbeschreibliche 
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Angst,  (3er  gleich,  die  clas  Ersticl^en  begleitei:» 
Andre  werfen  sogar  bisweilen  Blut,  Jauche  und 
Klumpen  zelligten  Gewebes  aus,  was  von  den 
Ausflüssen  des  Polypen   herl^ommt.  —  Nach 
und  n:ich  wird  der  Zustand  noch  Schlimmer 
und  jeder  Bissen  braucht  fast  eine  Viertelstun- 
de Zeit,  ehe  er  sich  bei  dem  Polypen  vorbei- 
drängt, und  nun  wird  sogar  den  flüssigen  Din- 
gen der  Durchgang  verwehrt.  ■ —    Sitzt  der  Po- 
lyp am  obern  Theile  der  Speiseröhre,-  so  kann 
man  üm  durch  Kitzeln  mit  dem  Finger  oder  mit 
dem  Bart  einer  Feder  im  Schlund,   durch  die 
dadurch  bewirkte  Vomiturition  in  den  Mrnd 
bringen,  so  dass  er  gesehen,  aber  darauf  gleich 
wieder  verschluckt  wird.    Bei  tieferm  Sitz  des 
Polypen  ist  dies  nicht  möglich.  —    Dass  bei  so 
gestörter  Ernährung  die  Gesundheit  ausserordent- 
lich leidet,  zeigt  der  Erfolg  in  sehr  kurzer  Zeit; 
denn  es  folgt  gemeiniglich  sehr  bald  Abzehrung, 
der  Körper  kann  durch  Klystiere  und  nährende 
Bäder,  welche  an  sich  bei  Erwachsenen  wenig 
nützen,  nicht  lange  ernährt  werden,  sondern 
durch  mangelhafte  Ernälirung  und    durch  die 
Ai  sfiüsüe,  welche  der  Polyp  macht,   wird  ein 
schleichendes  Fieber  herbeigeführt,  das  den  Tod 
zur  Folge  hat,  wenn  das  Uebel  nicht  gehoben 
werden  konnte. 


Aetlologiöi 
§♦  94* 

Pradispos'ition 
soll  nach  allen  bis  jetzt  gemachten  Beobachtun- 
gen vorzüglich  in  weiblichen  Subjecten  vort 
fünfzig  und  mehrern  Jahren  liegen »  obgleich» 
mit  Ausnahme  der  frühesten  Jugend,  jedes  Al- 
ter und  Geschlecht  diesem  Uebel  unterworfen  in. 

Imitre  ^UrsacJien 
sind  solche,  welche  eine  Schlaffheit  det  Speise^ 
röhre  nach  sich  ziehen>  und  unter  diesen  beob^ 
achten  wir  als  die  häufigste  den  unmässigen  Ge»- 
nusS  warmer  erschlaffender,  so  wie  Misbrauch 
im  Genuss  der  geistigen  und  erhitzenden  Geträn- 
kte und  Nahrungsmittel:  ausserdem  wird  dieser 
Zustand  der  Speiseröhre  durch  zu  zäheNahrungs* 
mittel  erzeugt,  als  z.  B,  durch  Erbsen  ,  Bohnen, 
Erdäpfel,  Mehlspeisen,  Hül.'^enfrüchte ,  Milch^ 
muss  u.  s.  w.  wenn  sie  ohne  Zusatz  der  Gewürze 
oder  ohne  Abwechslung  mit  aromatischen  Din- 
gen genossen  werden.  —  Spirituöse  Getränke 
ziehen  secundär  durch  die  Betäubung  der  Ner^ 
ven,  welche  dadurch  erzeugt  wird,  diese  Erschlaff 
fung  herbei  j  - —  so  wie  sie  auch  durch  zu  star* 
Ites  Tabakrauchen  erzeugt  wird.  Ausser  diesen 
Ursachen  machen  noch  einige  allgemeine  Krankt- 
heiten  eine  Disposition  zu  Polvj^en  im  Schlund^, 
und  unter  diesen  sind  wohl  Syphilis  und  dieScro- 
phulkrankheit  diejenigen,  welche  unter  andern 
am  alierhäufigsten  diese  Folge  veranlassen.  Aeus* 
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sere  und  örtliche  Ursachen  sind  eben  so  vermö» 
gend,  dieses  Uebel  zu  veranlassen,  und  unter  die- 
sen müssen  die  Dinge  aufgezählt  werden,  welche 
örtliche  Verletzungen  im  Schlund  und  im  Oeso- 
phagus bewirken,  wie  z.  B.  das  Niederschluchen 
scharfer  und  schädlicher  Substanzen,  oder  harter 
Körper,  als  Knochen  Stückchen  ii.  s.  w.  welche 
entweder  eine  Quetschung,  oder  ein  Losschälen 
der  innern  Haut  verursachen.  —    Ferner  ist  der' 
Genuss  zu  heisser  Speisen  hier  anzuklagen ;  denn 
je  heisser  die  Nahrungsmittel  verschluckt  werden, 
desto  schädlicher  sind  die  Folgen,  welche  sie  auf 
den  Oesophagus  ,  von  welchem  sie  zuerst  aufge- 
nommen werden,  äussern,  indem  durch  das  Bren- 
nen die  Empfindlichl^eit  in  diesem  Kanal  abge- 
stumpft wird,  und  in  Folge  dieser  Reizlosigkeit 
Verstopfung  der  Drüsen  und  Verhärtungen  in 
der  innern  Haut  des  Oesophagus  selbst  hervor- 
gebracht  werden  müssen.  —  Auch  können  wohl 
zurückgetriebene  Hautausschläge,    heftige  Ge- 
müthsbewegungen,  unterdrückte  Fussschweisse 
und  gewohnte  ßlutflüsse,  so  wie  auch  allgemeine 
Kakochymie  auf  die  mit  so  vielen  Nerven  verse- 
hene Speiseröhre  einen  nachtheiligen  Einlluss  ha- 
ben, und  ein  lokales  Uebel  daselbst  erzeugen,  in 
dessen  Folge  unser  Polyp  erscheint.  ^ 

Noch  erwähne  ich  am  Ende  unter  den  loka- 
len  Ursachen  die  Verstopfung  einer  oder  mehrerer 
bei  einander  gelegnen  Drüsen,  welche  nach  einer 
früher  gegebenen  Erklärung  einen  kleinen  Vor- 
faU    der    Schleimhaut    büden,     wegen  ste- 
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ten  Säfte7Aiflus.ses  und  <zc*ldnderler  Absor>üerini<? 

CD  TD 

immer  fortwachsen ,  einen  kleinen  tiimor  bewir- 
ken, aus  welchem  auf  die  angezeigte  Weise  sich 
der  Polyp  formiret. 

Die  Ursache,  dass  dieset  Polyp  meistel^s  in 
ütiregelmässiger  Gestalt,  und  nur  selten  in  der 
den  Polypen  eigenthümlichen  Form  in  der  Spei-^ 
röhre  angetroffen  wird,  liegt  darin,  dass  er  von 
den  Nahrungsmitteln  immer  nach  unten  gedrangt 
wird,  imd  deshalb  wächst  er  grösstentheils  in 
die  Länge,  erstreckt  sich  in  seltnen  Fällen  wohl 
durch  dem  halben  Oesophagus,  ja  bis  an  den  Ma- 
genmund herab.  In  eben  dieser  Länge  des  Po* 
lypen  liegt  auch  der  Grund,  warum  bisweilen 
bedeutende  Partieen  vom  Polypen  abreissen  und 
durch  den  Stuhl  fortgehen,  worauf  sogar  biswei- 
len auf  längere  Zeit  grosse  Erleichterung  folgt, 
bis  der  Polyp  wieder  zu  "der  vorigen  Grösse  an* 
gewachsen  ist.  Das  Abreissen  dieser  Stücke  wird 
'  durch  die  peristaltische  Bewegung  in  der  Speise- 
röhre befördert ,  vermöge  welcher  der  fremde 
Körper  immer  nach  unten  gezogen  wird» 


Prognose 
§.  95. 

ist  im  Allgemeinen  mehr  ungünstig;  doch  IKsst 
sich  im  Allgemeinen  wenig  darüber  sagen,  da  die 
Ursachen,  welche  ihn  erzeugten,  der  Ort  der  Spei- 
seröhre ,  an  welchem  et  seinen  Sitz  hat,  ferner 
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3  seine  Consistenz,  seine  Gut-  oder  Bösartigkeit 
und  endlich  Grösse  und  Form  desselben  hierin 
einend  sehr  grossen  Unterschied  machen. 

j  I.)  in  Hinsicht  der  ihn  erzeugenden  Ursa- 

,  chen  können  wir  die  Heilung  leichter  bewirken, 
^  wenn  die  Ursachen  leicht  gehoben  werden  köri- 
nen,  da  im  Gegentheil  inveterirte  Uebel,  wenn 
j  sie  Ursache  des  Polypen  sind,  keine  günstige  Pro- 
^    gnose  zulassen. 

1  ^0  Was  den  Sitz  unsres  Aftergebildes  an- 

langt, so  haben  wir  grosse  Hoffnung,  ihn  zu  ent- 
fernen, sobald  wir  ihn  mit  Augen  sehen  können, 
i  weil  wir  in  diesem  Falle  meistens  auch  mit  un- 
I  Sern  Instrumenten  ihm  beikommen  können.  — - 
.  Je  tiefer  der  Polyp  sitzt,  mit  desto^ grössern 
^  Schwierigkeiten  haben  wir  zu  thun,  wenn  wir  ihn 
,  entfernen  wollen,  und  ganz  unmöglich  wird  sei- 
!  ne  Entfernung  dort,  wo  wir  ihn  blos  vermuthen, 
,    oder  höchstens  mit  der  Sonde  fühlen  können. 

!  3«)  Kücksichtlich  der  Consistenz,  Grösse  und 

Porm  dieses  Polypen,  ergiebt  sich  eine  getrübte 
Prognose,  w  enn  er  von  hartem ,  sehnigem  odef 
knorpelartigem  Gewebe  ist,  eben  so  ist  die  Aus- 
sicht zu  seiner  Entfernung  nicht  die  beste,  wenn 
der  Polyp  gross  und  der  Stiel  desselben  dick  ist* 
Dagegen  haben  wir  einen  glücklichen  Ausgang 
ntid  eine  leichte  Operation  zu  erwarten,  Wenn 
,  der  Polyp  nicht  gross  ,  gutartig  und  ihm  leicht 
.  beizukommen  ist.  Wird  ein  Polyp  scirrhös  ,  so 
ist  er  ein  Noli  nie  tangere!  und  absolut  tödtlich 
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sobald  er  hiCarcinom  übergeht,  was  jedoch  glück- 
licher. Weise  seltener  vorkommt.  - 


Therapie. 

•  E)ass  bei,  der  Kur  unsrer  Polypen ,  welche 
ihres  Sitzes  wegen  die  Operation  zulassen,  zuerst 
an  das  Ausreissen  derselben ,  gar  nicht  gedacht 
werden  darf,  halte  ich  für  unnütz,  mit  Gründen 
erst  zu  erweisen,  nachdem  ich  schon  mehre- 
remal  über  die  Nachtheile  dieser  Methode  bei 
andrer  Gelegenheit  meine  Meinring  geäussert  ha- 
be, und  einem  Jeden  sogleich  einleuchtet,  dass, 
wenn  der  Polypenstiel  in  einer  so  weichen  Haut 
eingewurzelt  ist,  sehr  leicht  beim  Ausreissen  der 
Polypen  Zerreissung  des  Schlundes  statt  finden 
würde,  oder  dass  man  in  manchen  Fällen,  beson- 
ders bei  hartem,  festem,  sehnigem  und-sehr  dickem 
Stiel  ihn  ganz  hervorziehen  kann,  was  wohl  von 
sehr  üblen  Folgen  seyn  möchte. 

Zum  Ausreissen  der  Schlundpolypen  ^  be- 
sonders der  in  der  Nasenhöhle  wurzelnden ,  und 
deren  Körper  blos  in  den  Schlund  hängt,  haben 
wir  nur  ein  Instrument  und  zwar  das  von  The- 
j}EN  ')   über  dessen  Unzweckmässigkeit  unter 

1)  S.  über  die  Geschichte  der  zum  Ausreissen  der  Nasenpoly- 
pen bestimmten  Instrumente.  —    Vergl.  Neue  Bemerkungen 
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den  Instrumenten  zum  Ausreissen  der  Nasenpo- 
lypen  schon  gesprochen  \v;orden  ist. 

Schneidende  Instrumente  sind  zur  Ausrottung 
der  Sclilundpolypen  ganz  unbequem,  und  gar 
nicht  anwendbar,  da  man  äusserst  leicht  Verlez- 
zungen  damit  machen,  und  meistens  sehr  be- 
träcJitiiche  Blutflüsse  erzeugen  würde. 

Aetzniütel  kommen  hier  gar  nicht  in  Be- 
tracht; denn  es  wäre  der  grösste  Beweis  von  Un- 
besonnenheit, ihren  Gebrauch  hier  zu  statuiren. 

Unterhindung  ist  demnach  die  einzige  Me- 
thode, auf  welche  schonender  Weise  unser  Po- 
lyp entfernt  werden  kann,  nur  Schade,  dass  ihr 
Gebrauch  nur  in  den  wenigen  Fällen ,  wo  das 
üebel  an  einem  zur  Operation  geschickten  Platz 
seinen  Sitz  hat,  nützen  kann» 

Nach  entfernter  Ursache,  oder  bei  dringen- 
dem Zustand  des  Patienten ,  um  keine  Zeit  zu 
verlieren,  sogleich,  muss  zur  Operation  geschrit- 
ten werden  (im  letztern  Fall  geht  man  der  Ur- 
sache zugleich  mit  entgegen,  und  entfernt  sie 
noch  nach  der  Operation  des  Polypen).  —  Je 
jnachdem  der  Ort ,  an  welchem  der  Polyp  sitzt, 
gelegen  ist,  suche  man  sicli  zur  Operation  ein 
schickliches  Instrument  aus,  da  man  alle  hier 
vorkommende  Polypen  nicht  auf  eine  und  diesel- 
be Methode  entfernen  kann,  weil  wir,  je  nach- 
dem der  Sitifi  sich  verhält,  uns  mehr  bequemer 


und  Erjahrungen  zur  Bereicherung  der  JVnndarzneikunde. 
-Mer  Baiul  p.  175.  Tab.  III,  fig.  I,  —  IRichters  Aufangs- 
griinde  der  Wuudar'zaeikimsc  i  Bd.  p.  687.  Tab.  VI.  fig.  I, 
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Hülfsmittel  bei^lenen  liönnen.  So  wird  aber 
auch  Jedem  sogleich  auffallend  seyn,  dass  zum 
Abbinden  der  Schlimdpolypen  der  doppelte  Cy- 
linder  Yon  Levret  anempiohlen  worden  ist,  der 
bis  Äum  Abfallen  desselben  im  Munde  liefen 
bleiben  müsste,  wollte  man  täglich  nach  Ge- 
fallen die  Ligatur  verengern.  —  Den  Vor^ 
theil,  dass  man  täglich  die  Schlinge  verkleinern 
Ixönne,  müssen  wir  hier  entbehren;  denn  sitzt 
auch  der  Polyp  gerade  an  der  hintern  Wand 
der  Mundhöhle,  so  kann  man  doch  das  Instru- 
ment nicht  während  der  ganzen  Kur  aus  dem 
Munde  hervorlaufen  lassen,  da  bei  einer  nur 
schwachen  Berührung  desselben,  oder  bei  un- 
ruhigem Schlaf  des  Patienten  sich  derselbe  das 
Instrument  in  den  Hals  Stessen  kann.  — ■  Wir 
machen  hingegen  eine  Schlinge,  und  ziehen 
diese  um  den  Polypenstiel  so  fest  zu,  als  ohne 
Schaden  geschehen  kann,  und  machen  darauf 
ein  paar  feste  Knoten  :  erfolgt  hierauf  nach  ei- 
nigen Tagen  das  Abfallen  des  Polypen  noch 
nicht,  so  muss  man  an  derselben  Stelle,  wo  die  er- 
ste Schlinge  liegt,  eine  zweite  und  festere  Li- 
gatur anlegen.  Die  Fadenenden  lässt  man  nun 
entweder  im  Munde  hängen,  und  in  diesem  Fal- 
le fällt  der  Polyp  gemeinlich  durch  die  Speise- 
röhre in  den  Mag-en,  und  seht  durch  den  Stuhl 
ab:  —  oder  um  dieses  zu  vermeiden,  damit  der 
Polyp  seine  enthaltende  Feuchtigkeit  nicht  in 
den  Darmkanal  ergiesst,  befestigt  man  die  En- 
den der  Schlinge  an  einen  Zahn  im  Munde,  — 
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Nachclem  diese  Faden  nn  einen  Zahn  befe.sUgGt. 
sind,  untersagen  wir,  während  der  ganzen  liur, 
dem  Patienten  völlig  den  Genuss  aller  festen 
Speisen,  und  erlauben  ihm  aus  doppeltem  Grun- 
de nur  nährende  dünne  Suppe  j  ^erster.s  nämlich : 
damit  beim  Kauen  der  Nahrungsmittel  der  an  den 
Zahn  befestigte  Unterbindungsfaden  Jiicht  durch- 
bissen wird,  sodenn  aber  auch  deshalb ,  weil 
beim  Schlingen  fester  Speisen  der  Polyp  mit  ab- 
-wärts  gezogen, und  so  einmal  mit  hintergeschlucht 
wird. 

Hat  der  Polyp  etwas  tiefer,  so  dass  er,  w^enn 
er  ruhig  liegt,  im  Munde  nicht  gesehen  wird,  sei- 
nen Sitz,  sondern  wird  er  durch  antiperistaltische 
Bewegung  ( voniituritio )  nur  in  den  Mund  ge- 
trieben, so  muss  man  durch  Kitzehi  mit  dem  Fin- 
ger oder  mit  dem  Bart  einer  Feder  im  Gaumen 
Vomiturition  bewirken  ,  und  während  der  Zeit, 
während  we  eher  der  Polyp  im  Munde  ist,  ihn 
imterbinden,  worauf  ihn  dann  der  Patient  wie- 
der niederschluchen  hann.      Das  Unterbinden 
l^ann  nur  auf  folgende  Art  geschehen :  man  lässt 
von  einem  GehüUen  mittelst  einer  Ideinen  Zange 
d,en  Polypen  fassen,  etwas  nach  vorn  anziehn, 
vind   in  dieser   angespannten  Richtung  halten 
(was  aber  nur  so  lange  geschehen  darf,  als  der 
Patient  den  Athem  halten  kann:  längeres  Halten 
äes  Polypen  würde  dadurch,  dass  die  Luftröhre 
gewaltsam  verschlossen  wird,  Erstickung  herbei- 
führen).    Der  Opciateur  befestigt  nun  eine  £;e- 
2J1  achte  Schlinge  an  zwei  Sonden ,  oder  an  zwei 
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.Stückchen  Wachsstock  und  geht  damit  bis  unter 
den  Polypen:  hier  spannt  er  die  Schlinge  aus 
undlässt  den  Polypen,  den  der  Gehülfe  jetzt 
loslässt,  hineinfallen,  bindet  einen  Knoten ,  den 
er  mit  einer  Sonde  bis  an  den  Polypen  so  herauf- 
schiebt dass  derselbe  fest  genug  eingeschnürt  ist, 
und  darauf  kann  man  den  zweiten  Knoten  raachen. 

Nach  der  Unterbindung  empfehlen  die  mei- 
sten Operateurs  den  Polypen  unterhalb  der  Li- 
gatur  abzuschneiden,  um  die  Beschwerden  aufzu- 
heben, welche  er  noch  während  der  Kur  verur- 
sachen könnte.  —  Wenn  der  Polyp  nicht  be- 
deutend gross  ist,  sondern  er  bei  nicht  gefährli- 
chen und  erlässigen  Beschwerden  in  der  Speise- 
röhre liegen  bleiben  kann,  so  ist's  besser,  ihn 
nicht  abzuschneiden ,  um  den  Blutflüssen ,  wel- 
che in  den  meisten  Fällen  sehr  beträchtlich  sind, 
vorzubeugen;  denn  lässt  man  die  Speiseröhre 
mit  dem  Unterbindungsfaden  wieder  los,  so 
schnellt  sie  geschwind  zurück,  und  hierbei  streift 
sich  der  Faden  gewöhnlich  los ,  und  geschieht  es 
hierbei  nicht,  so  geschieht  es  doch  gewiss  dann, 
v^enn  der  Patient  die  ersten  Nahrungsmittel  zu 
sich  nimmt.  Ergiesst  sich  aber  das  Blut  in  die 
Därme,  so  erfolgt  derselbe  Nachtheil  davon ,  den 
wir  beim  vomitus  crnentus  entstehen  sehen,  wenn 
das  Blut  sich  lange  im  Darmkanal  aufhielt.  — 
Ist  der  Polyp  dagegen  so  gross,  dass  er  schon  vor 
der  Operation  Erstickungsbeschwerden  machte, 
so  kann  er  durchaus  nicht  wieder  ohne  die  grösste 
Gefahr  niedergeschluckt  werden,  weil  er  beson- 
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ders  jetzt  durch  das  Anschwellen ,  welches  ge- 
meiniglich nach  derUnterbindung  folgt,  noch  grös- 
ser wird,  noch  leichter  also  Beschwerden  macht, 
und  unvermuthet  deri  Patienten  ersticken  könnte. 
In  diesem  Falle  ist's  nöthig  nach  der  Unterbin- 
dung den  Polypen  so  zu  scarificiren,  dass  er  sich 
alles  dessen,  was  er  enthält,  entlediget,  oder  man 
schneidet  wenigstens  einen   grossen  Theil  des 
Polypen  ab;  das  Abschneiden  des  ganzen  Poly- 
ben  billige  ich  aus  dem  -eben  angegebenen  Grun- 
de nicht,  weil  die  Schlinge  sich  ©ft  losschiebt, 
und  man  sodann  keine  neue  wieder  anlegen  kann, 
sondern  meistens  der  Blutung  ruhig  mit  zusehen 
muss. 

Durch  die  Unterbindung  kann  der  Polyp  al- 
so einzig  weggeschafft  werden,  aber  dies  ist  sehr 
schwierig;   denn  der  Polyp  kann  nur  auf  sehr 
kurze  Zeit  im  Munde  verweilen,  weil  der  Patient 
nicht  lange  ohne  Luft  seyn  kann.     Der  Polyp 
selbst  ist  lang  und  hafnicht  die  gewöhnliche  Ge- 
stalt, aus  früher  angegebenen  Gründen  und  so 
wird  gemeinlich  in  der  Schnelligkeit,  mit  wel- 
cher die  Operation  geschehen  muss,  nur  ein  Stück 
vom  Polypen  abgebunden,   und  dieser  wächst 
weiter.    Dieser  Ursache  wegen  räth  Dichter  an, 
Tor  der  Operation  die  Bronchotomie  zu  machen, 
wodurch  demErsticken  vorgebeugt  wird,  und  man 
die  Operation  mit  gehöriger  Genauigkeit  machen 
ikann. 

Bisweilen  hat  man  das  Unglück,  blos  einen 
Ast  des  Polypen  in  den  Mund  zu  bekommen. 
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wenn  der  Polyp  sicli  nämlich  ihellte  und  mit  ei- 
nem Ast  aufwärts  sticji,  während  der  andre  sich 
nach  unten  senkte.  Hatte  man  die  Operation 
hier  auch  ganz  am  Ende  dieses  Astes  vorgenom- 
men, und  man  glaubt,  das  Üebel  radical  gehoben 
zu  haben ,  so  nehmen  die  Beschwerden  doch 
immerzu,  obgleich  der  abgelösste  Ast  nicht  wie- 
<ler  erscheint.  Einen  solchen  Fall  sah  Dallas,^) 
er  unterband  ein  Stück,  welches  er  vom  Patien- 
ten nachher  wieder  verschlucken  liess,  in  der 
Meinung,  er  habe  den  ganzen  Polypen  mit  der 
Schlinge  umzogen.  Nach  der  Operation  hustete 
der  Kranke  oft,  und  beklagte  sich  über  eine  Stei- 
figkeit und  über  ein  Spannen  in  der  Brust.  Nach 
drei  Wochen  ging  der  Faden  mit  einem  Stück 
Fleisch  ab  und  seitdem  empfand  der  Patient  nichts 
mehr.  Nach  zwei  Jahren  starb  d^r  Mann,  nach- 
dem er  vorher  einige  Monate  lang  harte  Speisen 
gar  nicht,  und  nur  mit  sehr  grosser  Mühe  llüs^ 
sise  Dino^e  hatte  zu  sich"  nehmen  können.  Bei 
der  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Section 
fand  man  einen  grossen  Polypen  in  der  Speise- 
röhre, dessen  Wurzel  sich  in  drei  Theile  theilte, 
von  denen  der  längste  bis  an  den  Magen  reichte. 
Am  nntern  Ende  befand  sich  eine  Narbe,  wo  vor 
zwei  Jahren  ein  Ast  unterbunden  worden  war: 
die  andere  beiden  Aeste  waren  weiter  gewach- 
sen. 

Mehrere  Wundärzte  haben  auch  Instrumen* 


3)  Richters  chirurg.  Bihlloi.!).  Bd.  II.  p.  12. 
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te  nach  der  Krümmung  des  Nasenganges  lirümnien 
lassen,  um  den  Polypen  des  Schlundes  durch  die 
üSJase  damit  zu  unterbinden.  Das..  Instrument 
blieb  darauf  in  der  Nase  liegen ,  und  eo  war  es 
möglich,  den  Polypen  tägli(  h  durch  ein  stärkeres 
Anziehen  der  Schlinge  narh  Gefallen  fester  zu- 
sammenzuschnüren oder  die  Ligatur  lockerer  zu 
machen  Mit  steifen  Instrumenten  hat  diese  Me- 
thode auch  ihre  Schwierigkeiten,  und  es  können 
aiich  nur  Schlund-  keineswegs  aber  Speiseröhren- 
polypen auf  diese  Art  unterbunden  werden. 

Ueber  verschiedene  Methoden,  unsre  Poly- 
pen zu  unterbinden,  haben  schon  Levret  ,  ^) 
Le  BiANC,  4)  Bell  ^)  und  CiiESELnEN  ^)  P-e- 
sprechen.  Alle  diese  Methoden  sind  aber  un- 
brauchbar und  nur  ^oderiks  Methode  verdient, 
als  in  manchen;Fällen  passend,  angeführt  zu  wer- 
den. Er  bediente  sich  eines  einfachen,  beugsa- 
men und  deshalb  in  mehr  als  einem  Falle  an- 
wendbaren Instruments.  Es  besteht  wie  der  be- 
kannte Rosenkranz  aus  einer  Reihe  ganz  kleiner 
durchbohrter  elfenbeinerner  Kügelchen ,  durch 
welche  die  beiden  Enden  eines  Fadens  wie  durch 
den  einfachen  LEj  jiErschen  Cylindfer  gezoo-en 
werden:  am  untern  Ende  der  Reihe  ist  eine  kleiv 


5)  I.  c.  pag.  5-jg. 

4)  Vol.  L.  seines  Inbegnffs    all.r  cMrurg.    Operationen   ( aus  d. 
trauz.  von  Ludwig  p.  3 (Vi.  Tab.  IV.\.  8. 

^)-  t«  seiner  Chirurgie  Tom.   III.  pa^.  4ß,.  Tab.  VUI.  %,  loi. 

6)  Bell,  l  c.  Tom.  III.  46i.  Tab.  Ylf,  ßg,  100.  " 
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neWinde,  mittelst  welcher  derFaden  fester  gewun- 
den werden  kann  7).  —    Diese  Reihe  von  Kü- 
gelchen  werden  von  aussen  durch  die  Nase  ein- 
gebracht, so  dass  sie  im  Schlünde  wieder  durch 
die  hintere  Oeffnung  der  Nase  hervorkommt.  Da- 
selbst zieht  man  nun  von  der  obersten  Kugel, 
wo  man  in  den  Faden  vorher  einen  Knoten  ge- 
Imüpft  hatte,  damit  er  nicht  durch  die  Löcher 
hindurchschlüpfen  konnte,  den  Faden  mittelst, 
eines  Häckchens  hervor,  theilt  ihn  aus  einander,, 
dass  er  eine  Schlingenform  annimmt  ,  und  uhi- 
zieht  damit  den  Polypen.     Ist  die  Schlinge  ein- 
mal um  den  Polypen,   so  zieht  man  den  Faden 
äusserlich  fest  und  täglich  fester,   bis  am  Ende 
der  Polyp  abfällt.  —    Dieses  Instrument  übt  auf 
die    Nase     keinen    nachtheiligen  Druck  aus,, 
weil  es  sich  nach  jeder  Windung  der  Nase  fügt., 
Unheilbar  ist  der  Schlundpolyp  dann,  wenn 
er  so  tief  sitzt,  dass  Instrumente  ihn  nicht  errei- 
chen können,  und  in  diesem  Falle  hat  der  Arzt 
nur  sich  zu  bemühen,  die  Beschwerden,  welche; 
er  verursacht,  zu  vermindern.  —     Ist  demnach  i 
der  Polyp  so  gross,  dass  er  das  Schlingen  hin-« 
dert,  so  erleichtert  man  dem  Patienten  dieses  da-« 
durch,  dass  man  ihm  vor  der  Mahlzeit  einen  bis» 
zwei  Esslöffel  voll  ausgepressten  Oels  verschluk-- 
Iten  lässt,    um  die  Speiseröhre  schlüpfrig  zu: 


7)  Die  Abbildung  davon  findet  man  in  H£P.BrNiATJX  Parallele  ■ 
des  differ.  instr.  etc.  pour  pratiquer  la  ligature  des  polypes.  . 
«  la  Haje  177 1.  p.  65,  Tab.  L  Fig.  N. 
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machen,  iinä  Sass  man  ihm  Speisen  verordnet, 
welche  an  sich  leicht  zu  schlingen  sind,  als 
z.B.  Kraftsuppen,  Milch,  weiche  Eier,  Brod- 
wasser, dünne  Chocolade,  Wein  u.  dgl.  m. — l 
Solken  endlich  alle  Bemühungen,  den  Patienten 
durch  die  Speiseröhre  zu  ernähren,  fruchtlos  seyn, 
so  muss  man  zu  ernährenden  Klystieren  seine  Zu- 
flucht nehmen.  —  Mehrere  Aerzte  wollen  zwat 
anrathen,  Isleine  Kerzen  mit  Aetzmitteln  zu  be- 
streichen, und  durch  deren  Hülfe  den  Folypenr 
auszurotten;  allein  dieser  Rath  möchte  wohl 
nicht  ohne  Gefahr  auszuführen  seyn ,  weil  man 
die  Aetzmittel  nicht/ so  anwenden  kann,  dass 
andre  Theile  nicht  mit  von  denselben  berührt 
werden:  auch  kann  von  dem  Aetzmittel,  da  man 
den  Polypen  stark  damit  bestreichen  müsste, 
will  man  den  Polypen  nicht  blos  reizen  und  da- 
durch zu  Bösartigkeit  desselben  Anlass  geben, 
leicht  etwas  in  den  Magen  oder  an  die  Wände 
des  Oesophagus  gelangen,  imd  diese  Theile  zer- 
stören. — 

Einen  Fall,  wo  ein  mechanisches  Mittel  in- 
einem  solchem  Zustande  versucht  wurde,  fin- 
den wir  von  r^NHurs^)  erzählt;  „Ein  ange- 
sehener Arzt,"  sind  seine  Worte,  .,liess  bei ''ei- 
nem solchen  fleischigen  Gewächs  dasselbe  täg- 
Hch  mit  einer  besonders  dazu  erfundenen  Bürste 
bürsten ,  in  der  Absicht  hierdurch  eine  Entzün- 


8)  Sami^lung  auserlesener    Abhandluogen   zum   Gebrauch  für 
praktische  Aerzte:  im  Auszug  v.  Koch  2.  Bd.  p.  la. 
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dunjT  und  in  Folge  dieser  eine  Eiterung  dieses 
Gebildes  zu  veranlassen;  alle  benachbarten  Theilc 
liahen  sich  aber  dermassen  entzündet,  dass  der 
Kranke  unter  den  heftigsten  Schmerzen  starb." 

Um  die  Polypen  des.  Schlundes  zu  unter- 
binden, haben  wir  noch  ein  Instrument  von 
Dajllas^)  welcher  selbst  die  Operation  damit 
gemacht  hat.  Dieses  ist  aber  unbrauchbar  und 
wir  kannten  durchaus  keine  bessere  Methode, 
als  durch  Vomiturition  den  Polypen  in  den  Mund 
zu  bringen,  und  ihn  mit  der,  mittelst  Wachses 
an  zwei  Sonden  geklebten  Schlinge  zu  um- 
geben. 

In  glücklichen  Fällen  trennt  sich  aiich  die- 
ser Polyp,  wie  wir  diess  auch  beim  Gebärmut- 
terpolypen beobachtet  haben,  von  selbst,  w^as 
nur  Polypen  und  keinem  andern  Gewächs  eigen 
ist,  und  wodurch  er  sich  auch  von  andern  Af- 
terprodukten auffallend  unterscheidet.  So  fin- 
den wir  z.  B.  von  P^atbk  die  Er  ählung  von 
einem  Knaben  aufgezeichnet,  welcher  nach  einer 
Contusion  am  Rücken  einen  heftigen  Magen* 
schmerz,  Erbrechen  und  verhindertes  Sciiiingen 
bekam.  Nach  einiger  Zeit  brach  er  einen  Poly- 
pen weg,  und  kurze  Zeit  darauf  folgte  ein  an- 
derer durch  den  Stuhk  Als  der  Knabe  an  den 
Folgen  der  Contusion  geiitorben  war,  fand  man 
an  der  innern  Haut  der  Speiseröhre  einen  blu* 

g)  s.  Bell.  1.  o.  Bd.  III.  Tab.  8.  Fig,  zoß  ii.  107. 
10)  p,  72.  desselb.  Baiides  der  jSanuuluug  aus^rleseuei-  Abliaud« 
liiügcn  etc. 
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tigen  Fletli  und  einen  andern  in  den  Gedärmen^ 
-wo  beide  Polypen  sicli  losgelöst  halten. 

Diät  und  Pieconvalescenzi , 
§•  97. 

Die  Ürsacilen,  welche  män  in  den  meisten 
Fällen  vor  der  Operation  zu  behandeln  sich  nicht 
Zeit  nehmen  konnte,  werden  jetzt  angegriffen 
und  wo  möglich  vertilgt. 

Rührt  der  Polyp  von  Verstopfang  der  Drü- 
sen her,   so  sind  die  auflösenden  Salze,  Guni-  1 
miarten,  Extrahte,  verdünnende  und  Schleim 
auflösende  Arzneimittel,  Mercurial-  und  Anti- 
monialpräparate  empfolilen.    Rüssel  ,  Bester 
und  Gaubius  rühmten  den  von  Erstem  soge- 
nannten vegctahilischen  Aethiops  ^  d.  i.  quercus 
marina  usta  mit  Seewasser,  HuiLLER  empfiehlt 
das  ol.  tart.  per  deliq.  —  Ist  der  Polyp  scirrhös, 
was  glücldicfier  Weise  nur  höchst  selten  beob- 
achtet worden  ist,  so  schaden  alle  diese  Mittel 
durch  ihren  Reiz,  und  man  verordnet  dann  blos 
besänftigende,   Schmerz  lindernde  und  beruhi- 
gende Arzneien. 

•Wenn  die  Operation  unmöglich  ist,  'räth 
Whoorn  an,  mit  einem  Fischbeinstab  das  Hin- 
derniss  gewaltsam  aus  der  Speiseröhre  abwärts 
^u  stossen;  will  Jemand  den  Rath  befolgen, 
so  mag  er  wenigstens  die  Vorsicht  gebrauchen, 
einen  Schwamm  an  das  vordere  Ende  zu  befe- 
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»tigen,  oder  es  auf  eine  andre  Art  zu  umwik- 
keln,  damit  die  Speiseröhre  nicht  durchsiossen 
wird. 

Was  im  übrigen  Diät  und  Reconvalescenz 
betrifft,  so  haben  wir  hier  dasselbe,  wie  bei 
früher  abgehandelten  Polypen  zu  beobachten 
Die  Verschiedenheiten,  welche  hier  vom  Organ 
und  Ort  bestimmt  werden,  an  welchem  der  Polyp 
befindlich  ist,  ergeben  sich  von  selbst:  da  z.  ß. 
die  Enge  des  Schlundes  den  Patienten  verhin- 
dert, feste  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen ,  so  ist 
er  dadurch  schon  genöthiget,  zu  dünnern  seine 
Zuflucht  zu  nehmeiii  — 


lieber  die  Polypen  im  Magen  und 
Darmkanal,  besonders  im 
Mastdarm. 


§.  99> 

Vergl.  ScHMüdKEUs  venuisclite  cJJnirgiscIie^ScIinAea.  Berlin 
und  Stettill  1776, 

Ls  Dran  Osservaz.  dl  clilrtirgia. 

D.  Blochs  medizinische  Bemerkungen. 

Morgagni  Epist,  anatom.  med.  Epist.  L. 

Morand  0])usciiles  de  Chirurgie  Torn.  IV, 

Diese  Polypen  werden  selten  beobachtet, 
am  häufigsten  noch  die  im  Mastdarm,  und  diese 
sind  auch  glücklicher  Weise  von  allen  dreien 
die  einzigen,   welche  eine  Operation  vermöge 
der  Lage  der  Theile,   an  welchen  sie  hängen, 
zulassen.    Der  Polyp  des  Magens  ist^unter  allen 
der  seltenste,    dehnt  denselben,  wenn  er  gross 
wird,  bedeutend  ar^s,  ändert  seine  Gestalt,  und 
macht  allerlei  Beschwerden  ,   besonders  chroni- 
nisches  Erbrechen,  welches  nach  je^er  Mahlzeit 
erscheint,  stete  Uebelkeit  und  Würgen,  auch 
wenn  der  JMagen  leer  ist,  und  ein  stetes  drücken- 
des und  schmerzhaftes  Gefühl  in  der  Harzcrubo; 
ja  es  entstehen  sogar  Entzündung  und  organische 
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Fehler  des  Magens,  wenn  sie  nicht  früher  dd 
waren,  und  erst  den  Polyper»  veranlassten. 

Polypen  in  den  D;irni<  n  erzeugen  Kolilt,  Ver- 
stopfung, und  gestalten  sich  wie  Verengerung 
der  EingeVveide,    ausgenommen  dass  zuweilen 
schwarzes  und  entmischtes  Blut  mit  der  Aus- 
leerung oder  auch  ohne  dieselbe  abgeht,  weshalb 
man  es  wohl  auch  mit  melaena  verwechseln 
!kann.  —  Die  Speisen  bleiben  an  einem  bestimm- 
ten Orte  jedesmal  stehen,  was  der  Patient  sehr 
deutlich  fühlt,  und  gehen  nur  sehr  langsam  wei- 
ter, indem  sie  sich  erst  bei  dem  Polypen  vorbei- 
drängen müssen.    An  diesem  Orte  empfindet  der 
Patient  gewöhnlich  einen  sehr  drückenden  und 
stechenden  Schmerz,  welcher  in  der  zu  starken 
Ausdehnung  dieses  Darmstücks  seinen  Grund 
hat.    Der  Polyp  selbst  ist  äusserlich  nicht  fühl- 
bar, wenigstens  sehr  selten,  und  nur  dann,  wenn 
er  in  den  obersten  Därmen  sitzt,  wo  man  ihn 
als  einen  harten  Körper  durchs  Gefühl  erkennt, 
aber  nie  unterscheiden  kann ,  ob  es  wirklich  ein 

Polyp  ist.  — - 

Nicht  selten  sind  in  dem  Falle,  dass  Poly- 
pen im  Darml^anale  erscheinen  solche  zugleich 
im  Magen  uud  Darmkanal  zugegen,  und  hier 
wird  die  Verwechslung  mit  dem  morbus  niger 
noch  leichter,  da  auch  durch  Brechen  bisweilen 
schwarzes,  aus  dem  Polypen  ausgeflossnes  Blut 
ausgeleert  wird.  Die  Diagnose  dieser  beiden 
Polypen  ist  äusserst  schwierig,  und  man  kann 
fast  sagen  ganz  unmöglich;   denn  die  Zeichen 
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welche  er  macht,  sind  nicht  ihm  allein  eigen, 
sondern  kommen  bei  einer  Menge  anderer  Debel 
vor,  als  bei  Verengung  der  Därme,  Anschwel- 
lung der  Meseraischen  Drüsen  u.  s  w  im  die 
ihn  näher  bezeichnenden  ßlutflüsse  werden  oft 
übersehen.  , 

Weit  leichter  ist  der  Polyp  im  Mastdarm 
zu  entdecken,  und  um  so  leichter,  je  näher  am 
After  er  erscheint.    Hier  bewirkt  er  Stuhlzwang 
und  Verstopfung,  wogegen  auch  Klystlere  nichts 
fruchten,  und  hierbei  kann  sich  der  Patient  oft 
nur  dadurch  Erleichterung  verschaffen^  dass  er 
einen  Finger  in  den  Mastdarm  steckt,  mit  wel- 
chem er  das  Hinderniss  der  Ausleerung,  den 
Polypen,  auf  eine  Seite  drückt.    Auch  der  Arzt 
muss,  um  sich  Gewis^heit  in  der  Diagno  e  zu 
verschaffen,  mit  dem  Finger  den  Mastdarm  un- 
tersuchen ,    wodurch  er  in  den  Stand  gestützt 
wird,  wenn  er  den  Stiel  de-:  Polypen  fühit, 
die.en  von  Feigwarzen,    Goldaderknoten  und 
andern  Geschwülsten  zu  unten cheiden.    Ist  die- 
ser Polyp  schon  gross,  so  wird  er  bei  der  Aus- 
leerung oft  durch  den  Sphincter  ani  gedrängt, 
wo  der  Arzt  sodann  über  eein  Da.evn  völlig 
ausser  Zweifel  gesetzt  ist.    Das  Hervordrängen 
des  Polypen  erregt  durch  das  Spannen  und  Zie- 
hen am  Ma^^tdarme  hefiige  Schmerzen,  welche 
den  Patienten  gemeinlich  nöthigen ,  ihn  wieder 
zurückzuschieben.  —  Fällt  der  Polyp  völlig  aus 
dem  After  vor,  und  i^t  tv  sehr  gross.  so°lässt 
er  sich  nicht  wieder  in  den  Mastdarm  zurückbrin- 
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gen,  sondern  milss  sclilciinlgst  eiltferrit  werden. 
Kinen  solchen  Fall  erzählt  Morgagni  ')\  es 
wurde  ein  Polyp  (mit  zwei  Stielen?  —  waren  es 
vielleicht  zwei  zusammen  gewachsene  Polypen?-) 
aus  dem  Mastdarme  hervorgepresst,  dessen  Kör- 
per beinahe  die  Grösse  und  Form  einer  Niere 
hatte. 

Der  Mastdarmpolyp  hat  eben  so  wie  andre 
Polypen  charakteristische  Blutflüsse  zu  Beglei- 
tern, welche,  wenn  sie  lange  und  oft  erscheinen, 
den  Patienten   sehr  bedeutend  schwächen  und 
abzehren.  —  Da  aber  eben  diese  Blutflüsse  Ur- 
sache sind  ,   dass  unser  Uebel  sehr  oft  mit  Hä- 
morrhoiden verwechselt  wird,   so  ist  der  Rath 
von  Schmucker  ^) ,  in  solchen  Fällen  jedesmal 
den  Mastdarm  zu  untersuchen,  gar  nicht  übel, 
besonders  wenn  nicht  als  Ursache  Erblichkeit  und 
Constitution,  welche  Hämorrhoiden  begünstigen, 
aufgefunden  v/erden.  —  Ebenderselbe  erwähnt 
einen  Fall,  wo  ein  Polyp  von  der  Grösse  einer 
Faust  ,    von    braunrother  Farbe  und  weicher 
schwamn.iger  Consistenz  mit  kurzem  Stiel  aus 
dem  Mastdarme  vorfiel,  äusserst  heftige  Blutflüsse 
zur  Folge  hatte,  und  mit  heftigen  Schmerzen 
und  Krämpfen  im  Untcrleibe,  besonders  in  der 
Gegend  der  Blase,  complicirt  war.    Endlich  fiel > 
dieser  Polyp  von  selbst  ab,  erschien  aber  kurze 
Zeit  darauf  zum  zweiten  mal  wieder,  worauf  er 


1)  a.  a,  O.  epist.  5o.  n.  5o.  | 

2)  Vaiiuisclite  chirurgische  Sc^jriften  i  Bd.  p.  aai. 
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vom  Verfasser  imterlninden  ward,  und  nach  die- 
ser Operation  war  der  Patient  geheilt;  denn  der 
Polyp  kehrte  nicht  wieder. 

Aetiologie. 

§»  ICO. 

Prädisposition 
liegt  in  solchen  Personen,  deren  Darmkanal,  be- 
sonders Mastdarm,  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
schwächt worden  ist.  Diese  Schädlichheit  -vyird 
durch  den ÄU  reichlichen  Genu'-s  warmer  erschlaf- 
fender Getränke  ,  vorzüglich  aber  durch  den 
Missbrauch,  der  mit  Klystieren  getrieben  wird, 
erzeugt.  Im  Allgemeinen  leiden  /mehr  Weiber 
^als  Männer  daran,  doch  befällt  er  beide  Geschlech- 
ter» Kinder  neigen  selten  zu  Erzeugnissen  dieser 
Art,  und  nur  dann,  wenn  sie  an  Scrophuln  leiden. 
Einen  Fall  letzterer  Art  erzählt  Schmucker 
welcher  einen  solchen  bei  einem  dreizehnjähri- 
gen Knaben  fand,  und  ihn  durch  die  Unterbin- 
dung vom  Mastdarm  trennte.  Der  Stiel  war 
nur  einen  Viertel  Zoll  stark,  fiel  aber  erst  den 
sechsten  Tag  nach  der  Unterbindung  ab,  weil 
nur  eine  Ligütur  angelegt  worden  war,  welche 
nicht  täglich  fester  angezogen  werden  konnte. 

Gele  ^enheitsur  Sachen 
sind  ausbleibende  Menstruation,    (seltener  er- 
scheint ein  Polyp  nach  unterbrochenem  Hämor- 


1.  c,  Tom   II.  pag.  202. 
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rhoidalflusse)  zerplatzten  Hämorrhoidalknoten, 
vertriebenen  Hautausschlägen,  drastisch  wirken- 
den Abführmitteln  u,  s.  w.  Bisweilen  soll  ein 
krebsartiges  Uebel  Ursache  seyn  ;  nach  ITeberein- 
stimmung  der  vorzüglichsten  Schriftsteller  er- 
sch  tinen  die  IMastdarmpolypen  aber  ^Is  Fol^e 
von  Syphilis. 

Prognose. 

§.  lOI. 

Ist  in  mehrerer  Hinsicht  verschieden  und 
zwar 

1)  m  Hinsicht  des  Sitzes.    Ein'  Mao;en-  und 

Darmpolyp  (den  des  Mastdarms  au  ge- 
nommen) ist  sehr  gefährlich,  .und  die  Kunst 
kann  fast  gar  nichts  zu  seiner  Entfernuno- 
thun.  Je  weiter  der  Polyp  aber  nach  dem 
Mastdarm  zu  seinen  Sitz  hat,  und  je  leich- 
ter ihm  also  beizukommen  ist,  desto  besser 
ist  die  Prognose, 

2)  'In  Betreßt  der  ihn  erzeugenden  Ursachen. 

Je  schwerer  diese  zu  entfernen  sind,  und 
je  tiefer  die  ursächliche  Krankheit  in  der 
Constitution  des  Patienten  eingewurzelt 
liegt,  desto  schwerer  wird  die  Entfernung 
und  desto  ungünstiger,  also  die  Prognose 
seyn. 

3)  Rücksichtlich  der  Grösse ,  welche  er  erreicht 

hat.  Hie^  ergiebt  sich,  die  gute  und 
schlechte  Prognose  von  selbst. 
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4)  -^'^  Betracht  der  Structur.  Eine  günsdge 
VorhersaguDg  lässt  der  gutartige  Polyp 
7Ai,  dagegen  der  krebsartige  äusserst  ge- 
fährlich, unheilbar,  ja  tödtlich  ist 

Therapie. 

!§.  I02. 

Indicationen  haben  wir  auch  hier,  wie  bei 
allen  frühern  Polypen,  drei;  erstens  heben  wir 
die  Ursachen,  wenn  sie  noch  fortwirken  und  ge- 
hoben werden  können ,  ausserdem  suchen  wir, 
sie  wenigstens  unschädlich  zu  machen;  zweitens 
entfernen  wir  den  Polypen  selbst  nnd  eildlich  ord- 
nen wir  Diät  und  Reconvalescenz ,  verhindern 
dabei  die  Rückkehr  des  Uebels,  helfen  den  Kräf- 
ten wieder  auf,  u.  s.  w. 

Den  Ursachen  begegnen  wir  nach  ihren  In- 
dirationei\,  suchen  unterdrückte  gewohnte  Blnt- 
flüsse  wieder  hervorzurufen,  leiten  vertriebene 
Exantheme  wieder  auf  die  Haut.  — 

Entfernung  der  Polypen  im  Magen  und  in 
dem  obern  Theile  des  Darmkanals ,  die  für  die 
Kunst  unerreichbar  sind ,  wird  zuweilen  von  der 
Natur  bewirkt,  wie  das  Abfallen  der  Polypen 
der  Speiseröhre  (s.  anteced. )  Ist  der  Arzt  von 
ihrem  Daseyn  überzeugt,  so  kann  er  nichts  thun, 
als  die  Ursache  heben,  worauf  vielleicht  ein  dra- 
stisches Ablührmittel  die  Entfernung  des  Poly- 

'  x)  VergU  Wuiaud.  a.  a.  O.  Tojn.  IV.  i)rs.  ibz. 
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lypen  bewirken  könnte:  (freilich  ist  lnerT)ci  zu 
berücksichtigen,  ob  die  Körperconstitution  des 
Patienten  die  Anwendung  eines  solchen  erlaubt). 

§.  103. 

Ueber  die  Operation,  welche  der  Arzt  znr 
Ausrottung  der  Mastdarmpolypen  erwählt,  ist 
keine  lange  Wahl  nöthig;  denn  die  yjetziniticl 
sind  in  dieser  Absicht  gänzlich  zu  verwerfen, 
obgleich  Löffjler  zu  ihrer  Ausrottung  butyrum 
antimonii  empfiehlt.  Warum  ein  Aetzmittel  zur 
gänzlichen  Verzehrung  eines  Polypen  nicht  als 
zweckmässig  benutzt  wird,  habe  ich  bei  mehr- 
facher Gelegenheit  schon  auseinandergesetzt  j 
noch  ein  Umstand  aber,  welcher  vorzüslich  un- 
Sern  Polypen  betriEt,  verbietet  hier  die  Anwen- 
dung der  Aetzmittel  ganz  besonders ;  da  näm- 
lich der  heran:- gedrückte  Polyp  viel  Schmerz' 
macht,  und  durch  das  Abwärtsziehen  des  Mast- 
darms derselbe  leicht  entzündet  wird ,  so  ist 
es  nöthig,  dass  nach  dem  Herauspressen  der  Po- 
lyp wieder  zurückgebracht  werde:  ebendiess  ge- 
schieht auch  von  selbst,  wenn  das  Aetzmittel 
ein  Loch  in  den  Polypen  gefressen  hat,  und  der 
Polyp  ausfliesst ,  wodurch  derselbe  bedeutend 
verkleinert  wird.  —  Ist  nun  in  diesem  Falle  der 
Polyp  mit  einem  Aetzmittel  befeuchtet,  so  muss 
er  natürlich  dadurch,  dass  er  sich  an  die  gegen- 
überstehende Seite  des  Darms  anlegt,  denselben 
zerstören,  weil  das  Aetzmittel  hier  der  gesun- 
den Seite  des  JDarms  nütgetheilt  wird. 


m 

§♦'104. 

Ausreisscn  der  Mastdannpolypeii  ist  eine 
nicht  weniger  unschicJiliche  und  eben  so  gefähr- 
liche Operationsmethode  als  die,  den  Polypen 
durch  Aetzmittel  zu  entfernen,  und  es  findet 
hier  die  schon  bei  den  Schlund- und  Speiseröh- 
renpolypen angegebene  Ursache  statt:  es  ist  näm- 
lich nicht  zu  vermeiden ,  dass  nicht  der  Mast- 
darm zerrissen  wird  ,  welcher  natürlich  eher  (als 
der  weichere  Theil)  nachgiebt,  als  dass  der  Po- 
lyp von  ihm  abriss.  Uebrigens  kann  das  Aus- 
reissen  ausser  dem  Zerreissen  des  Mastdarms, 
wenn  dies  in  seltenen  Fällen  einmal  nicht  fol- 
gen sollte,  auch  Vorfall  des  Mastdarms,  Durch- 
reissen desSphincter  ani  u.  s.w.  zur  Folge  haben, 


Jßntfernung  der  Mastdarmpolypen  durch 
Schnitt  ist  noch  jetzt  als  die  am  meisten  gebräuch- 
liche Methode,  besonders  wenn  der  Polyp  weit 
nach  unten  sitzt,  bekannt.  \\ie  sie  zu  bewerk- 
stelligen sey,  ist  so  leicht,  dass  es  einer  genauen 
Beschreibung  gar  nicht  bedarf.  Hatte  man  sich 
näiii lieh  vom  Daseyn  des  Mastdarmpolypen  durch 
die  Untersuchung  überzeugt ,  und  ist  er  nicht 
zu  hoch  im  Mastdarme  ,  so  brachte  man  eine 
Meine  Zange  durch  die  OeiFnung  ein,  fasste  da- 
mit den  Polypen  und  zog  ihn  behutsam  so  weit 
hervor,  dass  der  Stiel  ausserhalb  des  Mastdarms 
erschien ,  und  hier  schnitt  man  ihn  mit  dem  er- 
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stea  besten  Messer  ab.  —  Was  an  dieser  Me- 
thode zu  tadeln  ist,  ist  mehrmals  bei  der  The- 
rapie andrer  Polypen  erinnert  worden ,  die  Blu- 
tung ist  nämlich  gemeinlich  so  stark,  dass  sie 
.die  grösste  Gefahr  dr(;ht;  und  kann  durch  blosse 
adslringirendeDecocte  nicht  gestillt  werden.  Aetz- 
mirtel  und  glühendes  Eisen  können  aber  bei  einem 
so  dünnen  Thcil  wie  ein  Darm,  ni-  ht  angewen- 
det werden,  weil  sie  entweder  denselben  durch- 
löchern, oder  Entzündung,  Eiterung,  Brand  u. 
dgl.  m.  bewirken. 

§.  io6. 

U Statur  bleibt  akso  die  einzige  zweckmässige 
Operationsmethode,  und  sie  wird  nach  der  Be- 
schaffenheit de?  Stiels  und  nach  der  Verschieden- 
heit des  Sitzes  auf  verschiedeJie  Art  gemacht, 
Ist  der  Polyp  nicht  gar  zu  gross  und  heraus- 
gepresst  worden ,  so  legt  mati  mit  den  blossen 
Finejern  die  Ligatur  so  fest  um  den  Stiel  des  Po- 
lypen ,  als  ohne  Nachtheil  geschehen  kann ,  und 
sind  die  Beschwerden  nicht  bedeutend,  fo  bringt 
man  ihn  mit  dem  zugleich  mit  hervorgezognen 
Mastdarm  durch  den  Sphincter  wieder  zurück  — 
I  \  der  Polypenstiel  dagegen  dick ,  so  sticht  man 
eine  Nadel  mit  doppeltem  durchzogenen  Unter- 
bindungsfaden durch  die  Mitte  des  Stiels,  (wie 
früher  bey  Autfall  des  Mutterpolypen  mit  dicken 
Stiel  ß-eschah)  und  unterbindet  jede  Seite  mit 
einem  Faden.  Wenn  der  Polyp  gross  iFt,  und 
viel  Beschwerden  macht,  so  schneidet  man  ihn 
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vor  der  Ligatur  ab,  unA  bringt  (Lmn  den  Ma  t- 
darm  wieder  zurück,  lässt  aber  wie  in  jenem 
Falle,  die  Enden  des  Unterbindung  fadens  aus 
^em  After  heraushängen,  bis  er  mit  dem  letz- 
ten Ueberbleib'.el  des  Stiels  abfällr. 

V\'enn  aber  dann,  wie  es  bisweilen  geschieht, 
beim  Zurückbringen  des  Mastdarms  sich  die  Li- 
gatur abstreifet,  so  erfolgt  gemeiniglich  eine 
nicht  unbedeutende  Blutung,  welche  allerdings 
<3ie  Besorgniss  des  Arztes  erwecken  muss,  da  er 
nun  keine  andre  Schlinge  umlegen  kann,  und 
in  diesem  Falle  kann  er  den  Blutfluss  nicht 
anders  als  durch  ein  mechanisches  Mittel  stillen. 
In  dieser  Absicht  untersucht  man  mit  dem  Fin- 
ger nochmals  wo  die  blutende  Stelle  ist,  nimmt 
einen  Schwamm  oder  eine  Charpie- Wieke,  taucht 
sie  in  eine  sehr  zusammenziehende  Flüssiokeit 
bringt  sie  in  den  Mastdarm  ein,  und  drückt  sie 
.an  die  blutende  Stelle  an. 

Sitzt  der  Folyp  höher  und  fällt  er  nicht 
aus,  so  muss  die  Unterbindung  auf  die  Art,  wie 
die  .  Unterbindung  der  Mutterpolypen,  gemacht 
werden,  und  hierzu  ist  kein  Instrunient  und 
kein  Verfahren  besser  als  das  i:>E5^[/z.TSche , 
denn  hier  bleibt  nur  ein  kleines  Röhrchen  im' 
After  liegen,  was  auch  nicht  lange  währt,  weil 
jler  Folyp,  da  die  Schlinge  ^nglich  fester  'gezo- 
gen  werden  kann,  sich  in  einigen  Tagen  schon 
absondert» 
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Diiit  uiicl  Reconvalc5ccnz. 
§.  107. 

Nach  vier  bis  fünf  Tagen  ,  bisweilen,  beson- 
ders wenn  die  Ligatur  mit  blossen  Händen  ge- 
macht worden  ist,  und  nicht  täglich  fester  gezo- 
gen werden  kann,  noch  später  ^)  fällt  die  Li^ia- 
tiir  mit  dem  Polypen,  oder  nur  mit  dem  übrig 
gebliebenen  Wurzelstück  ab.  Worauf  man 
nichrs  zu  thun  hat,  als  dass  man  einige  reinigen- 
de  Einspritzungen  macht,  besonders  um  die 
Wundfläche  zu  reinigen.  *)  Selten  wachsen  die- 
se Polypen  nach  der  Operation  wieder,  wenn  sie  ' 
liicht  venerischen  Ursprungs  sind.  Nicht  selten 
j^ommt  es  vor,  besonders  wenn  eine  allgemeine 
Krankheit  die  erzeugende  Ursache  war,  dass  meh- 
rere Polypen  zugleich  im  Mastdarüi  gegen wär; ig 
sind,  und  in  diesem  Falle  lasse  man  sich  nicht  täu- 
schen ,  und  halte  eine  Operationsmethode  nicht 
für  unwirksam  ,  wenn  nach  der  Entfernung  eines 
Polypen  ein  zweiter  hervortritt.  — 

Kücksichtlich  der  Diät  im  Allgemeinen  ver- 
weise ich  wieder  auf  früher  gegebene  Regeln  und 
erinnere  blos  das  Oertliche  betreffend,  dass  man 
während  und  noch  einige  Zeit  nach  der  Kur  da- 
für sorgen  muss,  dass  die  Stuhlausleerungen 
weich  sind  und  nicht  zu  viele  Anstrengung  von 


3)  Richters  chirurg.  Blblioth.  Bd.  IV.  i^ag.  638,1 

a)  Vergl.  Le  Dran  a.  a.  O.  Osservaz.  88,  und  Schmucksr  * 
a.  O.  1.  Bd.  p.  221  scjq. 
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Seiten  des  Pntienten  dazu  (erfordert  werden»  Bei 
Hartleibigkeit  wird  also  der  Arzt  gut  thun,  diirch 
Klystiere  die  Ausleerungen  zu  erleichtern  ,  oder 
in  manchen  Fällen,  wo  zu  häufige  Klystiere  Ur- 
sache der  Entstehung  des  Polypen  sind,  sucht  er 
diese  Zwecl^e  durch  eine  oder  einige  wenige  Do- 
sen vom  ^lectuario  lenitivo  zu  erreichen. 
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Von  Polypen  der  Niere. 

Meine  Leser  werden  sich  ,  wie  ich  zlawhe. 
nicht  wenig  wundern,  wie  ich  auf  den  Gedan- 
Iten  komme,  unter  den  im  menschlichen  Körper 
erscheinenden  Po4ypen  auch  Nierenpolypen  zu 
erwähnen,  ich  erinnre  aber  gleich  im  Voraus, 
daSs  es  l^eineswegs  meine  Meinung  ist,  dass  Po- 
lypen in  der  Niere  vorkommen,  sondern  dass  ich 
hios  eines  Misverstandnisses  wegen,  welches 
allerdings  zu  dieser  Meinung  verführen  könn- 
te, mir  vorgenommen  habe,  Einiges  darüber  zu 
erinnern,  um  die  Irrthümer,  auf  welchen  diese 
thöri^te  Erzählung  steht,  zu  vernichten. 

Im  Junihefte  des  Jahrgangs  1634  von  den 
Actis  eruditoruniLipsiensium  befmdet  sich  näm- 
lich ein  Aufsatz  von  J^cob  Sfoiin  mit  der 
Auf>chrift:  Polypus  renis  Lugduni  Galloruui  nu- 
jjerrhne  observatus.  —  Um  deutlich  zu  werden, 
will  ich  in  gedrängten  Worten  den  Inhalt  da- 
von beifügen : 

Ein    übrigens    gesunder     Mann  bekam 
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Srlimejrz  in  der  linlien  Niere,    der  Itnrze  Zeit 
ausseLzte,  aber  immer  bald  wiederltehrte ,  mit 
öftern  Uebelkeiten  und  Brechen  verbunden  war, 
und  ein  deutliches  nicht    eben  heftiges  Fieber 
mit  aussetzejndem   Puls   zum   Begleiter  hatte. 
Der  Urin  floss  in  geringerer  Menge  als  früher. 
Der  zu  Rathe  gezogene  Arzt  hielt  das  Uebel 
für  eine  Entzündung  der  Niere,  an  welcher  der 
Patient  schon  vor  zwei  Jahren  einmal  hrank 
gelegen,  und  wobei  er  mehrere  Nierensteine  mit 
dem  Urin  ausgesondert  hatte.     Dieser  Entzün- 
dung   und   de-    Sclnuerzes    wegen  verordnete 
Spoiiw  eine  ölige Emwl  ion,  welche  er  so  lan^e 
fortbrauchen  Hess   bis  ach  am  neunten  Tao-e 
die  Krankheit  endlich  durch  Abgang  von  blu- 
tigem Urin  nach  einem  heftigen,  obwohl  l^urz 
dauernden  Schmerz  entschied.     Am  Boden  des 
Getässes,  in  welchem  der  Patient  den  Urin  auf- 
gefangen hatte,  fand  Spohn  eine  längliche  dun- 
Me  rothe  Substanz,    welche  er  im  ersten  Au- 
genblick für  einen  Spuhlwurm  hielt;    bei  nähe- 
rer Besichtigung  ergab  ^ich  aber,  dass  er  heine 
Krei^fibern   wie  dieser  hatte,    sondern  einem 
Herzpolypen  ähnelte,  (d.  h.  mit  andern  Worten, 
es  war  geronnenes  Blut  — !)  und  deshalb  nann-, 
te  er  ihn  Nierenpolyp.  —     Dieser  Nierenpolyp 
war  beinahe  von  eines  kleinen  Fingers  Dicke, 
und  schien  in  einem  Nierenkelch  gehangen  zu 
haben,  so  dass  er  bis  an  die  Blase  gereicht  ha- 
ben muss.     Der  nun  ausniettende  Harn  war 
häuhg  und  natürlich,   und  Tags  darauf  Iterte 
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der  Patient  auch  noch  einen  Kleinen  Nieren* 
ttein  von  der  Grösse  einer  Erbse  mit  dem  Urin 
jiu=,  und  seit  dieser  Zeit  war  er  völlig;  herj^e- 
stellt. 

Diess  ist  kürzlich  die  Kranli^nge^chichir, 
"und  fast  ist's  unnothlg,  die  groben  Irrthünier, 
welche  sie  enthält,  aufzudecken,  und  welche 
nnr  durch  den  damaligen  niedern  Standpunkt  der 
Heilkunde  entschuldigt  werden  können. 

Der  Nierenstein  war  die  Ursache  der  Krank- 
heit, wozu  wir  die  Di  Position  schon  in  früherm 
Leiden  der  Nieren  und  zuweilen  abgehendem  Gries 
fanden.  Die  Blutung  entstand  er=t  daher,  dass 
der  Stein  durch  die  Harnleiter  in  die  Bla  e  ge- 
drängt wurde,  wobei  er  diese,  vielleichr  auch 
die  Niere  durch  scharfe  Kanten  verletzte.  Die- 
ses augfliessende  Blut  war  in  dem  Harnleiter  ge- 
ronnen, vielleicht  weil  am  untern  Ende  dessel- 
ben der  Stein  sitzen  geblieben  war,  und  das  Blut 
einige  Zeit  zurückhielt.  Dass  bei  dem  ersten 
Urin  nur  das  Blut  und  nicht  der  Stein  mit  abging, 
geschah  aus  dem  ganz  natürlichen  Grunde,  weil 
letzterer  vom  Urin  nicht  in  die  Harnröhre  ge- 
spühlt  worden  war.  Dieser  Umstand  kann  uns 
deswegen  aber  nicht  berechtigen ,  das  früher  er- 
scheinende Blut  als  Ursache  der  Krankheit,  und 
den  später  abgegangenen  Stein  als  Folge  dersel- 
ben zu  betrachten.  —  Ueberdem  war  das  ge- 
ronnene Blut  kein  Polyp ,  eben  so  wenig  als  die 
bei  Sectionen  im  Herzen  und  in  den  grossen  Ge- 
fäss.tämmen  gefiuidenen  Coagula  mit  Keeht  Po- 
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lypen  genannt  werden  Jtönnen ;  denn  der  Polyp 
mu  smit  seinem  Stiel  fest  in  die  Substanz,  auf 
welcher  er  steht,  eingewurzelt  seyn,  festeres 
mehr  organi  irtes  Gewebe  haben  als  dieses  ge- 
ronnene Blut,  beim  Herausnehmen  nicht  so  leicht 
zerreissen,  gleichsam  mit  seinem  Organ ,  wo  er 
sitzt,  nur  eine  Masse  ausmachen,  und  in  nach 
aussen  sich  öffnenden  Höhlen  erseheinen. 


22 


Ueber  die  Polypen  der  Harnröhre  und 

der  Uiinblase. 

109, 

Der  Blasen-  sowohl  als  der  Harnröhrenpo- 
lyp gehören  zu  den  ungewöhnlichen  Kranlshei- 
ten,  und  wir  müssen  es  mit  Dank  anerkennen, 
dass  es  also  ist,  weil  die  Operation  stets  sehr 
niisslich  ist,  und  selten  dieselbe  das  Uebel  hebt, 
ja  wohl  zu  neuen  Anlass  geben  kann,  die  auf  der 
andern  Seite  eben  so  viel  Nachtheil  haben  als  der 
Polyp  selbst.  Vermieden  kann  dagegen  die  Ope- 
ration nicht  werden,  soll  der  Patient  sich  nicht 
durch  die  schrecldichsten  Qualen  zu  Tode  mar- 
tern lassen.  — 

lieber  Eintheilung  des  Blasen-  und  Harnröh- 
renpolypen  ist  sehr  wenig  zu  erinnern ,  und  wir 
unterscheiden  ihn  nur  in  Hinsicht, des  Sitzes,  ob 
er  in  dieser  oder  in  er  terer  seinen  Sitz  hat,  wor- 
n.ich  eine  ganz  verschiedene  Operation  angezeigt 

j^t,          in  Hinsicht  der  Structur,  rücksichtlich 

welcher  wir  es  entweder  mit  Schleim-  oder  bo- 
genannten  Fleischpolypen  zu  thun  haben;  von 


/ 
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bösartigen  Polypen  der  Blase  ist  mir  nichts  be- 
kannt; doch  ist's  wohl  möglich  ,  das  .sie  es  wer- 
den können,  da  auch  hier  Bedingnisse  dieser  Bös- 
artigkeit wirken  können. 


Diagnose  und  Verlauf. 

§,  HO. 

Wollen  wir  die  Beschreibung  sammt  der 
Entstehungsart  dieser  Polypen  von  Anfano-e  be- 
ginnen, so  war  es  beinahe  nöthig,  der  Diagnose 
den  Verlauf  der  Entzündung  der  Blase  mit  bei- 
zufügen,  welche  als  eine  in  den  meisten  Fällen 
den  Polypen  veranlassende  Ursache  auftritt:  doch 
mehr  davon  in  der  Aetiologie.  —     Unser  Uebei 
tritt  langsam  hervor  als  Folge  von  Entzündung 
der  Blase  oder  langwierigem  Blasencatarrh,  wel- 
eher  letztere  eine  Schlafheit  der  Blase  erzeugt, 
und  in  diesem  Falle  entsteht  ein  Schleimpol^p 
auf  die  Art,  wie  wir  seine  Entstehung  in  andern 
Fällen  früher  beschrieben  haben.  —    Ist  der  Po- 
lyp  noch  im  Entstehen,  so  nm^s  der  Patient  öf- 
ters  die  Blase  entleeren,  wozu  er  steten  Dran- 
hat,  und  es  scheint  ihm,  als  blieb  stets  der  Harn 
in  der  Blase  zurücl^,  der  in  kurzer  Zeit  ihn  wie- 
der zum  Harnlassen  nöthiget.     Sitzt  der  Polyp 
m  der  Harnröhre,  oder  innerhalb  der  Blase  in 
der  Nähe  des  ßlasenhalses,  so  tritt  schon  jetzt 
Urmverhakungein,  oder  der  Urin  wird  mitten 
-im  Flusse  angehalten  und  unterdrückt,  was  da- 
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herrülirt,  dass  der  Körper  des  Polypen  vom  Harn 
an  den  Hals  der  Blase  gelrieben  wird,  woselbst 
er  sich  vor  die  Oeffnung  legt,  und  den  fernem 
Urinabfluss  hindert.  —    Der  Urin  selbst  ist  dick, 
schleimig,  ja  sogar  zuweden  dünn,  röthlich  ge- 
färbt und  blutig,  und  dies  besonders  bei  Körper- 
erschütterungen  z.  B.  bei  Stoss,  Reiten  und  Fah- 
ren U.  S.  w.,  wodurch  der  Polyp  st.irh  bewegt  und 
zerrissen  wird,  und  daher -ergiesst  sich  das  in 
ihm  enthaltene  Blut  in  die  Blase  :  ja  es  gehen 
sogar  mitunter  auch  hantige  Theilchen  ab,  was 
losgespühlte  zelligte  Theilchen  des  Polypen  .sind. 
Bei  weiterm  Wachstbum  des  Polypen  entsteht 
ein  heftiges  Brennen  und  ein  sehrlästiges  schmerz- 
haftes Stechen,  welches  dem  stechenden  Schmerz 
ähnlich  ist,  den  eine  Frau  empfindet,  dieamMut- 
terhrebs  leidet.    Ist  er  schon  ziemlich  gross ,  so 
liann  er  bei  Frauen  leicht  mittelst  der  Untersu- 
chung durch  die  Mutterscheide  entdecl^t  werden; 
noch  besser  aber  überzeugt  man  sich  von  seinem 
Daseyn  durch  das  Einbringen  des  Catheters,  wel- 
cher an  einen  weichen,  nachgebenden,  aber  nicht 
Cranz  verschiebbaren  Körper  trifft,  und  hierdur.h 
ist  zugleich  der  Unterschied  zwischen  Polyp  und 
Blasenstein  gegeben,  welcher  letztere  bei  Berüh- 
run-  mit  dem  Catheter  von  seiner  Stelle  weicht 
und^'sich  hart  anfühlt,  wobei  häufig  sogar  em 
Klinp-en  vernommen  wird :  der  Harnstein  macht 
übrigens  einen  andern,  charahteristischenSchmerz, 
welcher  nicht  mit   jene.u  verwechselt  werden 
].ann,  sondern  mehr  drückend  ist.  Stechenden 
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Schmerz  erregt  der  Stein  nur  dann ,  wenn  er 
scharfe  Spitzen  oder  Kanten  hat. 

Bei  weiblichen  Individuen  tritt  der  Polyp 
so'^ar  bisweilen  zur  Harnröhre  heraus,  was  bei 
Mannspersonen  nur  möglich  ist,  wenn  er  an  dem 
obersten  Theile  der  Harnröhre  selbst,  in  der  Nähe 
der  Eichel  seinen  Ursprung  hat.    Wird  der  Po- 
lyp in  die  Harmöhre  eingepresst,  so  übt  er  hier 
sehr  schädlichen  Druck  aus  und  kann  zu  hefti- 
gen Krämpfen  Anlass  geben.    Der  JJvin  sickert 
hier  nur  ganz  langsam  vorbei,  und  die  Blase  er- 
weitert sich  bedeutend,  weil  der  gehörige  Harn- 
abfluss  gehindert  ist.    Greift  der  Arzt  hier  nicht 
schicklich  ein,   so  entsteht  Entzündung,  Eite- 
rung, ja  in  manchen  Fällen  Brand  der  Blase,  oder 
es  bildet  sich  eine  üble  Fistel.    Meistens  gesellt 
sich  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  dieser 
Um  tände  ein  lentescirendes  Fieber  hinzu ,  wel- 
ches allmählig  die  Körperkräfte  verzehrt ,  und 
den  Patienten  dem  erwünschten  Tode,  dem  Ende 
seiner  schmerzlichen  Qualen  immer  näher  bringt. 
Ein  scirrhöser  Polyp,   welcher  durch  den 
Reiz  von  Seiten  des  scharfen  Urins  bald  in  Car- 
cin^  m  übergeht,  hat  keinen  erwünschteren  Aus- 
gang ,   und  die  Scbmorzen  sind  hier  nur  noch 
heftiger. 
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Aetiologie. 

§.  HO. 

Prädisposition 

finden  wir  in  Personen ,  cleren  Hamsystem  be- 
deutend geschwächt  ist,  und  daher  am  häufigsten 
bei  Säufern  und  Personen,  welche  viel  harntrei- 
bende Dinge  genossen  haben ;  vorzüglich  aber 
bei  solchen ,  welche  in  der  Liebe  zu  viel  gelhan 
haben  ;  in  diesen  Fällen  haben  wir  es  jedesmal 
liiit  Schleimpolypen  zu  thun.  'Condylome  zähle 
ich  natürlich  nicht  hierher,  denn  diese  h?ben 
ihren  Grund  in  dem  offenbar  anstecl^enden  Prin- 
zip, und  sind  Excrescenzen  eigner  Art,  welche 
mit  Polypen  ear  nicht  verglichen  werden  kön- 
nen, da  sie  weder  gestielt,  noch  mit  einer  Haut 
überzogen  sind;  sie  entstehen  ferner  nicht  blos 
in  den  Höhlen  des  menschlichen  Körpers,  und 
habrn  überhaupt  mit  den  Polypen  in  nichts  Aei  .n- 
lichlieit ,  als  darin ,  dass  sie  über  die  Haut  erha- 
ben sind.) 

Anlage  zu  Fleischpolypen  finden  wir  in  dem 
entgegengesetzten  Zustande  des  Harnsystems 
in  dem  aufgereizten,  mehr  zu  Entzündung  sich 
neigendem. 

^^elegenlieitsur Sachen. 

Als  die  häufigsten  gelegentlichen  Ursachen 
tteten  Schleimhämorrhoiden  und  Blutharnen, 
unterdrückte  Blut  flüsse  vertriebene  Fussschweisse 
und  Hautaussclüäge,  Gicht,  Scrophuln,  vorzüg- 
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lieh  aber  Harnsteine  iincl  Entzündung  der.  Blase, 
und  endlich  Syphilis  auf. 

Prognose 

§.  112. 

ist  im  Allgemeinem  bei  unserm  Uebel  sehr 
schlecht,  doch  finden  noch  eine  Menge  Ncben^ 
umstände  statt,  wel  he  die  Entfernung  des  Poly- 
pen sehr  erleichtern  können»  Was  sich  im  All- 
gemeinen als  ausgemacht  behaupten  lässt ,  ist, 
dass  die  Prognose  bei  Polypen  in  der  Blase  und 
Harm  Öhre  in  weiblichen  ^Individuen  bei  weitem 
besser  ist,  weil,  wie  von  der  Operation  des 
Steinschnitts  bekannt  ist,  der  Wundarzt  sich  leich- 
ter und  ohne  so  grosse  Gefahr  als  beim  männ- 
lichen Geschlecht  einen  Weg  in  die  Blase  bahnen 
kann.  —  Gut  kann  aber  die  Prognose  nie  gestellt 
werden,  weil,  wenn  auch  die  Operation  unter 
den  günstigsten  Umständen  und  mit  grösster 
Schonung,  Geschicklichkeit  und  Schnelligkeit  ge- 
macht worden  ist,  der  Wundarzt  nie  für  die  Fol» 
jgen  der  Operation  bürgen  kann  ;  die  Oeffnung 
der  Blase  muss  nämlich  hier  bei  weitem  grösser 
seyn,  als  beim  Steinschnitt,  und  da  wir  bei  letz- 
terer Operation  schon  so  viel  mit  Heilung  deä 
kleinen  Schnitts  zu  thun  Iiaben,  ist  wohl  leicht 
begreiflich  ,  dass  bei  unsrer  ein  so  grosser 
Schnitt  noch  schwerer  verheilen  muss,  da  die  dün- 
aeu  Blasenbäute  uicht  leicht  in  einer  Aimäherxing 
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aiv einander  erhalten  werden  können,  sondern 
bald  einwärts  bald  auswärts  abklaffen. 

Im  speciellen  ist  die  Prognose  verschieden 
l)  Rücksichtlich  der  den  Polypen  erzeugenden 
Ursachen,  -r-  In  dieser  Hinsicht  lässt  eine 
nicht  zu  entfernende,  oder  nonh  nicht  ent- 
fernte am  wenigsten  eine  günstige  Progno- 
se zu ,  weil  der  Polyp  nach  einer  solchen 
jedesmal  wiederwächst,  und  hierher  ge- 
hört vorzüglich  versteckte  Syphilis ,  wel- 
che auch  das  Verheilen  der  gemachten 
Wunde  erschwert,  ja  wohl  auch  unmög- 
lich macht. 

$)  In  Hinsicht  des  Sitzes  des  Polypen^  Poly- 
pen am  vordem  Theile  der  Harnröhre 
Sind  natürlich  auf  eine  weit  leichtere  Art 
und  ohne  eine  gefährliche  Operation  zu 
entfernen :  während  bei  Blasenpolypen 
em  ganzes  Heer  von  Beschwerden  zu 
übersteigen  ist. 

3)  In  Betreff  der  Art  des  Polypen,  Ein  gut- 
artiger Polyp  lässt  dann,  wie  leicht  zu  be- 
greifen, eine  bessre  Vorhersagung  zu^  als 
ein  bösartiger  und  krebsartiger  oder  scir- 
rh  öser,  welche  bisweilen  vor  der  Operation 
als  solche  nicht  einmal  erkannt  werden, 

Therapie^ 
$•  113. 

Wie  bei  allen  früher  abgehancielten  Polypen, 
haben  wir  auch  bei  dem  unsrigen  drei  Indicatio- 
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nen,  demnach  wir  ,i)  die  Ursachen  zu  entfer- 
nen, 2)  den  Polypen  selbst  zu  exstirpiren,  und 
3)  Diät  und  Reconvalescenz  zu  leiten,  und  die 
Rückkehr  desselben  zu  verhindern  haben» 

I.)  Wir  heben  die  Krankheit,  welche  die  Ent- 
stehung des  Polypen  veranlasste,  nach 
ihren  eigenen  Heilanzeigeji ,  z.  B.  Scro- 
phuln,   gegen  welche  alle  Arzneimittel 
wenig  ausrichten,  durch  gute  und  regel- 
mässige Diät,  Bäder,  gesunde  und  trockne 
Wohnung,  fleissige  Körperbewegung  in 
guter  Luft,  u.  s.  w.  —  Syphilis  durch  ihr 
Specificum  —  suchen  unterdrückte  ge- 
wohnte Blutflüsse  und  vertriebene  Haut- 
ausschläge und  Fussschweisse  wieder  her- 
vorzurufen u.  s.  f. 
II.)  Nach  Entfernung  der  Ursachen  verschwin- 
den die  Polypen  oft  von  selbst,  fallen  we- 
nigstens oft  zusammen,    und  wachsen 
nicht  weiter,  machen  also,  wenn  sie  nicht 
schon  sehr  gross  waren,  keine  Beschwer- 
den mehr.  — .  Wird  während  der  Kur 
der  Ursachen  der  Urihausfluss  durch  den 
sich  vor  die  Harnröhre  legenden  Polypen 
verhindert,  so  bringen  wir  den  Catheter 
ein,  und  drücken  mit  Hülfe  desselben  das 
Hinderniss  aus  dem  Wege.    Zerreisst  der 
Polyp  und  ergiesst  sich  das  in  demselben 
enthaltene  Blut  und  die  zelligen  Theil- 
chen,  die  sich  dann  gewöhnlich  mit  los- 
trennen ,  in  die  Blase ,  so  machen  wir 


reinigende  Injectionen  ,  die  durch  eine 
Vorrichtung  wie  ein  Cathetcr,  den  man 
an  eine  Öpritze  schraubt,  schicl^lich  ge- 
macht werden  können,  in  die  Blase,  und 
setzen ,  wenn  Schlaffheit  der  Blase  die 
Ursache  des  Polypen  war  ,  diesen  Ein- 
spritzungen zugleich  solche  Mittel  zu , 
welche  dieser  enrsprechen  >  und  welche 
schon  bei  andrer  Gelegenheit,  z.  B.  bei 
Schlaffheit  der  weibli(  hen  Geschlechts- 
theile ,  empfohlen  worden  sind. 
VVird  endlich  do^h  Operation  nöthig,  so 
ist  sie  nicht  in  allen  Fällen  gleich.  Hat 
der  Polyp  nämlich  seinen  Sitz  in  der  Harn- 
röhre, so  schneiden  w*ir  ihn,  wenn  er 
zu  erreichen  ist,-  ab,  und  legen  Wachs- 
kerzen ein.  Zuweilen  wird  dieser  Polyp 
durch  das  öftere  Appliciren  des  Catheiers 
schon  so  gereizt ,  dass  er  in  Eiterung 
überseht  und  von  selbst  verzehrt  wird. 
Sitzt  der  Polyp  in  der  Blase  selbst,  so  öff- 
nen wir  sie  auf  die  Art,  wie  die  Oeffnung 
dersel^ben  beim  Blasensteine  geschieht,  was 
ich  der  verschiedenen  Operationsmethoden 
halber,  und  der  Weitläufigkeit  wegen  hier 
nicht  wiederholen  will,  da  die  in  gros.ner 
Menge  vorhandenen  Lehrbücher  der 
Wundarzneilt uns t  hier  ausführlich  weitere 
Auskunft  geben.  —  Derindie  BlasQ  zu  ma- 
chende Schnitt  mus  i  aber  in  unscrm  Falle 
bei  weitem  grösser  seyn  als  beim  Stein- 
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schnitt,  da  der  Poljp  sich  nicht  gleich 
so  ungehindert  wie  ein  Stein  mit  der 
Zange  herausnehmen  lässt ,  sondern  es 
wird  noch  eine  beschwerliche  Operation 
nöthig.  Abgerissen  und  alDgedreht,  kann 
aus  leicht  begreifllichen  Ursachen,  und 
der  dem  Ausreissen  der  Mutterpolypen 
und  denen  des  Mastdarms  entgegneten 
Gründe  wegen,  der  Blasenpolyp  durchaus 
nicht  werden ,  sondern  man  muss  ihn 
mit  Hülfe  eines  geknöpften  Bistouris 
oder  einer  Scheere  abschneiden.  —  We- 
gen des  Gebrauchs  der  Aetzmittel  ver- 
weise  ich  auf  das,  was  ich  gegen  das 
Aetzen  der  Mastdarmpolypen  erinnert 
habe. 

III.)  Wir  heilen  die  gemachte  Wunde  eben 
so  wie  die  beim  Steinschnitt  nöthig  ge- 
wordne OefFnung.  Wir  untersagen  alles 
was  die  Ursache  unsers  Polypen  begrün- 
dete oder  begünstigte,  z.  B.  alle  Diuretica, 
alles,  was  den  Geschlechtstrieb  aufreizt, 
und  beachten  in  Hinsicht  der  Diät  alles, 
was  darüber  bei  früherer  Gelegenheit  an- 
gegeben worden  ist.  —  Die  Körperkräfee 
heben  wir  nach  allgemeinen  Regeln,  und 
stärken  besonders  das  Harnsysteni  durch 
belebende  Einreibungen  in  der  Blasenge- 
gend. 
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Ueber  die  Herzpolypen/ 
§.  99. 

Vergl.  Schenk  de  corde.  Ljib.  IL  de  carnosa  vcutriciili  cor- 
clls"  excresceutia.  . 

Malpighi  DIssert,  de  polypis  clc.  Lugdun.  Batav.  1787. 

Joannes  A  Rossen  Diss.  de  po'Iypo  cordl's.  Lugd.  Batav. 
a6g3. 

B0HI.EN  Ex  neglectis"  haemorrlioidibus  polypi  cordis  sub  sclie- 
mate  asthmatls  convulsiyi.    Berolini  I710, 

Bauer  Dissen,  de  palypo  cordis.  Bei-ol,  1724.  . 

<jOETZius  de  Polyposis  cozicretiouibus,    Altdorf  1726» 

Kloetzsch  de  polypo  cordis  curioso  et  raro.   Erfurt  1727. 

Eichler.  de  polypo  cordis  iufantls  rhachitici.  yitemb.  1744, 

GoETZKE  de  polypo  cordis  cum  nimia  palpltatione  cordis. 
Spirae  1764, 

Eine  allgemein  unter  den  Aerzten  bekannte 
S^che.ist  s,  dass  in  einem  grossen  Theil  von  Lei- 
chen, welche  wir  öffnen ,  sogenannte  Polypen, 
oder  polypöse  Concremente,  (d.  h.  in  diesem  Fall 
geronnenes  Blut  und  coagulirtes  Blut)  gefunden 
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werden ,  welche  keineswegs  diesen  Namen  ver- 
dienen und  auch  nicht  hierher  orehören ,  da  aus 
dem,  was  über  die  Polypen  im  Allgemeinen  ge- 
sagt worden  ist,  deutlich  genug  hervorleuchtet, 
dass  diese  Concremente  in  keinem  einzigen  Punk- 
te wahren  Polypen  gleichen.  Sie  bestehen  näm- 
lich in  einer  blossen  Scheidung  der  festen  Be- 
standtheile  des  Blutes  von  den  flüssigen  Theilen, 
und  sind  diejenigen  Körper,  welche  von  manchen 
-Aerzten  zum  Unterschied  von  wahren  Polypen , 
unüchte ,  falsche  genannt  worden  sind. 

Nach  der  nun  aber  überall  rühmlichst  be- 
kaimten  ,  annoch  einzigen  Schrift  ihrer  Art  von 
Kreysig^)  und  dessen  scharfsinniger  Bei irthei- 
lung  aller  Fälle,  bleibt  nur  wenig  über  unsern 
Gegenstand  zu  sagen  übrig.  Wir  mü  -en  näm- 
lich für  jetzt  annehmen  dass  in  gut  gebauten 
iHerz  und  Gefäs  en  wahre  Polypen  nicht  statt  fin- 
den,  sondern  dabS  da^^jenige,  wa  man  von  der 
Artjgefunden  hat,  nur  iiu  Blut  erzeugte  IVI«-  en 
sind  ,  welche  durchau  mit  dem  Herzen  nicht  zu- 
sammenhängen. Diess  bewei  en  wir  durch  fol- 
gende Gründe. 

i)  Der  Polyp  entsteht  nur  in  einer  sich  nach 
aussen  münd^enden  Höhle.  Da-  Herz  kön- 
nen wir  aber  als  keine  Hölile  betrachten, 
denn  es  entsteht  nie  ein  leerer  Raum  darin. 


3)  Uebev  die  Krankheiten   des  Herzens  system.ttlsch  beavbeilct 
und  durch  eigue  Beobaclituugcn  erläutert  von  Krei'SIG.  a.Tlil. 
.  Berlin  iöi5. 
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sondern  Ist  stets  gefiillt  oder  zusammen- 
gezogen, und  da.^  Blut  wirkt  im  Ge^en- 
theil  noch  mit  einer  gewissen  Kraft  auf 
die  Wände  des  Herzens,   wodurch  jeder 
Keim  eines  Polypen,  sollte  er  auch  vor- 
sprossen, sich  aus  zubilden  verhindert  wer- 
den muss.    Das  Herz  kann  wohl  krank 
und  verdickt  werden,  sowohl  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  als  auch  zum  Theil, 
aber  ein  in  den  Blutstrom  hineinwach- 
sender, mit  der  innern  Haut  des  Herzens 
umzogener  Polyp  kann  sich  nicht  bilden. 
2)  Finden  wir  diese  Concremente  nie  genau 
in  die  Substanz  des  Herzens  übergehen, 
so  dass  sie  mit  der  Masse  des  Herzens 
gleichsam  nur  einen  Körper  ausmachte, 
sondern  die   geronnenen  Lymphpartien 
umgeben  nur  die  Balken  der  Herzkaai- 
niern,  zwischen  welchen  sie  sich  mit  ab- 
setzen, und  machen  hier  nur  einen  falschen 
Zusammenhang  mit  dem  Herzen. 
Nun  ist, zwar  wahr,  dass  wir  dergleichen 
Concremente  finden,   die  £chon  mehr  zu  orga- 
nischer Masse  gebildet  sind,   aber  diese  finden 
wir  in  Aneurismen,  wo  Blut  längere  Zeit  in  Ruhe 
stagnirte,  und  nicht  von  der  Welle  des  circuliren- 
den  Bluts  getroffen  und  beunruhiget  wurde. 

Exsudat  nach  Herzentzündung  kann  auch 
keineswegs  Polypen  erzeugen ,  sondern  dieses 
breitet  sich  über  eine  ganze  Fläche  des  Herzens 
aus  und  ut  auch  nicht  mit  einer  besondern  Haut 
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iimzofien ,  l^ann  deshalb  auch  nie  eine  reffelmäs- 
sige  Gestalt  annehmen. 

Was  die  Symptome  anlangt,  die  man  wah* 
ren  Polypen  beilegte  ,  so  waren  hie  folgende : 
gestörter  Krei^lauf  de?  Blutes,  daher  Beengungen, 
besonders  in  der  Brust  und  zwar  am  stärkstell 
bei  Ziisammenbeugen  des  Körpers;  unordentli- 
cher, aussetzender,  bald  schwacher  Puls,  schwe- 
re und  ängstliche  Respiration,  Heiserkeit,  trock* 
ner  Husten,  fliegende  Hitze,  Zittern  und  Klop* 
fen  des  Herzens,  Strotzen  der  Venen,  Ohn* 
macht,  Einschlafen  des  linken  Arms.  —  Sämmt* 
liehe  Symptome  sind  aber  mehrern  und  fast  allen 
Herzkrankheiten  eigen,  und  der  Arzt  würde 
doch  nie  vermögend  seyn,  die  Anwe.  enheit  wah- 
rer Polypen  ,  kämen  sie  auch  vor,  zu  entdecken. 

Im  Uebrigen  ist  aber  auch  das  Uebei,  wenn 
es  auch  noch  so  häufig  existirte,  und  auch  er- 
kannt würde,  durchaus  uilheilbar,  kein  inner- 
liches Mittel  würde  seine  Zerstörung  bewirken, 
keine  Operation  vermögen,  ihn  zu  vertilgen. 
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Erklärung 

der 

Kupfei;t^f^]L.  i^nd  Anwendung  de^  Instruments. 


Figur  I. 

-Zeigt  den  von  mir  angegebenen  Polypenunterbinder 
von  der  vordem  Seite. 

a»  h.  Zwei  zelin  bis  zwölf  Zoll  lange  Röhren ,  durch 
welche  der  zum  Unterbinden  bestimmte  Faden  ge- 
zogen werden  kann. 

c.  der  untere,  und 

d.  der  obere  Halter ,  durch  welclie  die  beiden  Röhren 

an  ein^inder  unbeweglich  befestiget  werden. 
Ein  an  die  Röhre  a  unbeweglich  angebrachter  Keil, 
aus  dem 

j'  eine  Schraube  bis  ari^das  unterste  Ende  der  Röhren 

läuft,  über  welche 
g»  g»  ein  Schraubencylinder  geschraubt  werden  kann. 
Die  durch  die  Röhren  gezogene  Schlinge,  deren 

Enden 

z\  i,  durch  die  beiden  am  Griff  des  Schraubencylinders 
befindlichen  Löcher  gezogen  und  zusammengeknüpft 
werden. 

l\  Eine  Leiste  für 

l,  den  Einschnitt  am  obern  Halter,  wenn  dieser  herab- 
geschoben wird)   was  beim  Auseinandernehmen  des 
Instruments  nöthig  wird. 


tignt  IL 

Ansiclit  des  auseinaiidergenommenen  Instrumentes» 
or,  b.  Die  beiden  Röhren 

c,  c.  c,  der  Faden,  wie  er  durchgezögen  wird» 
</»  d.  Der  ScIiraubencyJinder 

e.  Der  mit  der  einen  Röhre  fest  verbundene  Keil« 
J-^  Die  Schraube  selbst ,  welclie  bei 

dem  Keil  durch  ein  kleines  Schräubchen  befestiget 
ist. 

Ä.  Ein  Stift >  welcher)  damit  die  Röhden  sich  nicht  der 
Länge  nach  verschieben ^  die  Röhren  in  der  rechten 
Richtung  erhält,  indem  er  beim  Zusammensetzen 
in 

L  ein  der  Grösse  des  Stiftes  angemessenes   Loch  im 

Keil  (e)  gi-eift 
^.  Der  obere  Schieber,  welcher  eine  tlöhre  ganz  uxn^ 

giebt)  die  andre  nur  grösstentheils; 
Die  Oeffiiung  am  Halter  zur  Aufnahriie  der  Zweiten 

Röhre» 

m.  Ein  kleiner  Schraiitengang  in  den  ein  FüJirnngsstab 
eingeschraubt  wird,  welcher  den  Halter  aufwärti 
scliiebt. 

ti.  Eine  kleine  Leiste j  wfelche 

o.  in  den  Einschnitt  am  Halter  passt^  Wenn  dieser  herab- 
■  geleilet  wird. 

Eine  andre  Leiste,  bis  zu  weichet  der  Halter >  dör 
oben  wieder  auf  der  Hinterseite  einen  Einschnitt- 
tat,  aufwärts  geschoben  werden  kann. 

Das  instrument  von  dfer  Rückseite. 

Ein  Polyp,  welcher  unterbunden  (virct,. 
ff.      Die  beiden  fiöhreni 
«?.  Der  unterste  Halten 
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Der  oberste,  bei  dem  augleicU  gezeigt  iat,  wie  er  in 

die  oberste  J^eiste  passt. 
Der  Keil. 
/,  Der  Cylinder. 

^*  8*  ff'  ^>  I^cr  Faden  ujid  die  Sclilinge. 

//»  Die  beiden  Löcher  im  GrilF  des  Cylinders,  durcl^ 

welche  der  Faden  fest  geknüpft  wird. 

Die  Zusiimmendrückung  der  einen  Röhre  von  der 

Seife,  dazu  bestimmt,  dass  hier  die  Röhre  in  die 

Oeifnuns 

ä  , 

?im  obern  Halter  passt»    Oben  ist  die  Röhre  wieder 
mnd,  und  es  w^erden  daher  hierdurch  die  Röhren 
fest  an  einander  gehalten, 
J^B.  Die  andre  Röhre  soll  nicht  zusammengedrückt 
seyn,  wie  hier  in  der  Gegend  von  b  falsch  an^- 
gegeben  ist,    sondern  sie  behält  durchaus  ihre 
Stärke. 

Der  Führungsslab ,  welcher  oben  einige  Schrauben-r 
gänge  macht,  (wodurch  er  in  die  Schraubenmün-r 
dung  m  am  obern  Halter  passt)  und  dazu  bestimm^ 
j8t,  den  oberji  Halter  aufwärts  su  leiten. 

Figur  IV.  ' 

Das  obere  Ende  des  Schraubencylinders 

a.  von  aussen, 

^i)  der  Schraubengang  innerlich,   für  die  Schraube  a^* 
4er  Röhre  cf, 

Figur  V» ^ 

Der  unlere  Halter,  welcher  zwei  Untersphiede  hat, 
ia.       für  die  beiden  Röhren 

b.  fiiv  de^  Schrftubencyiinder, 
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Figur  VI. 

(i.  Die  obere  Spitze  des  Führuiigsstabes  für  den  obeyit 
Halter 

h,  die  kleinen  Schraubengänge. 


Anwendungsart  des  Instrumentes. 

Will  man  einen  Polypen  unterbinden,  so  niuss  zuvor 
das  Instrument  auseinandergenommen  und  der  ünterbin- 
dungsiaden  liindurch  gezogen  werden,  wie  in  Fig.  ,1J.  zu 
sehen  ist.    Der  unterste  Halter- wird  abgenommen,  der 
obferste  aber  bis  zur  untersten  Leiste,  in  welclie  er  ein- 
greift, lierabgeschoben»  —  Darauf  bestreicht  man  das  ganze 
Instrument  mit  Fett  und  bringt  beide  piöliren  an.  einander 
gehalten  bis  zum  Stiel  des  Polypen  in  die  Höhe,  Iiier 
nimmt  man  in  jede  Hand  eine  Röhre,   gelit  mit  ihnen 
von  beiden  Seilen  um  den  Polypen  herum,  fügt  sodann 
das  Instrument  wieder  zusammen,  und  so  muss  dann  der 
Faden  den  Stiel  umziehen,    Eeim  Zusammenfügen  greift 
der  Stift  h  (Fig.  II.)  in  das  Loch  i  im  Keil  der  andern 
Köhre,    und  die  plattgedrückte  Stelle  gleich,  ÜUe^.-;, dem 
Stifte  h  in  die  OejQFnung  l  des  obei'steh  Hallers,  in  welche 
sie  jedesmal  treffen  muss,   da  dieser  Halter  auf  der  un-. 
tersten  Leiste  71  in  o  unbeweglich  eingeklemmt  steht.  Nun 
schiebt  man  erst  den  obersten  Halter  1  bis  2  Zoll  herauf, 
damit  die  vereinigten  Röhren  nicht  wieder   aus  einander 
fallen,  zieht  sodann  unten  die  Faden -Enden  an,  fädelt; 
beide  durqh  die  zwei  Oeffnungen  am  untern  Halter  (Fig. 
V.  a,  a  )  und  schiebt  dann  diesen  über  den  untern  Theil 
des  Instruments,  wie  in  pig,  1.  zu  sehen  ist.    JSaii  sieht 
die  Scliraube  durch  die  Oeffnung  b  (Fig.  V.)  des  Halters 
*uf  diese  wird  der  ^chraubencylinder  wie  in  ^'ig. 


his  an  den  Sllel  li^in auf  gedreht.  Sodann  wird  der  Fülii 
ruiigsslalj  l  (Fjf?.  111.^  wie  in  m  zu  sehen  ist,  in  den  klci- 
lieh  Schraubetigang  des  obersten  Uailers  geBraclit,  und 
so  derselbe  aulVärts  geschoben,  bis  er  auch  oben  mit 
dem  Einschnitte  (wie  in  Fig,  III.  bei  et)  in  die  kleine 
Leiste  passt.  Dann  wird  der  Führungsstab  ausgeschraubt, 
und  als  unnütz  herausgenommen  ,  - -die  Fadenenden  (Fig» 
l^i-  g'  ^0  "^^1^  ^"^'^^  t^ie  beiden  Löcher  am  GrüF  des 
Schraubent^ylinders  gebracht,  (Fig.  III.  A.  A.)  u^d  hier  so 
fest  gebunden,  als  es  der  Stiel  des  Polypen  erlaubt,  ohne 
dass  bedeutender  Schmerz  für  die  Patientin  dadurch  her*' 
vorgebracht  wird,  ~ 

Somit  äst  die  Operation  beendet.  —  Die  grössle  Be- 
quenilichkeit  dieses  Insti-uments  folgt  aber  nun  erst  bei 
dem  täglichen  Festerziehen  der  Schlinge,  was  durchau» 
nötliig  ist,  wenn  der  Polyp  absterben  und  getrennt  wer- 
den soll,  Flier  hat  man  nicht  nöthig,  den  Faden  jedesmal 
abzuwinden  und  nach  Gutdünken  fester  zu  zielien,  wo- 
durch der  Faden  sehr  leidet,  und  leicht  zferreisst,  son- 
dern man  dreht  nur  den  Schraubencylinder ,  nach  Befin- 
den der  Umstände  -J  — .  1—2  Schraubengänge  auf  und 
hiermit  ist^'s  geschehen.  Der  tJuterbindnnssfaden  dreht 
sich  dann  nämlich  (wie  in  Fig.  I,  zu  sehen  ^st)  um  den 
Schraubencylinder.,  und  zwar  auf  Kosten  der  Schlinge, 
welche  dadurch  immer  kleiner  wird,  bis  der  Polvp  los- 
fJilU,  und  das  lijstrument  herausgenommen  werden  kann 

Die  wenigen  Tage,  welche  zu  dieser  Trennung  ge- 
hören, muss  die  Patientin  ruhig  liegend  zubringen,  Aväh- 
rencl  welcher  Zeit  das  Instrument  durch  ein  langes  brei» 
tts  Band  locker  än  den  Oberschenkel  befestiget  wird» 


Gedruckt  b  ö  i  J  o  fs  a  n  n  F  r  i    d  i-  s  c  h  <j  t  li  c  k. 
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